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Siebented EC apitel. 
| Wie die ſchweizeriſche Freiheit und AMidgenoſſenſchaft in 
dem ganzen Land Helvetien und in dem Land Rhaͤtien 
die Oberhand befam. | ’ 
(1589 — 1415.) 


(1. Verſuch die Schwei; zu trennen.) 


In dem vierten Jahr, nachdem der fiebenjährige 1393 
Friede gemacht worden, kam Leopold, Herzog zu 
Deftreich, diefed Namens der Vierte, deffen Vater 
in der Schlaht bei Sempach umgelommen, in feine 
Herefchaften der vordern Erblande, nad Baden; da 
IR fühte er die Wiedereroberung deffen, was er ver - 
loren, durch eine Trennung der-Schweis. Darum 
handelte er mit Rudolf Schön, Buͤrgermeiſter zu 
Zuͤrich, und mit einigen Rathsherren. Er mag fie 
gewonnen haben wie fein —— den erſten — 
J. v. Müllers ſanmil. Werte, XI, 1 
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germeiſter; oder fie wollten oligarchiſch regieren, 
und glaubten, daß dieſes nicht geſchehen koͤnne nach 
den ſchweizeriſchen Grundſaͤtzen der Gleichheit: '); 


oder andere Mittel mochten ihren Cigennuß und ihre . 
Eitelteit Blenden. Sie beſchloſſen, mit Herzog Leo⸗ 


pold einen Band zu machen; den Zibeihunderten, 
ihrem großen Rath’), ſagten fie nichts davon. Un— 
ehrliche unternehmuugen pflegen in das Dunkel des 
Staatsgeheimniſſes verhuͤllet zu werden. Aber die 
Schweizer, zu Verwaltimg der althergebrachten 
Geſetze und Erhaltung ihrer ſtillen gerechten Srei- 
heit, brauchten wenig Geheimniß, die Summe ih⸗ 


rer Politit mit Chren frei zu leben und zu fler=- 


: „ben⸗ konnte ganz Europu wiſſen. Der Buͤrger⸗ 
meiſter Schön unternuhm dieſe Berrätherei ) zu 
früh nad dem gefahrvollen Krieg, weichen alle Eid⸗ 
—— mit bruͤderlichen Herzen fuͤr die Freiheit 


Oi, be vor wenigen Sabre kn, ih feb- 


haftem Andenten fern, wie tren die Schweizer in 
dem Zorn Kaiſer Ludwigs, und nach Der Merdnucht 


in der Gefahr des oͤſtreichiſchen Kriegs, der Stadt 
Zurich mit Worten und mit Waffen gehotfeh. Da: 
ber, obſchon die Wohlgefinnten im Sehat ), de⸗ 
jorgt um {br eigen Feib und Gur ſich ch nicht wug⸗ 
ten, dem Vürgermeiiter zu widerſtehen, birb der 

Shhivehern dieſer Anſchlag unverborgen. De ka— 
men unverziglich von Lujern, Uri, Schwpz, Mike 
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terwalden, Zag und Gtariss Gefauhte au dan Bir⸗ 
germeifter and Math, mit vachdruͤdlicher Warnung, 
daß biefe Suche: ad Wohl der ganzen Schweiz he⸗ 
treffe; flo begehrten, baf der greße Math. verfage 
melt würde, Rudolf Schön hetheuerte, er handle 
wide. vider ben ewigen Bub), und er werhalte 
Un gemäß: dem Recht feines Buͤrgermeiſterthums 
und Mathe. Den ſolgenden Tag uͤberſandte er au 
Deftreich bie Urkunde dos folgenden manzisjährigeg 
Bandes; „Die Stedt Zürich. ſol bie Schweizer ge: - 
sen den Herzog nicht vertheidigen wollen, in ben 
ÆMEoberungen, welche die Schweizer auf deu letz⸗ 
„ten Feldzuͤgen gemacht und im Stillſtand hehaup⸗ 
„tet haben. Den Zuͤrichern fol dev Herzog Pei⸗ 
„ſtand leiſten, wenn ſich Fehde erhuͤbe zwiſchen den 
„Schweizern und ihnen. Alsdann ſoll Zuͤrich nicht 
„ohne ben Herzog, noch der Herzog ohne Zurich 


„Friede machen. Diefed Bünbnin halten beide 


„Theile zwanzig Jahre, und verſprechen, einander 
„m helfen mit ihrer Macht in Treue, von bey 
MQuellen der Aare big mach Freiburg im Uechtland, 
„did Nidau 7), an BieBil, die Aare, ben Rhein, 
„Bodenſee und Walenſtadterſee, bie aurid an den 
„Urfprung ber Aare und Rhone. Borbebalten wer: 
„sen Weneeslaf König der Teutihen, Sigmund 
AKdnig in Ungarn fein Bruder, der Erzbiſchof zu 
„Salzburg, der Burgagaf zu Nürnberg, und ale 
Aidgenoſſen) der. Zuͤricher 3,” Dur dieſen Ver 
tag verrieth Rudrlf Schoͤn, fo viel an ihm war, 
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die Landleute von Vilensbach, Bilten und Uran- 
- nen, welche zu dem Land Slaris, die auf dem Wald 
in den Einfidlen und auf der benachbarten Mark, 
die zum Land’ Schwpz gefhworen hatten; die dem 
Zugern fhädlihe Burg zu St. Andreas bei Cham; 
Rotenburg, worüber der Krieg entſtanden; Sem—⸗ 
pach, deffen Feld Arnold Winkelried und viele an- 
dere tapfere Männer mit ihrem Blut bezahlt hat- 
"ten; das dußere Amt Wollhauſen, die Männer von 
Entlibuch; deren van Bern Lehen über Unterfeen, 
ihre Geluͤbde mit Dberfibenthal, Nidan, Büren, 
die ganze eroberte Gränze, das gemeine Werfen ber 
ſchweizeriſchen Cidgenofien, die Würde der Stadt 
Zürich, welche im fiebenjährigen Frieden zur Mitt⸗ 
lern zwiſchen ihnen und Oeſtreich erkoren war. 
(Er wird vereitelt.) 
ais die Schweizer dieſes hoͤrten (die ganze Na: 
tion, auch Bern und Solothurn, waren voll un= 
ruhiger Erwartung), befchloffen die fieben Orte nebft 
“ Solothurn, diefes keineswegs zu leiden. Alſo, 
den achten Brahmonat in dem dreizehnhundert drei 
und neunzigften Fahr, erſchienen von allen Stäb- 
ten und Rändern die weifeften, herzhafteften und an- 
gefehenften Vorſteher ald Gefandte vor dem Bür- 
. germeifter und Math ihrer Eidgenoffen von Zürich, 
mit ernftem Begehren, daß der große Rath verfam- 
melt werde. Indeß viele Bürger, aus Neugier we- 
gen ber Bewegung, die in ben Gebärden und Wor⸗ 
ten biefer außerordentlichen Gefandtfchaft zu erfen- . 


nd m 
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nen war, auf dem Platz vor dem Rathhauſe und 
auf der Brüde zufammentraten, ber Bürgermei: 
fter aber, nach abgehörtem Vortrag der Gefandten, 
über Mittel ratbfchlagte, wie er auszuweichen fep, 
zerftreuten fi die Sefandten auf den Platz, und er: 
zählten unter bem Volk die Gefahr und Furcht feis 
ner Eidgenoffen , deren Treu und Liebe es in Krieg 
nnd Frieden oftmals erfahren. Da ift unfchwer zu 
ermeflen, wie die Gemuͤther entbrannt; jeder Au 
genblick vermehrte den Zulauf, die Aufwallung, das 
Getuͤmmel deren, die den meineidigen Verraͤ⸗ 
thern, welche Zuͤrich ſchaͤnden, droheten und fluch⸗ 
ten; deren, die den Schweizern eidgenoͤſſiſche Treu 


zufhiwuren; anderer, welche bie anlommenden mit . 


lauter. Stimme unterrichteten; die Menge, wie 
gewöhnlich, vermehrte das Feuer. Deffen wurde 
der Bürgermeifter, welher es hörte, ſehr be: 
ſtuͤrzt. In diefee Gefahr verfanmelte er den gro⸗ 
den Rath von zweihundert Bürgern. Der große 


Rath faßte folgenden Schluß: „die Urkunde bes . 


„Bundes, die der Herzog unterfchrieben zuruͤckſen⸗ 
„den werde, fol man erwarten; alsdann bie Ges 
„meine der Bürger zuſammen berufen, und indeß 
„ben Bürgermeifter, die Zunftmeifter und Raths⸗ 


„berren ihrer Gewalt ſtill ſtellen.“ Hierauf gin⸗ 


gen die Zweihundert aus cinander. 
(Sempacherbrief.) 
In benfelbigen Tagen, als viel von ben Abfich- 


# 


ten der Herzoge, viel von den vorigen Schlahten, 


6; Saeige der Sa. TI. Bm. 
Yon kuͤnftiger Gera, von ber Stärke und von ben 
Mängeln der Eidgenoſſenſchaft geſprochen wurde, 
machten die vollmaͤchtigten Boten von den acht Or⸗ 
ren und von Solothurn eine Kriegsordnung, welche 
le Staͤbte und Laͤnder gleich den ewigen Binden 
beſchworen; dr Sempache rbiief genaunt; weil 
ber Krieg, welcher bei Sempach gefuͤhrt worden, 
dazu Anlaß gub. „Die Buͤrgermeiſter, Schulthei⸗ 
‚sen, Landammann, Raͤthe, Bürger und Land⸗ 
„leute der freien Städte und kLaͤnder, Zuͤrich, Lu⸗ 
„zern, Bern, Solothurn, Zug, Uri, Schwyz, Un⸗ 
„terwalden und Glaris ) wollen ferners friedfam 
„vefſammenwohnen, To daß jedermann ſicher Sep im 
„ſeinem Hauſe und:auf ſeinem Out, und keiner ge⸗ 
landet werde fuͤr eines andern Schuld. Mer 
„Rauf in das Land bringt, iſt Sicher an'Leib: md 
„Gut in allen unſern Gerichten. Keiner⸗ ſol muth⸗ 
willen Krieg oder Fehde erheben. Wenn wir mit 
„vffenen Bannern unſerer Staͤdte und Laͤnder wi⸗ 
„der unſere Feinde zuſammen aufbrechen und aus⸗ 
„Aehen, dann follen wir alle, Als biderbe Maͤnner, 
Awie unſere Altvordern In allen ihren Gefahren, 
Mann haft und redlich bekfaninten bleiben und Male 
„ten. Wer aus der Ordnung laͤuft, oder dieſe Ge 
Aetze Tenft-überfritt, mid von zwei Zeugen diefes 
„Frevels uͤberzeugt worden, der ſoll von der Obrig⸗ 
„kejit, unter die er pftichtig iſt, nach den Eiden der⸗ 
„ſelben Stadt: oder des Landes andern zur War⸗ 
„nung eingezogen, und geſtraft werden an Lelb 
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und Bat)... Wäre, daß einer in Gefechten ober 
„Angriffen dergeitalt geworfen, geſtochen ober fonft 
wuͤrde, daß er weder ſich nach dein Heer 

„ferners helfen kann, deſſen ungeachtet fol. der nicht 


Aichen, Sondern bei den andern, feinen Kriegsge: - 


> 


„Allen, verharxen bis nach ber Noth ). Man 
to das Keld behaupten, den Feind aber ſchaͤbigen, 
„dis alle. Roth ein Ende genommen; unb (ba ber - 


Seind wohl eher unter dem Pliindern ſich abermals 


Anſatamenaezosen ·bat und auch bei Sempach mehr 
„Ralitten hahen wuͤrde, wenn wir ſpaͤter gepluͤndert 
Ahatten) fo ſoll niemand anf Beute fallen, bis die 


„SHauptleute Plünderung erlauben, Feder foll alles, 


alas er findet, an den Hauptmann liefern. Die 
„„Banptleute.follen alles nach Marchzahl °) verthei- 


den, allen, welche die Noth actheilt. Sintemal 


uber allmaͤchtige Gott ‚Kirchen für feine Gotteshän- 
eder, erHlänt, amd fntemal er das Heil aller Men⸗ 
—* hat, ik unfer Wiße, dap. feiner der Unfern 
uein Rfefter, ‚eine ‚Kirche ‚oder Capelle erhrechen, 
Aahaer berauben, oder yerwuſten, oder verbrennen ©), 
ainer ein Meib. oder eine Tochter, mit bewaffueter ° 
Hanud anfallen, Stechen oder hlagen. ſoll noch möge. 
ageiade, und ihr But meg.man auch. in ben Kicchen 
aſnchan, and ausgenommen erden auch Weiber, 
die uns, anfallen oder die ſo ſchreien ©), daß un 
alexn AWoffen Daraus ein Schaden erwachſen mochte. 
AMAieſas ‚haben wir, alſo geſett, ‚angenommen ; ‚und 


sı8 
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„beſchworen auf unferer Tagfabung in der Stadt Zuͤ⸗ 
„rich an dem zehnten Brachmonat in bem dreizehn⸗ 
„hundert und neungigften, darnach in bem dritten 
„Jahr. * 

Der Semypacherbrief, dieſes erſte Kriegsgeſes 
der Schweizer, iſt alfo keine Verordnung über ge 
wife Regeln der Waffenuͤbung, beren alle Orte eins 
geworden wären, fondern eine berfelben Zeit ane 
gemeſſene Vorſchrift gewiffer, die Kriegszucht be 
treffenden Artifel. . Die Treffen ber Eidgenoſſen 
waren kantonsweiſe, alſo oft in ungleiche Schaaren 
geordnet; mauerfeſt halten, war die Regel ihrer 
Vertheidigung; im Angriff waren ſie gewohnt un⸗ 
widerſtehlich einzufallen, durchzubrechen und um⸗ 
zuſtuͤrzen; gleich einem Fels, der von bem Gott⸗ 
hard rollt. Alſo war ihre Kriegsmanier die, wel⸗ 
che vor Troja geübt worden ”), bie Unterabtheilun⸗ 
gen, durch die ein Heer zu allen Bewegungen ge= 
fhmeidig wird, fie, welche die Phalanr organifirten, 
und wodurch, wie in den afrifanifchen Gefilden fo. 
im Gordpäergebirg, die Legion allemal einen Stanbe 
ort und einen günftigen Augenbli fand ), waren 
in Vergeffenheit gerathen. Die wahre große Taktik 
war unter ben Herren des fallenden Roms (durch 
eine große Anzahl Spielwerke, deren Darſtellung 
im Feld Martid oder auf dem Hippodromus dad un⸗ 
gelehrteAug des Kaiſers ergößte) foldyermaßen ver= 
wirrt und verborben worden, daß ihre Erlernung 
ben Ueberwindern ſchwer und von zweideutigem 


® 
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Nutzen fhien. Hierdurch war die ganze Kriegsma⸗ 
nier der Alten ſo wie alles andere Große und Schoͤne, 
wofuͤr die Welt keinen Sinn mehr hatte, durchaus un⸗ 
tergegangen. Durch nichts mebr wurden die Schwei⸗ 
zer, denen die alten Beiſpiele unbekannt waren, 
Wiederberfteller ber beſſern Kriegsmanier, als weil 
die Lage ihres Landes und ihre Armuth ſie noͤ⸗ 
thigte, zu Fuß, und ohne andere Vertheidigungs⸗ 
waffen als Heldenſinn, den Krieg zu. führen ), 
and weil die Waldftätte in gluͤklicher Unwiſſenheit 
vieler verkehrten Sewohnheiten anderer Völker buch 
ihren gefunden Berftand beffer unterrichtet wurden. 

Sünf Tage nach diefer Verordnung wurde bie 
Gemeine ber Bürger von Zürich bei den Barfüßern 
verfammelt. Nachdem fie in großer Anzahl, zornig 
nnd ungefhim (das Volt war allegeit redlich und 
ejdgenoͤſſiſch) erfchienen, traten der Bürgermeifter 
und Rath mit nicht unbegründeter Furcht vor die 
Gemeine, und entfchuldigten fih durch die Güte 
ihrer Abfibt in allen Sachen. Ihre Gegenwart und 
Rede war den Bürgern verhaßt; gleichwohl (da ihr 
gerechter Born ohne blinde Wuth war) übergaben 
fe die Vollmacht, ihre Verbrechen zu richten, dem 
sroßen Rath. Hierauf faß der große Rath von Zwei⸗ 
hunderten zu Gericht über ben Buͤrgermeiſter, bie 
Zunftmeifter und Rathsherren; und nachdem fie _ 
dieſer Sachen Senguiffe und Kundſchaft nach Ehre 
und @id genommen und erwogen, nrtheilten fie 
am fechöten Tag „daß ber zwanzigiährige Bund 


[4 


J 


40. Vaſchichte her Eatweig FL Mh: 
‚wit Oeſrreich ale kraftlos abgetdan, und Rudolf 


— der Buͤrgermeiſter vb), Gottfnied Schoͤn⸗ 
AJehann Erishaunt =) mad andere funfzehn nax⸗ 


nehme Männer non allen Rätken:penflofen, und 
„aus der Gtabt Zuͤrich theils auf einig, Abeild auf 
gewiſſe Jahre in beitimmte Städte und Linder 
„nerbennt werden ſollen.“ De wurde Heinxich 
Meß, deſſen Voreltern in alten Zeiten, Taus:npr 
Her Renerung Rudolf Bruns, Bitter und Rathshex⸗ 
ven von Bärish geweien "), au das Burgex iſtex⸗ 
thum gewaͤhlt. 


Geſchworner Brief der Züricher.) 
Endlich wurde nachfolgende Angrdnung der Ner- 


: kaſſung zu künftiger, Sicherheit von den Vuͤrgern 


hbekraͤftiget: „Wir, ber Buͤrgermeiſter, die Raths⸗ 
derren, die Zunftmeiſter, der große Rath uud alle 
‚Bürger gemeinlich ‚ber Stadt guͤrich. Sintemal, 
nen den Zeiten Herrn Rudolf Bruns, Buͤrger⸗ 


mmeiſter und Math ihre Macht geſtaͤrkt, und einen 
ABund aufgebracht ‚haben, der gemeinen Eidgenoſ⸗ 
ſien in vielen Sachen ſchaͤdlich und wider „ben ewi⸗ 


„raen Bund iſt; als Haben wir ſolchen Vnnd für yn= 
«gültig. erklaͤrt, und iſt von dem großen Rath uͤber 
‚en Buͤrgermeiſter, die Rathsherren yud Zunft⸗ 


dachtem Gensith, einhelligem Willen und ‚außer 
ATreun, in dem großen Muͤnſter zu ‚Ay -Driigen 
ran nen Dealer eb FA Da 


% 
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Aelbiges, bie Zeugen aber bie Bihrger, oͤffentlich 
‚nder Heimlich In Gerichten :oder hne Bericht Hier: 
am ſchaͤbigtr, von dem fol man wichten, als von 
„eiwem :cheeniofen meineibigen Mann, der mit Kelb 
„and But.unfsrer Stadt verfallen if. Weſſen / her 
AMDurgermriſter :burch alle :oher durch die meiſen 
„Stinnnen eins worden, dabei foll es bleiben. 
Mer Oagegen thut oder fich parteiet, tonumt um 
„Gut unb Ehren; von dem wird gerichtet, ſobald 
„Kein Buͤrgermeliſter, fein Raͤthsherr noch Zuuft⸗ 
„neeifter: verharre in ſoichem Amt beide Hälften ei⸗ 
weiches. Je an St. Johann des Taͤufers und 
‚St. Fehann bed: Evangeliſten Abend wählen beide 
Räte einen andern Buͤrgermeiſter ); der alte 
AMuͤrgermeiſter hilft ihnen die dreizehn Rathsher⸗ 
ee von Ristern, Eblen und Vuͤrgern, ven Con⸗ 
ſtaffeln, Huͤnften und Handwerken waͤhlen). Kede 
PBurnft waͤhlt: ihren Meiſter. Wäre, daß eine Zunft‘ 
„ihrer Dahl nicht eins wuͤrde, ſo sentfcheiben die⸗ 
Aelbe Mer Vuͤrgermeiſter und beide Raͤthe; eben 
Aerſekben ſchwoͤren bie Bustftmesifter. Wenn der 
WBargermeiſter zu ber: Wahl nicht helfen will oder 
aicht? Lanmn, fo Follfie ohne fein Zuthun Fortgang 
Aaben. QAule Sachen, welche vor ihn uͤnd vor den 
Marh Tommen, ſollen entſchie den werden ohne Ber: 
Amariß, ohne Zoͤgerung, dergleichen der Buͤrger⸗ 

„mehter wohl eher veranſtaltet. Sind ſie hierin 


N 
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„mit oder ohne fie nach ihrer Yacht und ihrem Eid 
„unter unferm Schuß gültig entfcheiden.. Ein je: 
„der Zunftmeiſter und Rathsherr bringean den gro= 
„ßen Rath ohne Hinderniß alles, was ihm noͤthig 
„ſcheint, ausgenommen, wenn Urtheile von ben 
„Gerichten an den Rath gezogen worden zum Enb- 
„urtheil. Alſo geſetzt; nach ber Geburt Ehrifti in 
„dem dreisehnhundert neungigften, darnach in dem 
„‚beitten Jahr, mit Rath und Willen Frau Bea: 
„tele (von Wollhaufen) der Zeit gefürfteter Aebtiſ— 
„fin bes Gotteshauſes Zürich *).” 
Durch dieſen geſchwornen Brief haben bie guri⸗ 
cher, gerecht und klug, die Beſorgung des allgemeinen 
Wohls der Uebermacht weniger Vorſteher entriſſen, 
und nicht allen, ſondern den beſten aufgetragen. 
Der Buͤrgermeiſter und Rath wurden durch das 
Exempel Rudolf Bruns und einwurzelnde Miß⸗ 
braͤuche verblendet; in dem großen Rath mochten 
wohl alle diejenigen ſitzen, deren Rath und Huͤlfe 
nothwendig war; die Zweihundert haben oft in vie⸗ 
len Staͤdten die Buͤrger gegen die Oligarchie und 
althergebrachte Verfaſſungen gegen Parteihaͤupter 
unter dem Volk gerettet; weil fuͤr ungerechte Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe dieſe Verſammlung zu zahlreich, eben die⸗ 
ſelbe zu noͤthiger Stille und Ordnung nicht allzu⸗ 
groß iſt. Ueberhaupt ſcheint in den meiſten Res 
publiken der Senat am geſchickteſten zum Vortrag 
wvwichtiger Dinge; ber große Rath zu Entſchluͤſſen; 
der Bürgermeifter. zur Vollſtreckung; das Volt zur 
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Wahl in Ehrenämter; das Loos unter einer ander: 
lefenen Zahl zu Beftellung der einträglichen Aemter. 
(Zwanzigjähriger Friede.) 


Durch diefe Unternehmungen wurde klar, baß 139% 


ber öftreichifche Hof im Frieden durch Lift furchtbe- 
rer fen, als in offenen Fehden durch Gewalt; um 
fo viel fefter wurde ber fhweizerifhe Bund. Alſo 
wurde anf Begehren ber Herzoge der fiebenjährige_ 
Stiffftand, ehe er verfloß, anf noch zwanzig Jahre 
mit allen Städten und Ländern durch folgende Ar- 
tifel beftätiget, „Es mögen bie von Glaris in ih: 


„rem Shal von felbftgewählten Richtern dad Recht 


„ſprechen laſſen, ohne allen Widerfpruch, wie es 


‚ihnen ziemlich daͤucht *);5 fie geben dem Herzog - 


„jährlich zweihundert Pfund Pfennig Martini: 
„ftener *), Urannen zwei und zwanzig, Vilensbach 
„drei Pfund. Wefen, feine Stadt, will der Her: 
„zog nicht wieder befeftnen; auf ben Guͤtern mag 
„man Häufer bauen. Sintemal die Leute auf der 
„Mark und Unfer lieben Frauen Land bei ben Ein: 
„fblen zu denen von Schwyz in Landrecht geſchwo⸗ 
‚ren, fo mögen diefe jenen Richter fenden, und 
„Bericht und Vogtei über fie üben; die Vogtei bes 
„Sotteshaufes bleibt bei Deftreih. Die Steuer von 
„denen, welhe zu Schwyz an die Herrſchaft pflich⸗ 
„‚tig find, und welche noch dreizehn Pfund beträgt %), 
‚mag dad Land von folhen Leuten felbft Heben und 
„genießen in den Jahren diefes Friedens. Die Steuer 
„son Zug und von dem Amt ift zwanzig Marl Sit: 


m 


— 
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„ber. St. Audreſenchleß bei Cham ſallen die von 
„Bus Dem Eigenteimer unbeforgt aͤbergeben; bricht 
„Krieg aus, alöbann wird es: ihnen zuruͤckgeſtellet; 
„ſo wird es megen: St. Andreas gehalten mit Rath 
„und nach dem Spruch deren von Zurich, non Se 
othuru vud von Bern ). Die Laudlente in Ent 
‚Alta, bed Amt Nußwyl, bie Bürger von. Sem—⸗ 
pach, Hochdorf und: Rotenburg (mie Hemmann 
„von Gruͤnenberg Rotenburg pfandweiſe beſaß) ml: 
„zen in den Eiden an Luzern verharren; allein 
„daß die erſten beiden dem Herzog jährlich dreihnu⸗ 
„dert Pfund Staͤblerpfennig ) bezahlen, und Hoch⸗ 
„dorf das gewohnte Recht; fo wie Sempach die den 
„Straßburgern auf bafige Steuer angewiefene Sum: 
„me =); Dem Beronminfter werden alle Rechte *). 
„St. Michaels Amt um bad Münfter wird ferners - 
„der Herrſchaft Deftreich vorbehalten. Was Bern, 
„was die Solothurner, unter ihre Macht gebracht 
„haben, fol ihr Eigenthum ſeyn; über den Iſel⸗ 
„gan >) ſoll gerichtet werden zwiſchen Freiburg und 
„Bern. Die fhweizerifhen Eidsenoffen ſollen keine 
„oͤſtreichiſchen Bürger und Landlente in ihre Eide 
unehmen. Der Krieg ift geſchloſſen 9. 
Die erwäßtten Schledrichter Tameniberein, ben . 
Iſelgau der Stadt Bern zuzuſprechen *). Als die 
eroberten Lehen, fo viele nicht im Frieden genannt 
waren, gurüdgegeben wurden, traten bie Herrn 
von Hallwyl auf, und begehrten die Vogtei gu Hor⸗ 
gen, einem guten Ort an dem Zuͤrichſee, welchen 
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IE Herzere in ben Zeiten der Blutrache KAitig Al⸗ 
beechts Dirk Haufe Eſche abach entriffen, und Ihren, 


iſten Setreuen, zu Lehen gegeben. Darkber Im. 


wi vie Zuͤricher, welhe Sorgen in Defig genom⸗ 
ti, wider die von Hallwyl auf Ludwig von Sef⸗ 
ten, Schmtheiß zu Bern, «ls Obmann, Due 
it, daß vor Dem Urtheil einigen weiſen und zu⸗ 
ten Bargern von Aurich daͤuchte, fie haben kein ge⸗ 
musfätites Recht im bie Boͤgtei zu Horgen; dieſes 
irterfuchten der Vrgermeifter und beide Raͤthe, 
ur kamen Aberdin, „es gezieme der Stadt Zuͤrich, 
Älntehob fie nicht zenug Recht habe an bie Vogtei 
„Börsen, dieſelbe den Herten von Hallwyl eigene 
„Willens "7 zuruck zu geben *).“ Durch biefe Sit⸗ 
ten bewiefen fie ſich wuͤrbig viel groͤßern Gluͤcko. 
Horgen wurbe nach wenigen Jahren ber Stadt ver⸗ 
pfandet :* v). 
a. Dafeich in Verwittumgen.) 

Ein Jahr nah dem Eriebensfchluß verlor bad 
innere Erbland Herzog LAlbrechten, feines Namens 
den /Britten, Bruder Leopolds, welcher bei Gem: 
vach blieb. Er baͤndigte den raͤuberiſchen Adel, und 
nahm duzu von Praͤtkaten, Lentprieſtern, Bürgern 
nt Faden Ylinderttanfend Pfund Pfennig), Man 
Böte, daß er täglich vor der Sonne Aufgang eine 
Mine hoͤrte; er ließ auf der Steyermark hundert 
Burventer verbrennen; fort wer er friedliebend, 
Mäbe und ein Freund guter li nach 
inaltiger fin * 
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Wider feinen unmuͤndigen Sohn, Albrecht, fei- 
nes Namens den Mierten, erhob ſich mähtig die 
Partei Wilhelms, bes älteften von Oeſtreich, Erſt⸗ 
gebornen feines Bruberd ). Als Albrecht enhlich 
zur Gewalt kam, zog er wider den Willen feiner 
‚Diener in das Heilige Land. Won da kam er zuruͤck, 

ſtolz daß er gu Jeruſalem unter Pofannenfchall ein gro= 
ßes Banner von Deftreich aufgeworfen*Jundfrohvie 
‚Ser fonderbaren morgenländifchen Künfte*); aber das 
Herzogthum wurde durch Heinrich Dürntenfel von 
Gepſpicz, viele Herren, Mitter, Kucchte und Kna⸗ 
ben vier Jahre lang ungeftraft beraubt, bis ber 
Marſchall Ulrich von Dachsberg, Friedrich von Wald- 
fee, Dito von Meiſſau, die Pfaffen, Bürger und 
Yuden gemeinfchaftlih zweihundert Spieße, zwei: 
hundert Schuͤtzen und. funfzig Wagen vol Antwerch, 
Katzen“) und Buͤchſen zu unterhalten eind wurden ; 
dieſe brachen die Raubfchlöffer, gemeine Diebe wur⸗ 
den gehangen; die, welche man ehren wollte, bei 
Naht in die Donau geworfen *). 

Da ber einzige Sohn, welden Johanna won 
Bayern Herzog Albrechten gebar, auch Albrecht, fei- 
nes Namens der Fünfte, im zehnten Jahr feines Al⸗ 
ters nachfolgte *), verwaltete die Macht Herzog 
Wilhelm, feines Waters Oheim. Wilhelm war je- 
dermann lieb, ein Zürft begierig nah Macht und. 
Nuhm, deffen Liebe die Prinzeffin Hedwig von Polen 
bem Nutzen ihres Reichs ungern aufopferte‘*), er ſtarb 
ohne Erben, und hinterließ En 

| s er: 
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Vernltung Beapald ſeinem Wruder, ben ganz Oeſt⸗ 

ic, haßte, weil ex bie beſchwornen Freiheiten ſtolz 

aiedertrat). Auf der Steuer jn Krain und. Kaͤrn⸗ 

then war Herzog Ernſt; Friedrich herrſchte zu To⸗ 
tol ud. in Dem, Burgau. 

Mater Leopolds Verwaltung ber vordern Erb: 
lande zu Elſaß uud Schwaben, ſank die Herrſchaft 
‚che and mehr. Donat, Graf zu Tokenburg, war 

‚am.faft neuntauſend Gniden Pfandinhaber der 

Srafſchaft· Kiburg und Vogtei zu Buͤlach 9. Die 
Herrſchaft. Gruͤningen, welche König. Rudolf mit fo 
‚sraßen: Sorgfalt und Kunfl an das Haus Habsburg _ 
brachte, mar. dem Mitten, Heinrich Geßler verpfän- 
det ). :ı Eben.berfelbe hewahrete dem Herzog bie 

‚Stadt. und Feſte Rapperſchwyl. NIS, er. für dieſen 
And. andere. Dienfte, den; Sold nie, bekam, beſchloß 
er, ſich in Zuͤrich zu verbuͤrgerrechten ) Rapperſch⸗ 

wyl, welche Stadt in. Geßlers Macht war, mußte ber 
Herzog durch große Zuſagen losbitten. 
(2. Zürich erwirbt :) 

Die Städte bedienten ſich des Anlaſſes der Ver: 
armung /oᷣſtreichiſcher Herren um ihre Macht augzus » 
breiten. Froh ſteuerten geiſtliche und weltliche Buͤr⸗ 
ger und Ausbuͤrger der Stadt Zuͤrich zum Kauf der 
Vogtei und Gerichte Gottfried Muͤllers zu Kuͤßnach 
md. Soldbach, der Vogtei Frau Unten von Utzingen 
zu Meila, einem graßen Ort an dem Zuͤrichſee 9 
dieſen Aufwand erleichterte dem gemeineg Weſen 
der. Verkauf daſiger Landſteuern °); fie — we⸗ 

3. v. Muͤllers ſaͤmmtl. Torte. XI. 
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niger auf-die Vermehrung des Einkommens bedadyt, 
als duch Zuwachs an Mannſchaft ihre Freiheit, und, 
vermittelft folder Ausbreitung ihres Gefichtsfrei- 
ſes, die Kraft ihrer Geſetze zu ftärfen. Sie erfauf: 
ten die Vogtei über Hoͤngk, einen Flecken am Fluſſe 
Limmat ?), welcher aus der Hand eines Freiheren 
von Seon an bie Ciſtercienſer zu Wettingen und in 
die Habsburgifhe Schirmvogtei gelommen *b). Sieer- 


warben bie Vogtei zu Tallwyl am See, welde der 


Herzog verpfändet hatte ): dem Materland über: 
ließen bie Maneffe ihre Suter *6). Alle diefe Orte 
- find ungemein verfchönert worden durch friedfamen 
Fleiß im ungeftörten Genuß aller Gnaben und Rech⸗ 
te ®), unter deren Bebing die Anbauer fich dafeldft 
niedergelaffen und -fortgepflanzt hatten *»). Der 
Herzog verkaufte den Zürihern bie Burg Rheins⸗ 
felden, wo die Slatt in den Rhein fließt; aber fie 
wurde ihnen verbrannt, aus Eiferfuht,-und auf 
Anftiften Albrecht Blaares Biſchofs au Coſtanz *). 
(Srüningen.) 

Don den Nittern Herrmann und Wilhelm Geß⸗ 
ler, deren erſter ihnen auch fein eigenes Gut Lie- 
benberg verkaufte *), thaten ſie mit achttauſend 
Gülden die wichtige Loͤſung der Herrſchaft Gruͤnin⸗ 


gen mit Inbegriff der Gerichte zu Stäfa ). Von 


dem an wartete der Burg zu Grüningen einer aus 
dem Rath mit drei Knechten; dem ließ die Stadt 
den Ertrag ber Vogteiguͤter *) und gab ihm jährlich 
noch hundert und vierzig Pfund Pfennig ; denn bie 


N 
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Bußen und Faͤlle) wollte man ihm nicht laſſen, 
- damit nicht Gerechtigkeit und Güte dem Landvogt 
ſchaͤdlich, und Härte ihm nüslich fey. Die Haupt: 
abfiht bei fo vieler Ausbreitung bewieſen bie Büri- 
her, als ben Johannitern auf große Bitte der Un⸗ 
terthanen *) die Bogtei und Gerichte zu Wäpifeh- 
wyl ®) an ihr Gotteshaus dafelbft verkauft wurden; 
es wurde bebungen, daß die ganze Mannfchaft zu 
ihren Kriegen der Stadt gewärtig blieb ®). 
(Regensberg.) 

Schultheiß, Rath und Bürger zu Neuregend- 
‘berg und Bülach, als die Unterthanen (von Deftreich 
. verfäumt) ſich ſelbſt zu helfen anfingen, machten mit 
einander einen Bertheidigungsbund ®). Eben biefe, 
als Regensberg in dem Appenzeller Krieg, welchen 
wir bald erzählen werden, von den Zürichern ein- 
genommen wurde, verburgrechteten fich in dieſe 
Stadt ®%. Endlich wurden fie von den Herzogen‘) 
‚ um fiebentaufend Gulden (fo viel waren bie Herzoge 
an die Lombarden %) der Stadt Zurich fhuldig) ‚mit 
Blutbann 9), Gerichten und allen Schuldigkeiten") 
. auf Wiederlöfung ben Zuͤrichern überlaffen; bag 
empfehlen fie, bie Herrichaftsleute nicht über die 
. berfömmlichen Prlichten zu beſchweren?). Die Zuͤ⸗ 
sicher traten biefe Pfandichaft an, ald duch Ber: 
nachläffisung der Herrfhaft alle Bande des Gehor⸗ 
ſams aufgelöst fehlenen, fo daß bie. Megensberger, 
. wenn der Vogt ihnen mißfiel, in ihrer eignen Sache 

. Richter fepn wollten. Dazu kam, ‚daß ein alter Wi⸗ 
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awveewille o ſchen Yen Hervſcaftstenten in der Etene 
Aund auftdem Berg virker Zweitracht Anlaß war”): 
bie neue Regierung betätigte bie Freiheiten *), den 
Gehorſam ſtellte ſie her ). Das Lſungsrecht blieb 
year Herzogen bis auf bie Vertraͤge, welche in ſpaͤ⸗ 
een: Selten: ale: Se Anuſprachen gaͤnzlich Rat 
A EGBurgtrechte.) 

Bei ſo entfihfebenem Gkuͤck wandren ſich viele 
Herren und Städte von dem fallenden Hauſe Habs⸗ 
burgan Zuͤrich. es nahm Graf Ludwig von Thier- 

ytein, Abt in den! Einſidlen, fuͤr ſeine Burg zu 
päfften fuͤr ſich ſelbſt und für ſein geſchwornes 
Geſinde daſelbſt ein zehnaͤhriges Burgrecht *) Bein 
heſſerer Nachfolger (denn Abt Ludwig ſchwaͤchte das 
GSotteshaus durch alle Verſchwendung *), webche 
: Feine Eitelkeit und fein Ehrgeiz 77) ihm eingab), 
bt Hugo von: Roſenegk und Wartenfels 9) er⸗ 
neuerte dieſen Vertrag ). Dieſem Beiſpiel folgten 
Heinrich Pfau, Abt von Eappel ), und GSottfried, 
Abtzu Ruͤtiey; Ihre wohlbegabten Kloͤſter verarm⸗ 
ten?) durch die bei: Mönchen ſo gemeine Unorbnung 
2: per: Wirthſchaft. Es iſt merkwuͤrdig, daß dert: Abt 
von Ruͤti vorbehalten wurde, andere Buͤrger um 
weltliche Sachen mit ————— mahnen 
zn duͤrfen. 
Wonnetten. * 
DR rat Here Hanns Tor Vonſterten; witter, 
ñ mit uſter Sar und Wilberg/ ſeinen Burzen, und 
mit feinen Thurm Grundiſau, in ein Vurtecht 


“ 
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zu Sri: ®)3 ben. Omen, feige: Lehasbexen wel⸗ 
cher ihm: auch viel Geld ichnldig mar), behielt: er yorz 
über feine eigenen Leute wurde feine Hernſchaft ihn 
auch alsdaungewaͤhret, wenn. ſich einer-in den S. 
richten den Stadt niederließe und: Buͤrger wuͤrde. 
Er ſelbſt verſprach, wie edlen Herren ziemt, Huͤlfe 
mit Waffen, ſonſt keing Steuer. Sein Oheim Ru⸗ 
dolf und fein Vetter Johann waren: im. dem tentt 
fen Mitterband, nom St. Georgen Schild"), einer. 
der Verbindungen, wodurch die Reichsritterſchaft 
bis auf diefer Tag in ihrer Wuͤrde und bei ih⸗ 
rem Rechten geblieben. Zu Zuͤrich ſchloß Herrmann. 
vonder» Hohenlaudenbers Bonſtettens Vetter ) 
ein Burgrecht fin ſeine Feſte und Suͤter im Turhen⸗ 
tik), in dem unten beſchriebenen ungluͤcklichen 
Krieg des, Adels wider bie Appenzeller. Und Ulxich 
von Landenberg gun Greifenſee ſchwur, der Stadt mit 
ſeiner Feſte Altregensbexg zu ass dag Burgrecht 
nahm dieſer nicht). 


(Winterthur) 

Hanus Gäp,; Edeltnecht ®); Saultheiß zu Win⸗ 
terthur, als in oberwaͤhntem Krieg die Feinde der 
Herrſchaͤft Oeſtreich ungehindert bis an die Thore 
ſeiner Stadt Famen, bediente ſich dieſes Vorpands 
ober Anlaſſes, die. Stähte Zuͤxich und Winterthur 
bargrechtlich zu: gemeinſcheftlichem Schirm. 31: ver⸗ 
binden). Diefed miffiel den Haͤſſern der Stadt: ' 
Zarich, die eiferſuͤchtig weren auf den Fortgang der⸗ 
ſelben, und anderen, melche lieber unter geringem: 


- 
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aͤſtreichiſchen Laudſtaͤdten groß als bei Zuͤrich nur ſicher 


ſenpn mochten; Feinde des Edelknechts fanden dieſen 


N 
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Anlaß günftig zu feinem Untergang. Nachdem biefe 
Partei fich geftärkt, berichtete fie Herrmann Grafen 
son Sulz, der Herzoge Statthalter. Der Graf er: 
fhien unverfehens mit vieler Mannſchaft an der 
Stadt. Als die Thore geöffnet wurden, redete er 
zu ber Berfammlung des Volks, hochllagend wider 
das Burgrecht, welches „auf hinterliſtiges Anftif- 
„ten einiger Mächtigen , ohne Wiffen und Willen 
„seiner angebornen Herren, deren Väter dieſe Stadt 
„vor vielen andern durch ſchoͤne Freiheiten in Auf⸗ 
„nahme gebracht, mit ſolch einer Stadt gemacht 
„worden fey, die durch alte Kriege erbittert, mit 
‚Ähnen und mit Deftreich in zweidentigem Frieden 
„lebe.“ Da wurde von der Gemeine das Burgrecht 
aufgegeben; ben Schultheiß Goͤtz führte der Graf 
nah Andelfingen, wo er ihn in dem Fluſſe Thur 
öffentlich 'ertränten ließ »). Es ift wahr, die übrt- 


"gen Burgrechte wurden (gemäß den Artikeln des 


Friedens) mit Vorbehalt 9) und Bewilligung der 
Herzoge gefchloffen ”). 
(3. Lujern erwirbt.) 

Die Stadt Luzern vollendete bie Löfung der — 
ſchaft Rotenburg von der Hand Hemmanns von Gruͤ⸗ 
nenberg *); ſchon vor dem Sempacher Krieg hatten 
viele Landleute dieſer Gegend *) unter ihren Schirm 
oder in ihr Burgrecht gefhworen. Die Vogtei zu 
Ebikon (ein fanftes fruchtbared Thal nicht weit von 
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der Stabt, in welchem die niedern Gerichte des eb: 
Ien Sundoldingen waren ®) , ber bei Sempach um⸗ 
gekommen) erwarb Luzern von einem Freiheren 
von Hünenberg. Als ein Sweig diefed vornehmen 
Stamms, ber nach des alten Adels Art zu feinem 
ewigen Ruhm viele und mit Kreiheiten gezierte Un⸗ 
terthanen hinterließ, erftarb, traten die von Me⸗ 
riſchwanden unter Luzern *); bis anf biefen Tag 
wählte ihre Amt3gemeine den Vogt aus ben Raths⸗ 
berren diefer Stadt. Walther von Tettiton, Mitter, 
son dem wir wiffen, daß er in dem Rinkenbergiſchen 
Geſchaͤft mit Hunwyl und Waltersberg die Ehre des 
Sandes Unterwalden verrieth”), hinterließ den Burg. 
fall Habsburg auf Ramfluh am Waldftättenfee, 
fein Pfand von den Herzogen *), Johanna von Hun⸗ 
wyl feiner Nichte; da that Luzern bie Löfung diefer 
Burg, des Meggenhorns und aller hohen en 
und Gefälle in ben benachbarten Dörfern »). 
daͤuchte dem Grafen Wilhelm von Aarberg zu = 
lengin =) gut, zu Wilifau und Büren, entlegene 
Pfandherrſchaften, die fein Haus von Deftreich hatte, 
den Luzernern die Loͤſung zu geftatten "'). 
Entlibuch.) 

Eben denſelben verpfaͤndeten die Herzoge felbft *) 
Heide Burgen Wollhauſen / das äußere und innere 
Amt, Rußwol und Entlibuh, mit allen Gerichten 
und Rechten, wie fie in der Hand Immers Grafen 
son Straßberg und Herren Peters von Thorberg wa⸗ 
sn 9). Da nnn die Landleute von Entlibuch zu 


B 
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euzern Buͤrger gemörben mb), machte die Stabt 


einen Vertrag mit ihnen 2 

Dieſes Land beſteht in angenehmen fruchtbaren 
Thalern und Bergen von ber mittlerh Größe; und‘ 
ift (beſonders da auch Doppelſchwand ſich damals zu 
den Enklibnchern verbunden) voll großer Dorfſchaß 
ten eines Volks, welchem alles Unrecht eben ſo un⸗ 
erträgtich ift, als den benachbarten Schweizern; ein⸗ 
von Statur großes und ſchoͤnes Volt, von Gemuths⸗ 
Ark freudig, ſtolz, reizbar, entſchloſſen und von der 
Art Maͤunner, mit welchen gute Felbherren Helben⸗ 
taten thun. Der Herrſchaft wäre die Walber 
und Waffen, Twing und Bann, Dienfte, Gerichte 
und Steuer; der Herzog ernannte einen Vogt; milk“ 


ſeinem Rath waͤhlte das Volt vierzig Vorſteher ); 
aus dieſen verordneten fie vierzehn; um’ in Streit 
uͤber Eigenthum und andere Sachen bei ihm ju fitzen 


und mit ihm zu richten; um größere Dinze mochte 
der Vor Bedenkzeit nehmen, und weni die Stim⸗ 
men fih theilten, Rath ſuchen, wo er ihn zu fit 
den wußte. Diefe vietzehn mußte der Vogt auf 
der Parteien Begehren 'und auf Koften der Schul⸗ 
digen zufammenberufen: alle Bußen blieben dem 


Bogt und feinem Herrn. Diefe Verfaſſung würde 


den Männern von Entlibuch durch die vor Luzern 
erhalten und geordnet #), Mon der Steuer, vom 
Futterhaber und von Hübnern =), Merkmalen ale. 
ter Dienftbarfeit, befreiten fie die Entlibucher um 
dritfhalbtanfenb Gulden; dog ſollten fie ſteuern. 


— 
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wenn un wie andre Bärger: Da ſchvur das Wit 
wer Aber dierzehn Jahre alt: war, an die Stadt Lu⸗ 
zern; dem Volk ſchwur der Vogt von Lagern ges 
rechtes Gerlcht und gute Berwaltung nach des Lan⸗ 
des Nutzen⸗ und Recht. Es verſprachen DIE Entli⸗ 
bucher in den Ketegen der: Stabt Lazern auf eigene 
Aoſten unter der Stadt Banner zu reifen, geſchaͤe 
aber Aufbruch in großer Noth mit aller Macht, ſo 
ziehen fie aus unter dem offenen Landbanner ven 
Eiitlibuch, dent Feldhauptmann gehorſam. 

Wenn bie ſchweizeriſchen Regieruͤngen wie dieſe 
iher Vaͤter nichts von ihrem Wolt forbern, als Ord⸗ 
nung im Frieden und Blut in Kriegen; Steuern 
aber ſo oft und viel ſie ſelbſt ſteuern, und wenn ſie 
nke vergeffen, daß die Landvoͤgte des Lande wiegen: 
fd; fo blerbt ihnen‘ wahrlich das Herz. ihres Ve 
Km) 

(Bern erwirbt: im’Obertand.) 

In den obern CThaͤlern, jenfeit Entübuch und 
Hutter Thun bis: an· das ewige Eis verloren die Her⸗ 
zoͤge zuglelch die Lehon, deren ſich Knig — 
und in deſſen Blutrache ihre Vaͤter angemaßet, ud“ 
fiel die Gewalt aller ihrer greunde, welche bem Haus 
Oeſtreich wider das gemeins Wefen ber Berner mäß: 
Inch! ſeyn konken. Die Gemeine von: Oberfiben- 
thal waren une: Bern getreten⸗), Rudolf Here: 
von" Autburg ſonſt dem herzoglichen Hanſe zuge⸗ 
thau, verkaufte den Bernden, bei welthen er Vñr⸗ 
gertecht gendanmen - “); die: a Simmenel ur 
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dem Paß nach dem obern Sibenthal und Lande Sa: 
nen '). Das Lehen, welches die Grafen zu Greperz 

zu Mannendberg hatten, war dem Freiberen von 
Bubenberg aufgetragen '"), einem ber vornehmften 
Vorſteher der Stadt Bern. Mit Niederfibenthal 
war Herr Thuͤring von Brandis derfelben fo pflich- 
tig, ald der ausgeftorbene Stamm von Wpffenburg, _. 
von welchem diefe Herrfchaft auf ihn geerbt. Seine. 
Semahlin Margareta, Schweſter der damaligen 
Grafen von Kiburg, befaß mit Verena, Grafen 
Friedrichs von Zollern Gemahlin , ihrer Schwefter, 
die Herrſchaften Uſpunnen und Oberhofen, die kleine 
Stadt Unterfeen, und in DOberhasli den Oxt Balnı, 
Mandfchaften, die Deftreich ihrem Vater verfchries 
ben '*). Margareta überlieg ihr Theil der Gräfin 
von Zollern; fie, mit Willen ihrer Brüber '9), ver: 
Taufte diefe Herrfchaften der Stadt Bern '"); von 
dem gemeinen Weſen erhielten Ludwig von Sefti: 
gen, Schultheiß, und Nikolaus von Scharnachthal, _ 
Mitter, kaufsweiſe die Nutznießung berfelben *"); 
die Mannfchaft blieb der Stadt vorbehalten, wie 
billig if. 


Erutigen.) 

Antonius von Thurn zu Geſtelenburg, Frei⸗ 
herr »*) (desjenigen Enkel, welcher zwei Jahre 
nach der Schlacht bei Morgarten jenem Leopold wi⸗ 
der die Schweizer und Berner dreitauſend Mann 
Huͤlfe zugeſagt '"); Sohn Peters, welcher vor und 
nach dem Krieg bei Laupen ein bitterer Feind yon 


— 


— 
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Bern gewefen "*,), derſelbe, durch deſſen Arm oder 
Veranlaſſung der Biſchof zu Wallis von den Fen⸗ 
ſtern todt geftärzt wörben,, wild, kriegeriſch, ſonſt 


groß im Math von Savoyen 9), verſchwenderiſch 


aus Unternebmungsbegierde, und wohl um deſto 
härter, wurbe durch bie Abnahme feines Reichthums 
zum Berfauf feiner Guͤter genoͤthiget. Im Anfang 
ſtraͤubte fi fein Gemüth, feindfelig auf Bern ), 


gegen ben Gedanken, durch feine Leute und Heyr⸗ 


fhaften bie Republik zu flärfen. Er verkaufte an 
das Stift Interlahen, was er in Grindelwald, in 
dem Lauterbrunnenthal und auf Ammerten hatte ""), 
welcher letztere Ort, ehe die Gletſcher fih ausgebrei⸗ 
tet, groß und Paß nah Wallis geweien. Endlich 


mußte er das große Thal-Srutigen, welches er vom 


Zellen herab "*)-unter unfanftem Joch hielt, an die 


Berner verlaufen *). Als die Unterhandlung die: 
fer Sachen in’ dem Thal Fund wurde, traten alle - 


Männer von Frutigen, aus den Thalgründen und 
Alpen, wo fie bie an das ewige Eis ihre Heerden 
weiden, zuſammen, entflammt von Begierde ber 
Freiheit: Was jeder von feinem Water geerbt ober 
ſelbſt erfpart, brachte er willig dar; und es ift in 
alten Liedern, die Gemeine babe geſchworen, fieben 
Jahre hindurch Fein Rindfleiſch zu effen, um ſich 
und ihre Nachkommen von der Steuer frei zu Tau: 
fen *). Dieſes wurbe ihnen von den Bernern ge⸗ 
ftattet, fo daß Frutigen wegen biefer eblen Hirten. 
ſeit faſt vierhundert Jahren von der Stener frei iſt. 


m 


- 


28: Omar ser. Tu 
(mente, 

Mm deaſelben Jahren wurde dad ganze: eand En⸗ 
menthal, weiches in: vielen ungemein ſchoͤnen Die: 
‘gen und Gründen bis an. die Williſaner und Ent⸗ 
libucher Graͤnzen läuft, anf mehr. als eine Manier 


der Stadt Bern gugethan. Der Freiherr von Brau 


dis mit ſeiner ſtarken Feſte und mit: ſeiner Manne 
ſchaft war dem gemeinen Weſen durch Burgrecht 
verbinde ). Heinrich von Schletti, Comthut 
des teutſchen Hauſes su Samiswald, ebenfalls Ber. 
ges '#7,. verkaufte der Stadt: Bern bie Burg Zune 
ſelwald, an: deren: Bau gen; Emmenthal frohnet, 
mit alles umliegenden Höfen, Gerichten aind Ber⸗ 
gan:-y, wie ſie Heer Burkard von. Sumusidwahlt 
ſeinem; Haufe: verkauft Y... Here Barkurdb — 


(xweiland ihr Faind, nun der Scadt Bürger ):un 


ihren Großen mit: Frenudſchaft verbunden *)) tr 
‚uw Geld feine: Nechte:über die Heine Stakt. Hu: 
wol ab 2), und es waͤhrte nicht lang,. daß Tichenge: 


nan, eine: große Gemeine auf zerſtreuten Hoͤſen 


ganz hinten im Thal, welche ex den Herren von; 
Wald verlauft hatte, an das gemeine Weſen ermer⸗ 
ben wurde =), Die Burg: zu Signrau, hoch und 
ſtark, von; Auaftafia:. der Erbtochter Eigenthunt ihr 
rer: Enkel ber: Grafen: von Klburg, hatten dieſe an 


VBern :verkauft ), Bern mit Vorbehnlo von Oben: 


herrſchaft und Maunſchaft, Herru Ichann von Bůr 


remz. Bürger vom Bars *). 


Du serwarb: der: alte: öfteeichiihe Gelühauptiunun 
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Lund Nath, Herr Peter von Thorberg, den Schwei⸗ 

zern In Krieg unbgrieden durch viel Gutes und Boͤ⸗ 
ſes «bekannt, endlich ber. Welt muͤde, amd feiner 
Suͤnden renig, daß die Herzoge ihn ber Lehenſchaft 

osſagten/ womit fein Schloß Thorberg · den Orafen 
*von Kiburg⸗ ihren Dienfimannen, gebunden war 8). 
Mierauf trat: en vor⸗den Schultheiß und Rath son 
1Bern/ zu erklaͤren daß en Thorberg, das Krauch⸗ 


Athal and Koppigen. zu einer Carthauſe ſtifte, und 


‚üben zu Burgrecht unb:in Kaſtvogtei auftrage *). 
ne. allermertwuͤrdigſten war der gaͤnzliche Fall 
der Drafen von Kiburg, welche (entſproſſen von dem 
Stamm Habsburg, Allodialerben der Herzoge von 
arimgen) in der Bluͤthe ihres Gluͤks von dem Haufe 
Beſtreich erfolgt, nachmals oben an in. ber. Zahl 
ee Dienftmanne, und von dem an 
"der freien Buͤrgerſchaften Feinde; nachdem fie durch 


riegsungluͤck und Seldnoth Ihre Städte Thum und 


Burgborf eingebuͤßte endlich moch: Landgrafen zu 


Burgundien waren, von ihren. Vaͤtern Landshut, 


som Heiraths wegen Buchegk und Neubechburg, 

nund · von den Herzogen die Feſte Bipp inne. hatten. 
BIP) 

Letztere, auf den Graͤnzen des Buchsgaus mb 

Salsgaus und.wo die Hochilifte Bafel, Coftanz und 

Ki „ünkn [anne gufsurmenfbehen; ; in den alten Beiten bes“ 


Reis der Franten Sin großer Grafen; biefe Feſte, 


£ dad: benachbarte «Städtchen Wietlisbach, die Crlis⸗ 
Burg; unh Geleitsrecht in. dem Kreiſe zwiſchen dem 


— 


— 
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Bach Sigger, der Clauſe bei Balftal und einem Land⸗ 
zaun bei Olten ), hatten die Grafen von Thier- 
ftein und Kiburg aus dem Nidauifchen Erbe mit 
einander gemein, bið von erftern alles den letztern =), 
- son biefen aber dem Hauſe Deftreich verpfänder 
- wurde ®). " Da wartete Wilhelm von Tuͤdingen, 
Ritter, Schultheiß der Stadt Freiburg (dem Ober 
fibenthaf abgenommen worden) im Namen ber 
Herzoge der Zelte Bipp "). Die Herzoge, in 
- der Verwirrung aller ihrer Geſchaͤfte, wurden 
endlich genoͤthiget, Bipp dem Grafen Ego von Ki⸗ 
burg zuruͤck zu pfänden *). Hierauf uͤbergab die⸗ 
fer fie den Städten Bern und Solothurn *), als 
er in ihr Burgrecht ſchwur *); da wurde das oͤſtreichi⸗ 
ſche Wiederloͤſungsrecht von der Herrſchaft Landvogt 
an bie Berner uͤberlaſſen *), und verunwilligten ſich 
Ießtere gegen Solothurn, als dieſe Stadt von Dtto, 
Grafen zu Thierftein, am Gerichte zu Rheinfelden 
‚ fein Recht an bie Löfung des Thierfteinifchen An- 
theils *°) und noch darüber bag, auch ihm überlaf: 
fene, öftreichifche Recht erkaufte "9. Diefer Span 
- wurde durch die fieben Orte und Biel entfchieden ; fie 
verordneten eine gemeinfchaftlihe Negierung durch 
‚beide Städte "n. £ 
(Landgraffhaft Burgund.) 
An bemfelbigen Tag ald Ego und Berchtold, Gra⸗ 
fen von Kiburg, dad Bürgerrecht ſchwuren, über: 
gaben fie dem Schultheiß Ludwig von Seftigen, zu 
Handen der Stadt Bern, Ihre Landgrafichaft in Bur⸗ 
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gundien, wie fie biefelbe von Thun bis auf die Bruͤ⸗ 
de zu Aarwangen an geſetzten Dingftätten *:) zu ver: 
walten pflegten *). Sie traten dieſelbe ab (um ge⸗ 
- Jeiftete Dienfte in der Noth ihres Hanfes) mit Mann⸗ 
fchaft, Lehenund Pfanden. Des erworbenen Rechts 
bedienten fi die-Bzrner, von Hemmann und Wil⸗ 
heim von Grünenberg, Rittern, welchen Kiburg 
und Deftreih die Grafſchaft Wangen verpfändet, 
Wangen mit hohen und niedern Gerichten an das 
gemeine Wefen zu Iöfen *). Graf Herrmann von 
- Sulz, zu Yargan und in Schwaben der Herzege 
Vogt, beftätigte ihnen, zugleich mit Bipp, ſowohl 
die Landgraffhaft ") und Wangen "), als das 
Landgericht, welches an der Dingftatt Ranfluh über 
bie an Trachfelwald "*) pflichtigen Emmenthaler ge⸗ 
“ halten wurde *). Hierauf wurde dad Volt zu - 
Burgundien m den altgewohnten Gerichtöftätten 
von der Stadt Bern in Eid und Pflicht genom⸗ 
man). 

Landshut, welche dem Hauſe Kiburg nach allen 
Herrſchaften, die ſie von ihren Vaͤtern ererbt, zu⸗ 
letzt uͤbrig blieb, wurde verſchiedentlich verpfaͤn⸗ 
det '*) und verkauft ), bie die Herren von Rin- 
goltingen, Bürger zu Bern 9, alle Rechte verei⸗ 
nigten '9). 

Schon ‚hatte Frau Elifabeth Senn, Erbtochter 
zu Buchegt, Hemmanns von Behburg Wittwe, bie 
im SKiburger Krieg ausgebrannte Zelte Buchegk, 
ben. Burgftall der Teufelsburg und Balmegk “), 
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.theuteld. Burgen deren: son · Valm, der Stadt: Go⸗ 
‚Iotgurn verkauft"). Endlich, als Konrad von 
: Zaufen, der Stadt Baſel Oberftzunftmeifter,, Gra⸗ 
‚fen. Ego von. Kiburg um Geldſchuld ernfllih mahnte, 
‚keat ihm; diefer fein Recht auf Neubechburg ab; die⸗ 
ſes wurda: von den Solothurnern und. yon ben: Ber- 
mern exfauft:"). 
Hiexauf begab ſich Graf Ego hinmeg aus biefen 
MLanden, wo feine Voreltern ‚lang. Durch ritterliche 
.Thaten und in großen Guͤtern geglaͤnzt, in die Ge⸗ 
„gend von St. Dizier in Champagne, wo er non ſei⸗ 
ner Gemahlin Johanna von Rappoltſtein, Frau von 
Mignieres, Miterbin von St. Dizier, verſchiedene 
BGuͤter hatte. Er ſtarb daſelbſt ©), ungefähr. in 
dem hundert und achtzigſten Jahr ſeit Graf. Mu⸗ 
xbdolf zu Lauffenburg, fein Stammvater, niit Albrecht 
König Rudolfs Vater, dem Stammherrn von Qeſt⸗ 
reich, uͤber alles damalige Gut von Habsburg einer 
gleichen Theilung eins geworden war. Wenige. Jahre 
.guvor ſtarb Johann, der lebte Graf zu Laufenburg, 
.ahue Söhne ; auch dieſer beſaß Lauffenburg. nichtmehr 
. für eigen *i), doch erbte die Landgrafſchaft, im Klek⸗ 
gau durch feine Tochter *) auf. Rudolf, Sphn Braf 
Herrmanns von Sulz, nnd auf alle ihre. Nachkom⸗ 
men %), 
G.Solothurn erwirbt:) 

Faſt zu gleicher. Zeit verloren die. Hexzoge yon 
>.Defireih im Dberland- jene. Erbguͤter der Efchen- 
4 baheduch die Stadt Bern, und. kauften die Solo⸗ 

thur- 
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thurner bie Herrſchaft Balm *), wo noch die Truͤm⸗ 
mer einer Burg lagen, welche, nach Einiger Dafür: 
Balten, bes Freiherrn war, burch deſſen Zuthun 
König Albrecht gefallen. -Balm war den Grafen zu 
Nidau uͤberlaſſen worden, welche oft zugleich Glaͤu⸗ 
biger der Herzoge uin ihren Dienſtſold ) und Schuld⸗ 
ner fleißiger Buͤrger waren. Solchen verkauften 
ſie —2* dieſe Herrſchaft ), als bie fruchtbaren 
Gegenden, welche von St. Urſen Knaben ) am 
Lebern 7") gebauet wurden 9 von Buͤrgern kaufte 
fie die Stadt ). 
ie hätte diefe anf Einmal fteigenbe Republik, - 
für deren Fortgamz Herrmann von Durrach, Schult- 
heiß, und alle vornehmen Rathsherren ihren eige- 
nen Reichthum gern verbürgten '*), die Gelegen⸗ 
heit verfäumen Tönnen, als in der Seldnoth Jun⸗ 
fer Hannſen von Blauenftein %) um fuͤnfhundert 
Gulden die ſtarken Elaufen bed Gebirges Jura (mo 
Hinter Balſtal beide Burgen Falkenſtein '*), wie 
des Landes Pforten, ben Weg ber feindlichen Heere 
und aller Handelſchaft mächtig beherrichten) an dag 
gemeine Weſen erfauft wurden 7)? Dadurch Fam 
der Schluͤſſel Helvetiend und Raurachenlands aus 
der Hand oft räuberifcher, oft feiler und ungetreuer 
Herren in bie Gewalt einer Stadt, welche hier mit 
allen Stäbten ber Schweiger '*), dort mit Bafel >), 
Friede und Bund hielt; einer Stadt in ber eine 
weife Regierung bie bürgerliche Ordnung durch die 
Veränderung mangelhafter Herkommen — %), : 
3 v. Müllers immi, Werte, XI. 


3 Gehphein-ben Ecwein.Il. Bua. | 
mädtigde be, Sphires-ihner@lngehürigen.?) Due 
den Schrecn ihres Geha). 
(6; Anch Bafel; Die-mindene Start.) 
Die. Baſelerſahen den: Geldmangel, ſowohl der 
Biſchoͤſe ſeit Johanns ron. Vienne unhiger Vers: 
waltung =), als der Herxſchaft Oeſtreich in · dem 

Krieg wider die Schyeiz; da erhoben fie Vaſel zum, 
Rang der groͤßten Stadt aller oberu: Laude, Duni: 
die: Vereinigung daes mindern Baſels, welches ame 
andern Ufer des Rheinſtroms aus zwei weitlaͤufigan 
Dörfern *), deren Einwohner ſeit Erbauung der 
Bruͤcke "fi :nah-und-nachraufammensmgeni®), - 
von den Biſchoͤfen zu einen Stadt erheben ").ugr- 
mis Tönigfichen Freiheiten: begaht · wardem niarı "Yu... 
Des Biſchef gab der mindern Stadt aus jhren Bir 
gern ‚den Schultheis "), aus dengntau Gefchlecha⸗ 
tern. beider EStaͤdte 2) zwanzig Rathsherren/ und: : 
ein Gericht. Ahber Johann. von. Vienns verpfändehe: 
die.vierzig: Pfunde der Steuer ”') mit aller Moutzung; 
ber. Gerichte den Herren von Bexenfels 7; die Gtadt· 
ſelbſt uͤbers ab er nach ſeinem Krieg wider Baſel dem· 
Herzog Leopold für den -Mufmand feine Huͤlfe und 
fuͤr feine Thaͤdigunge). Wenige Mongte mach ver· 
„Sempacher Schlacht gefchak die Loͤſung von den groͤn 
Seren Stadt. um kaum ein Drittheil der Zumme, 
für welche der erſchlagene Herzuo fich verbrieftchat⸗ 
te >), ihr der. Loͤſung ſtatt su. than 9); der Biſchef 
gab das Uebrigen).Wie zu geſchehen pflagtze for 
wohl-einem Staat als dem Privatann/ uͤben den 


Ü „ 
) 


a a 
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bie Schuldenlaſt ſich einmal gehaͤuft; nach Johanm 
von Vienne war die Nagqlaͤſſigkeit und Eitelkeit 
Imers von Ramftein hinreichend, um das Hochſtift 
in:äußerfle Gefahr zu bringen * b). Er nahm von 
der Stadt Baſel den Pfandſchilling, um melden er 
die mindere Stadt löste, und fechdtaufend Gulden; 
wofür er Delfperg wieder erwarb: Er verpfänbete‘ 
aber das Schulrheißenamt ») und: bie minbere ber‘ 
mehreren Stadt ®. Nachdem das Domkapitel (ber ' 
wogen durch die Hoffnung‘, den Gefchäften’zu’ hel⸗ 
fen : verurftteift Einſchraͤnkung der biſchoͤflichen Hofe’ 
haltung) ftatt Imers, welcher Dompropft' wurde, 
Friedrich von: Blankenheim, den Biſchof zu Strap‘ 
burg, zum Pfleger berufen, wurde den Bafelerm' 
die mindere Stadt um noch ſiebentauſend und dret⸗ 
hundert Gulden ») zu ewtgem Kauf uͤbergeben; das 
für wurden Wallenburg, Olten, Honberg und Rin⸗ 
göltswpler an die Kirche zuruͤckgeloͤßst »). Nur daß" 
jever Stadt int’ Gericht lieb, ſonſt war vom dem 
an zu der mehrer und mindern Stadt’ Bafel eine 

gleiche Buͤrgerſchaft und ungetheilte Verwaltung‘ 
dur Buͤrgermeiſter/ kleinen und' großen Math ="), 
Konrab Minh von Landskron, der folgehde bi 
ſchof, beftärfgte diefe Dinge =‘) 

(Wallenbtirg, Höhßerg ic.) 

Vergeblich ſchwur Biſchof Humdert — je⸗ 
nes·Oiebold von Hochburgundiſch Neufchatel, Herr‘ 
zu Blamont, weicher” einft' mit Rüdölfen von Re’ 
burg die Verſchwoͤrung wiber Solothurn that), Herz” 


36 Sefgichte dee Schweiz. IT. Buch. 


‚309 Leopolden von Deftreich mit allen Städten und 
Schlöffern des Hochſtifts geherfam und gewärtig zu - 
ſeyn =). Defto enger fchloß die Stadt ihren. Bund 

mit Bern und Solothurn »); der Herzog vermochte 
nicht fie anzugreifen ohne Gefahr eines Kriegs der 
Eidgenoffen *°) wider die vordern Erblande. Da 
bequemte fich der Biſchof, den ftarfen wohibeſchloſ⸗ 
ſenen Paß Wallenburg, wo man durch bodenloſe 
Straßen uͤber die noch ſchlecht ausgehauenen Felſen 
des obern Hauenſteins in jene Clauſen der Solo⸗ 


churner kam; Honberg, den Paß des niedern Hauen⸗ 


ſteins, und Lieſtall, das Haupt von Sießgau sh), 
ja die Vizthumei zu Bafel felbit ), einen Reft ſei⸗ 
“ ner Gewalt, kaufsweiſe den Bürgern zu übergeben. 
Er ſcheute fih nicht, auch andern viel zu verpfän- 
den, vergnuͤgt, wenn er nur Anlaß fand, mit den 
vierzig Pferden, der Zierde ſeines Marſials, zu 
prangen »J). 

Das Haus Oeſtreich hatte in anderthalbhundert 
Jahren durch die klugen und gluͤcklichen Thaten Koͤ⸗ 
nig Rudolfs, die kuͤhnern Unternehmungen König 
Albrechts, die Laͤndergier ſelbſt in der Blutrache, 


die behende Lift Herzog Albrechts, den Glanz des 


Erzherzogs, enblih durch die Thaͤtigkeit Leopoldg, 
welcher bei Sempach geblieben, die freien Männer 
diefer obern-Lande durch abwechfelnde Furcht und 
Noth bald Heldenmuth und Kriegskunſt, bald Staates 
grundſaͤtze und unaufhörlihe Wachſamkeit gelehrt. 
Als die Alten vom Abel in deu letzten Schlachten 
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zahlreich gefallen, und junge, mo nicht minderjaͤh⸗ 


tige Fürften, an welchen die großen Eigenfchaften 


ihrer Vaͤter nicht hervorleuchteten, Faum bie Ver⸗ 
wirrung der innern Erblande zu ftillen vermochten, 
waren die Bürgermeifter und Raͤthe aller Städte 


ungemein aufmerkfam, die oft angefochtene Frei⸗ 


heit vermittelft Erwerbung fefter oder fruchtbarer 
Gegenden und Verftärfung ihrer Mannfhaft auf 
einen fibern Fuß zu gründen. Daher kam es, da 
fie die Gefahr neuer Bürgerrechte nicht fürchteten, 
und wenn es um einen Kauf zu thun war, das 
Vermögen des gemeinen Weſens und eines jedem 
Bürgers für einerlei hielten‘, daß (mie wir gefehen 
haben) in-wenigen Jahren, ohne Krieg, mehr ale 


vierzig Herrſchaften der Herzoge von Deftreih, ih⸗ 


zer Dienerfhaft und Partei theils burgrechtöweife, 
theild durch Kauf fchweizerifch wurden. Hiebei iſt 
noch nicht erwähnt, was in Mhätien, in Italien, 
und in dem mwelfhredenden Helvetien zu eben ber 

Zeit mit -nicht geringerm Ghid unternommen wor: 
den. Die alte Sitte, da Bern und andere Städte 
ohne Land ihre ganze Macht auf die Bürger und 
Ausbärger gegründet, wurde in fo fern verlaffen,. 
daß über die Mannfchaft noch Randeshoheit und Ge: 
richte erworben wurden. Sehr weislich, denn große 
Fürften, durch Zeit und Gluͤck geftärkt, mehr und 
mehr willkürlich in dem Gebrauch ihrer Gewalt, 
und. allegeit herrifiher,, fo wie der Adel fiel und fi 
ber Soldat permehrte, würden die Verbindungen 


- 


- 


MB Cefpicte der Biel. TE Bu 
der Untertanen. mit. Städtan ‚bald getilgt haben; 


die Staͤdte, eingefhränft in dem Umfang ihrer 


Meuern, würde ein wachſamer Minifter bei Anleg 
‚innerer. Unruhen: (welche hervorzubringen oft leicht 
iſt) ohne Muͤhe unterworfen.haben: Daß die Schweiz 
die Rheinischen, Die Schmäbifchen, den Glauz der. Hau⸗ 
ſeatiſchen und andere Cidgenoffenfchaften überlebt 

bat und noch heficht, hievon ift (neben andern) eine 
große Urſache eben diefe, daß durch das ganze funf⸗ 


zehnte Jahrhundert hinaus alle Regierungen mit 


döhlicher Thätigfeit einen Kreis augehöriger Länder 
am fich her auggebreitet-haben, wodurch die Schweiz . 
erſtlich dein Hauſe Habsburg (wie es damals war) 
Die Wage hielt, und nachmals den großen Königen 
sin in vieler Abſicht allzu wichtiges Land-fchien, ale 


daß 08. die Freiheit verlieren koͤnnte ohne Gefahr 
Fuͤr das Gleichwicht unter den eurepätfchen Mächten. 


‚Bu-derfelbigen Zeit war- ber Schweizerbund ſtark, 
die Herrſchaft von Deftreich ſchwach; und, wie-wer 
Alters Athen durch Muth und Fleiß dem großen 


König, ſo fing jener an, der letztern furchtbar ‚gar FR 


werden. 
li. Werfaffung: 1. in Sehreich.) 

Als Leopold :willürliche Auflagen hob und Ve⸗ 
chenſchaft feiner pormundſchaftlichen Verwaltung: su 
geben verfhmähete »2), wurde von vielen Hersgg 
Ernſt fein Bruder an- die Regentſchaft beuufen. Da 
wurde das innere Erblaud- im Namen Leopolds von 
dem Grafen gu Maidburg »), im Namen: Ernſts 


- 
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ren eumbrecht · und Friedrich Freiheren von Wald⸗ 
fee mit Partekung und Fehden erfüllt "). Wien 
‚war in vollem Aufruhr durch die Spaltung zwifchen. 
den’ Raͤthen und Burgern ); wieder Buͤrgermei⸗ 
"ter Worlauff· mit andern ‚großen Nathoherren für 
die Erhaltung der Freiheiten wider Leopold ftand, 
nahm das Volk (aus Neid’ gegen die, welche zu⸗ 
naͤchſt tiber ihm waren *2) ) des Fuͤrſten Paurtei. 
Eben dieſe Menge ſtand verwunderungsvoll, als, 
nachdem der Herzog mit Gewalt in die Stadt ge: 
kommen, "ber Buͤrgermeiſter und feine Freunde 
sum Tod gefuͤhrt wurden; auch der Schatfrichter, 
wie betroffen beim Anblick der Wuͤrde ihrer Tugend, 
“fand erſtaunt, bis Herr Worlauff ſelbſt, unwillig 
ſeinen Senat und’feiner Stadt Freiheit zu uͤberle⸗ 
“en, ihn ermahnte, das Gebot feines Herrn zu 
vollziehen °%). "Der Handel war geſtuͤrzt; im alfen 
Buͤſchen lauerten Mäuber "H. Alle Graͤnzen waren 
ſchwach »6); und wie geſchieht, wenn die Geſetze 
nicht mehr herrſchen *”), der große Hauptmann’ von 
TCaltarn, Herr Heinrich von Ratenberg, im Lande 
zu Zyrol"*), Herr von vier und zwanzig Burgen, 
dvie ihm jaͤhrlich zwanzigtauſend Dutaten ertrugen ’”), 
erregte bei bem Herzog Friedrich fo viel Eiferſucht 
And Haß =), daß er nicht glaubte, feine Sicherheit 
anders finden zu können, als-wenn er auf CThrol 


die alten Rechte der: Hergoge von Bayern wieder 


gelten mache. Als der von: Natenberg endlich ver: 
giftet werden (denn im Zweikanpf, "wozu er alle 
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feine Feinde ausbot, vermochte leiner etwas gegen 


ſeine außerordentliche Staͤrke ») und fein Geſchick 


in Fuͤhrung der Waffen), ſoll der Herzog ſelbſt, 
welchem die buͤrgerliche Ordnung zu erhalten oblag, 
erlaubt haben, daß den Reichsſtaͤdten die Kaufmanns⸗ 
waaren in feinem Land niedergelegt würden »9. 

So in den vordern Landen. Die Herzoge ver⸗ 
mochten denen, weldhe durch ihre Kriege ungluͤclich 
waren, keine Huͤlfe zu geben. Weſen lag im 


Schutt »); Beronmuͤnſter war fo gefallen, daß für 


den Propft und ein und zwanzig Herren alle Tafel⸗ 
güter nicht über zweihundert Mark ertrugen »), 
und alle Wahlfreiheit, fowohl zur Propftei ), ale 


- zu allen Pfruͤnden »), mußte an die Herzöge aufs 


gegeben ‚werden. Hingegen erwarb die Stadt Zo— 
fingen im Aargau, daß die Herzoge das Unigelb: 
ihrem gemeinen Weſen übergaben *) und fie im 
der innern Derwaltung faft gänzlich fi felber uͤber⸗ 
laffen wurde *). Mit geringer Gefahr, weil Zo⸗ 
fingen eine kleine Stadt iſt; ſonſt hatte die Abnahme 
des Adels und ſchlechte Verwaltung der Landes⸗ 


hoheit bei groͤßern Buͤrgerſchaften auch die Folge, 


ſi e ſo empor zu bringen, daß die Regierung nicht 


mehr ungeſtraft konnte ungerecht werden; das Gluͤck 


erhob den Muth und brachte eine ſchweizeriſch ge⸗ 
ſinnte Partei empor. — 
(Freiburg im Uechtland.) 
Daher geſchah, daß die Stadt Freiburg In lebt: 
E wider die von Bern die oft unglädlich er⸗ 
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nenerte Feindſchaft aufgab. Die größten Rathsherven 
der beiden Hauptitädte. Uechtlands * db) verfammel- 
ten ſih in der Kirche zu Laupen, und ſchwuren ewi- 
‘ges Burgreht ). „Alle Fehden zwiſchen Bern 
„and Freiburg, ſchwuren fie, ‚tollen rubeg, auf 
„ewig; um alle Anfprachen wollen fie gegen ein⸗ 
„naber freundliche Tage leiften an dem Orte Wun⸗ 
-„senwyl; um Sachen, deren fie nicht eins wer⸗ 
‚sen, follen zwei von den Raͤthen jeder Stadt un: . 
‚ter einem Obmann, von den Dbern bed angellag⸗ 
„ten Bürgers, urtheilen; wenn Stadt gegen Stadt 
„ſep, fo bitten fie einen vom Lande , Feiner Stadt 
„Bürger, des Rechtshandels Obmann feyn zu wol⸗ 
„len; die von Freiburg halten ſich gegen die Schwei⸗ 
„zer wie die Berner ſelbſt; das Reich fey vorbehal- 
„ten; folten unter deffen Vorwand weliche Herren 
„oder Städte Freiburg oder die Herrſchaft Oeſtreich 
„in ihren Rechten allda fchädigen, ſo ſoll Bernden Frei: 
„burgern BeiftandTeiften; Feine Stadt fol Buͤrgſchaft 
„für die andere verfprechen, fiethue es denn gern"). 
Keine Stadt foll der andern eigene Leute hinterhal- 
„ten ="). Jede fol in Auflagen die Angehörigen der an⸗ 
„dern Stadtnicht weiter beſchweren, als ihre eigenen - 
„Bürger. Die Freiburger follen zu Bern, Die Berner 
„zu Freiburg, zollfrei feyn »). Ueber Erb und Ei⸗— 
„sen bleibt jede Stadt bei ihrem Gefeß. Wer um 
„redlichen Todtſchlag *) flieht, möge wohl in der 
‚andern Stadt wohnen; keine fol Mördern, Morb: 
„brennen, Rändern, ein Sreiftätte geben *),” Bald 
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ESch affhauſen. 
Eben dieſe Denkungeart —— fihrtn einer 
andenn oͤſtreichiſchen Stadt, zu Schaffhauſen, durch 
den Fortgang ber Buͤrgerſchaft und Verfall dea Adels. 
Dieſer hatte an "den: Schlachten bei Sempach uud 
Mafels ungemein gelitten ? b), die Zuhl, die Wirde 
der Buͤrger flieg"), Die reiten Ritter und Piel- 
Eunechte verbuͤrgten ſich um die Seldſchulden des ge⸗ 
meinen Weſens ») ans dieſen Geldern wurden Ge⸗ 
richts herrlichkeiten erkauft welche der Adel, um in 
den Bitterfpielem 9). und in den Kriegen der Herzoge 
zu glaͤnzen, veraͤußern mußte +), Dieſe Edlen, wurdig 
chrer Altvordern, welche dadurch adelig waren, weil 
‘fie fuͤr die wehrloſe Menge lebten und ihr: Blut hinga⸗ 
Wen, und ihren Slanz nicht in Aomtern, ſondern im 
Heldenmuth. ſuchten, bedienten fh nie ber Guuſt, 
‚welche fie bei dem Herzog :hatten, um zu verhin⸗ 
‚bern, Daß bie Regierung bürgerlicher werde: jasben, 
welcher den Seſetzen "der Stadt nicht folgen malte, 
ſchloſſen fie von ihrer Oxfellfegaft aus). Herzog 
«387 Albrecht in dem Jahr nachiber Sempacher Schlacht 
veränderte die Verfaſſung nach dem Willen der Studt. 
Es wurden zu: dem taͤglichen Rath, anſtatt fechzubn, 
zwanzig verordnet; er ſetzte den großen Rath uf 
fechszig, und verordnete, daß ſJaͤhrlich ein Drittheil 
ernenert werde *). Dieſe Werfaffung: beftandsfer 
wurd zwanzig Jahre lang durch ber Herzoge Wogt, 
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einen Schultheißen, welcher das Lehen ſeines Am: 

tes von dem Abt bei Allenheiligen empfing, die bei⸗ 
den. Maͤthe, ein Schaldengericht nen guwanzig aus 
dem graßen Math ind ein Gericht von ſechs ‚Aber 
Friedbruch und amdere Frevel. Die Reichsuumit⸗ 
telbarkeit- war deu Herzogen verpfaͤndet werden; bie 
Reichsfreiheit wurde von allen Kaifern ») haßaͤti⸗ 
get, und wit einem ˖ hohen Gerichtszwang uͤber ale 
Perbrecher, die ſich inner zwei Meilen um die Stadt 
Anden ließen, merkwürdig vermehrt *»). Exnheob 
Ach Span zwiſchen Kloſter und Stadt, fo wurde 
er vonzwei geſetzten Richtern jeder Partei. unter 
des Vegts Obmannſchaft⸗ b) verglichen oder ent: 
ſchieden⸗). 

Es geſchah hierauf, daß der Abt Berchtold von 
Siſſach/ein Freund der Stadt, von einem ſehr bes 
siterten: Haufe, das Lehen der Schultheißenwärbe 
an die Stadt verkaufte). Die Zahl: bes. Adels 
war Seht Albrechts Neuerung abermals ") durch 
feinblihe Waffen gefallen *),:fo daß die Stadt 
Schaffhauſen mehr nad. mehr auf der Buͤrgerſcheft 
ad anf. den Handwerken bernhete, und Ting mer, 
ↄurch bie. Mnordnung neuer Sefepe und Vermehnung 
der Epre des Bürgers zu hindern, daß nicht, mie 
n.cudern Drten *%), die Abnahme der adeligen 
Geſchlochter der Untergang edler Gefinnungen ſep. 
Die Veraͤnderung der Verfafſung ſchien den Beiten 
ſo angemeffen, daß die Herrſchaft ihren Witten: zu 
derſelben * *. 
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Die geſchloſſenen Handwerker "') traten alfo 
zunftmäßig zuſammen; bieienigen Bürger, welche 
yon anderm Gewerb "") oder von dem Ertrag’ der 
Güter lebten, gefellten fich zu den freien Handwer⸗ 
few 3) oder auf die untere Stube des Adels; denn 
als die Sefchlechter des Adels vermindert worden, 
waren die zwei Stuben oder, Sefelfchaften, in bie 
‘ee ſich vor Alters theilte, zufammengezogen *). 
"Hierauf wurde befhloffen, daß, an der Schultheir 
ßen Stadt, ein Buͤrgermeiſter wie zu Zürich ge - 
wählt werde. In dem Jahr vierzehnhundert und 
eilf, auf St. Ulrichs Tag im Heumonat verfammel- 
ten fih alle Bürger, edle und uneble, von Zuͤnf⸗ 
ten und Gefellfchaften, in der Kirche bei den Bar: 
’ füßern und wurde für daffelbe Jahr ») Herr Sott- 
fried von Hünenberg, Ritter, der Stadt Schaf 
haufen erfter Bürgermeifter, ein Herr von altem 
großen Namen °*), den vornehmften Gefchlehtern 
befreundet >”), ritterlih unter den Waffen erze- 
gen *), felbft ein tapferer, ein reicher 9), in den 
Geſchaͤften der Stadt wohlerfahrner %) und ſowohl 
dem Herzog *), als der Buͤrgerſchaft angenehmer 
Mann. Am achten Tage nach biefer Wahl kamen 
‚alle Bürger zufammen, jeder bei feiner Sunft, und 
gleihwie die Edlen einen Obmann *") ihrer Geſell⸗ 
Schaft hatten =), bat jede Zunft einen ihler vornehm- 
ften, für daſſelbe Fahr das Zunftmeiſteramt uͤberneh⸗ 
men zu wollen *), um in allen Geſchaͤften ſowohl 
her Zunft ald gemeiner Stadt Nugen und Ehre zu 
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fördern, beſonders bafür zu ſorgen, daß auf ben 
Bunftboden *) alles mir Befcheidenheit verhandelt 


werde *), die Handwerker and niemand uͤbervor · 


theilen *) und nichts geſchehe, wodurch allgemeiner 
Nachtheil erwachlen möchte *) Die Zunftmeifter 
mochten auch ben Handwerkern erlauben, am Sonn⸗ 
tag und am Feiertagen zu arbeiten 9%), Sie, mit 
vier Herren, die ber Adel noch gab, hielten den täg- 
lichen Rath, Jedem Zunftmeiſter orbnneten feine 
Sunftfreunde ſechs Männer bei "); der große Rath 
beſtand in den ſechs Rathsverwandten jeder Zunft, fo 
vielen vom Adel 7‘) und allen Gliedern des tägli- 
Gen Raths. Daß die ganze Bürgerfchaft von Schaf: 
Haufen damals zu Aeußerung ihres Willens beides 
in Ernennung der beiden Raͤthe und über andere 
politiihe Sachen, wie auch. zu befferer Anordnung . 
der Vertheidigung des Vaterland), im zwölf 
Zünfte und Geſellſchaften abgetheilt worden, beharrt 
bis aufbiefen Tag. Mit Handwerksinnungen (durch 
beren Gebrauch, die Zünfte wohl mögen veranlaffet 
worden fepn) muß dieſe politiihe Anſtalt nicht. 
vermengt werben; ber Bürgermgifter und Rath üb: 


ten über Handwerksſachen freie Macht); über. 


größere Dinge, wenn ed um die Erhaltung bee 
Baterlands ober der Freiheit zu thun war, wurden. 
wohl eher bie Zünfte zuſammenberufen ”). 

Dieſen Urfprung nahm die Verfaffung der Stadt 
Schaffhauſen, durch deren Form ſowohl bad Tumul⸗ 
tuarifche anderer Demokratien *°), als die gefaͤhr⸗ 


a6 -, Bm IE Vucht· 


lirhe Gewalt allzuweniger Familien moͤglichſt ver⸗ 
. neben wordoen; durch deren Grundgeſetz dem ge⸗ 
meinen Burger das Recht bleibt, welches er meiſt 
anr beſten as, naͤmlich das Wahlrecht; und ver⸗ 
.. möge deren ein jeder, ohne Furcht vor gewuttigen 
Oeſchlechteen, ohne Furcht vor Woltstuntalt' N ges: 
recht im Sericht, frei im Rath und ſtandhaiftfuͤr 
alles: Gute: ſeyn darf, und keiner länger -ald ein? 
Say won idſeſem allem offenbar das Gegentheil un⸗ 
geſtraft ſeyn kann; er wäre denn von einer Zunft⸗ 
weiche ſich ſeinetwegen entehren und Ichaben wollte, 
Seya gehören ſolche Sttten, durch welche dem Vor⸗ 
geſetzken jeder Zunft ſein Amt, als eine loͤblicht Ar⸗ 
beit fuͤr das gemeine Beſte lieb ſey, ohne daß ek deß 
ſelhen beduͤrfe zu ſeiner Ehre oder um zu Tddeng 
daurchtwelche die Fahigſten von Jugend auf zuder⸗ 
jenigen Weisheit gebildet werden, welche einſt in 
ein: und groß Raͤthen das Licht anderer Zunftinel⸗ 
fter und Rathshorren ſeyn möge; durch welcht auch 
der gemelne Bürger ſeine Dicht und feine Wurde: 
als Zunftgenoſſe kennen lerne und bevbumte: Dennm 
die Formen republieanifcher Verfaſſiingen HAB" we⸗ 
nigerigut vder ſchlecht in ſich ſelbſt; als vielmehr 
dm bie: Sitten jeder: Stadt. 
(3, in der Schweiz.) 

Ausgenvommen: dieſeSbabt (weiche dasßs Haus 
AOſtretchtim wirvten Jahr: der neuen Werſuſung 
wie wier undenſohen werben, verbor), waren die dfle- 
reichiſchen won den ſchwerzeriſchen Laͤndern in⸗ ihrenn 


- 
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innen: Zyſtand ſo unterſchieden, daß die Urſacho 
des Gluͤcks der letztern klar hervorleuchtet. 
(a. KRaifeniche Freiheiten.) | 

‚Mehr. und anehr wurde. die Schweiz von den Kai⸗ 
form unabhaͤngig. Der Koͤnig Wenceslaf gab den 
Zuͤrichern, Luzernern ) und Urnern ’>) uyd dem 
greßen Muͤnſter zu8Suͤrich 7b), das Lehen des Blut⸗ 
ung. Zwei Monate. ehe er des Reiche entſetzt 
murbe-, uͤbergab er der Stabt Zürich. die. Reichsvog⸗ 
te, 26%), dexen. Aufchen und Einlommen buch viele.- 
ältere Freiheiten fo fehr gefallen, daß Fremde fie. 
nicht mehr · verwalten wollten *). Als König Sig⸗ 
mund/in du. Schweiz Lam, gab. er dam Schulthoiß 
ber. Stadt Solothuun), ‚und: Landammann.-von - 
Glaris. 7) den Blutbann im Kreis. Ihrer Ge⸗ 
.. et 
Den feines Sleichen gzerichtet werden, if gut, . 
wenn. bie Richter beſorgen muͤſſen, durch Strenge 
und Unrecht ein Beiſpiel zu geben, vor deſſen An⸗ 
wenhuugn fie. ſolbſt nichts. beſchirmt: ſonſt iſt ihr 
Schert ſchrecklicher, als in der Hand eines Koͤnigs; 
dieſer ſcheute weil er keinen Privatmann fuͤrchtet; 
jene wuͤrgen, wenn fie zittern. Doc, zur ſelbigen 
Zeit, und lang hernac.*°) geſchah Klage, Antwort 
sub Spruch unter freiem. Himmel vor dem gangen 
Det, fo daß der Beklagte. um.Ehre, Ont; und Blut. 
von ber Mrivatfeindicheft eines tidtrrd. 79 und. von⸗ 
ben Vornrthetten bes ganzen Berichte eben fp wenig: 
il vor· dieſem zu befuͤrchten Hattes- die · Menſchen 
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thun zwar ſelten ſo viel Boͤſes, als in ihrer Macht 
ſteht; aber bisweilen ey. 

Das kaiſerliche Landgericht, welches zu Zuͤrich 
aufgeſchlagen worden, hatte keinen Beſtand. Sol⸗ 
che Reichsgerichte ſind ſehr gute Anſtalten wider die 
großen Tyrannelen der kleinen Herren; gegen Maͤch⸗ 
tige gilt Gegenmacht; in den Städten verwirrte 

ihr Mißbrauch alle bürgerlihe Ordnung. Es wollte 

‚bald kein Ausländer das Recht fuchen bei dem Ge⸗ 
richt, in welchem ber Bellagte angefeffen war; hier⸗ 
in wurde jeder von ben kaiſerlichen Landgerichten 
und Hofgerichten begünftiget, bald aus Unwiſſen⸗ 
heit ), bald weil jedes Gericht gern feinen Kreis 
ausbreitet %). Alfo wurden leicht Achtserklärungen 
erfhlihen *) und nad den damaligen Sitten zu 
Störung der Öffentlichen Sicherheit mißbraucht. Um 
deßwillen wurden bie Schweizer durch die Könige 
von fremden Gerichten auf fo lang befreit, «ls im 
ihrem Land Gerechtigkeit feyn würde 7). Die 
Meichsfteuer von Zürich, damals hundert Gulden, 
wurde von König Wenceslaf %), die Solothurni⸗ 
Ihe von König Ruprecht =) an die Städte ver: 
kauft. . 

(Judenſchaft.) 

Eben dieſe Königelösten, zu Gunſten der Obrig⸗ 
keit von Zuͤrich ») und von Solothurn »), die 
Bande, wodurch die Judenſchaft mehr an bie Reichs⸗ 
kammer als an fie verbunden fehlen. Die Obrigteit- 

hielt ihnen ne am ſowohl unter einander 9), 
R als 
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als:gegen anſfehnliche Buͤrger )/, das Welt uber 
feſt an: ben: Wahn, daf:bie Juden bisneilen Chri⸗ 
ftenfinder kreuzigen. Es mag einer, auch aus die⸗ 
fer Nation: einft Kinderblut gebraucht haben, um 
Seiſter zu beichwäuen ; oft mag der Poͤbel durch li⸗ 
ige. Schuläner aufgebracht werben ſeyn. Im An⸗ 
Hang des funfzehnten Jahrhunderts ") that ein 
Reitkuecht, welcher zu Dieffenhefen, einer oͤſtrei⸗ 
ſiſchen Laudſtadt am Rhein, wegen eines Kinber- 
merdes gefangen lag, vielleicht. um fich zu retten, 
anf hen Inden Michel: die Audfage, er habe ihm 
dei Sıulben ; geboten auf das Blut eines Kindes, 
Beide wurden, der Jube verbrannt ,:und fein An: 
geber gerädert. Als diefes Geruͤcht nach Schaffhau: 
gen. aub- Winterthur: ham, wurden acht und: breißig 
Suben in Diefen beiden Städten lebendig verbrannt, 
ausd alle.: uͤbrigen gezwungen, den ‚Glauben ihrer 
Voreltern gu verlaͤrmnen *b). Zu Zuͤrich forberten 
die Zuͤeefte ihr Blut; ſie wurden wider Willen der 
Obrigkeit gefangen gelegt. Ueber biefe Verlehung 
der Schirmbriefe kamen von der fremden Juden⸗ 
ſchaft gerechte Klagen. Das Malt, voll Wuth, ſchrie 
»ie.die Vaͤter der Juden vor Pontius Pilatus. 
Der Biuͤrgermeiſter und beide Näthe =") waren ſtand⸗ 
hafter, ſo daß die Irden zuletzt nur ‚vertrieben 
warden und funſzehnhundert Gulden ie) bezahl⸗ 
ten ). 

‚Die Maͤnner von Schwyz nahmen keine Freihei⸗ 
ven von den Koͤnigen; fie ſprachen: nr Väter 

3. v. Wuͤllert ſaͤmmil. Werte, xl. 


. 
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zbaben den Schirm des Reichs angenommen =); 


„das Reich hat ung nie beſchirmt; wir wollen dem 


„Reichs haupt nicht mehr ſchwoͤren ).“ 


6b. Berhältniffe sur Kirche.) — 
Eben dieſe, wenn die Kloſterfrauen in der Au 
bei Steinen ſich weigerten, den Landesordnungen 


zu gehörchen.*), machten ſich Fein Bedenken fie dazu 
zu noͤthigen ?*e). Die von Unterwalden ob dem Wald, 


als das Stift St. Blafien gewilfe Anſpruͤche an fie 


/ 


Schirm des Bürgermeiftersd und Rare 3") blieb dad - 


that, von denen fie nichts wiſſen wollten, droheten, 
mit ihrem rechten Arm darauf zu antworten *). 
Die Männer von Bar bei Zug brauchten Gewalt wi- 
der Anmaßungen des Stifte Cappel, die ihnen un- 
billig dauchten ’r). 

Die Städte hielten genauer über dad ordentliche 
Recht *); wenn fie Geſetze machten, welche die Pfaff: 
heit angingen, To hatten fie die geiftlichen Freihei⸗ 
ten vor Augen =), oder fie gaben der Priefterfchaft 
über ihre Herkommen Verbör 2°). Inter dem 


Srauenmänfter in Zürich bei der alten Freiheit, 
feine Perfonen von geringem Abel in das Stift 


aufzunehmen, und wenn die Chorftunden gemaͤß 


der benedictinifchen Regel gehalten worden, im 
uͤbrigen ohne Nonnenkleider zwanglos und ſtill bei 


fammen zu leben, bie auf der Stiftsfräulein Hei⸗ 


rath oder ihr Abfterben *). Die Herren vom großen 


Muͤnſter waren mit ihren Gaplanen, auf denen das 


Schwere der Pflichten ruhete, auf billigem Fuße ?b) 


[4 
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und fiber, daß bie Kinder, welche fie von, ihren 
Jungfrauen zengten, des teftirten Gutes im Schuß- 
der Obrigkeit genoffen »s). Ungeftört lebten bei. 
Bern die Schweitern zu Marienthal in ber firengen 
Slaufur +) und Reform, die fie von Slaranna von 
Hohenberg, einer in myftifhen Sachen hocherfahr: 
nen Schwefter *), hatten, unter Beichtvätern, 
welche für dag geiftliche Leben waren?*) und fie nie⸗ 
mals unverfchleiert fahen 2). Die Obrigkeiten, 
voll des Seiftes guter Ordnung und Gottesfurcht, 
ohne welde die alte Sittenwildheit nie gesähmt 
worben wäre?”b), hielten in ihren eigenen Anftal- 
ten für Arme und Kranke eifrig auf Zucht?e) und 
auf ftilles Leben’) ; die Religion der Orden ehrten 
fie; es bat ein Oberftzunftmeifter :*) die Earthauſe 
zur mindern Stadt Baſel geſtiftet. 

| Mpyflitenr) 

Damals erhob fi aufs neue *) (vielleicht bewo- 
gen burch das Aergerniß ber großen Spaltung des 
papftlichen Stuhls) der Olaube einer Partei, welche 
bie meiſten Gebräuche des Fatholifchen Gottesdienſts 
für nichts achtete, weil fie nicht auf Worten der 
heiligen Schrift beruhen; legtere nahmen fie nicht 
ſowohl buchftäblich als nach myſtiſchen Deutungen. 
Daher hielten fie allen unfruchtbaren Eheſtand für 
unrechtmaͤßig, weil diefe Verbindung nur zu Fort: 
Hflanzung des Gefchlechted den gefallenen Menſchen 
erlaubt. worden, und fonft fündlich fey*”); fie wa⸗ 
ven ber Meinung, die Prieſterweihe duͤrfe nicht ges 


S 
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‚aammen: werden var dem vier und dreißigſten Jahr, 
An welchem. der Herr - feine Laufbahn auf Erden voll⸗ 
endet 7). Als dieſe und andere Neuerungen in 
aanuz Uechtland, befonders ‚unter Weibern, ausge⸗ 
rbreitet und: augenemmen wurden, verſicherten ſich 
die vonBern des Meiſters der Partei und feiner 
woaͤrm ſten Anhaͤnger; vielleicht fuͤrchteten fie die Fol⸗ 
gen der Erſchuͤtterung bes herrſchenden Glaubens; 
vielleicht bedachten ſie, daß in dem Gottesdienſt man- 
Ges, obwohl nicht: bibliſch, bach von ben Alten loͤb⸗ 
ki uud nach Bebsirfuiften des Menſchheit nerorbnnet 
mar, das in ſeiner ſymboliſchen Geſtalt cher durch 
gehörige Erläuterung wie lebendig dargeſtellt, ale 
abgeſchafft worden ſollte. Nicolaus von Landau, 


Predigermoͤnch, war zu ſelbiger Zeit bei weitem der 


gelehrteſte Mann in der Stadt Pern?), beleſen 
in den großen Buͤchern, welche auf der Bibliothek 
des Predigerlloſters an Ketten geſchloſſen aufbewah⸗ 
zet wurden). Dieſer trat auf, mit gewaltiger 


NPredigt nach dem Wort Gottes und nach ben Schrif 


ten der Paͤter. Die Widerpart, uͤberzeugt oder 
geſchrekt, ſchwur die neuen Meinungen ab. Da 
hat Nicolaus. son Landau und erwarb von-Mätken 
und. Vuͤrgern, daß kainer um dieſe Sachen am Beib 


geftraft wurde; um-bie.Koften und zur Strafe der 


Unruhe: nahm die Obrigkeit @eld von ihnen“). De - 


gab Pern ben. Greiburgern Warnung, den Samen 
dieſes Unglaubens in ihrer Stabt nicht-auffommen 
zu laſſen. Hierauf: fandte Wilhelm son Mentho— 
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u, Biſchof zu Lanſanne, einen Offlcial des Hoch 
ſtifts nach Freiburg; nachdem die Neuernden am 
Aathhauſe gehört, widerlegt und hart bedrohet 
werben, ſchonren ſie zu dem kathoitſchen ans 
ben "7); 

"i'’n’en) = 

Di trug ſich J as die',, Bruder und Schwe⸗ 

„fiten von der evangelifchen Armuth und Vollkorn 
„menheit,“ weiche die Begharden und Beginen ges 
nannt werden, eime Bemegumg- verurfachten, die 
ſchwerer zu ſtillen war, weit: ſie in der Kirche ſelbſt 
entſtand. Obwohl dieſe Geſellſchaft von Laien ſich 
einen dritten: Orden der mindern Bruͤder Barfuͤßer 
nannte, war doch ihre Armuth und Keufchheit ohite 
Geluͤbbde. Sie wurden dur ihre Kleidung, und 
ihre Hänfer, wo-fie beifammen lebten, durch Kreuye 
unterfchledben; den. Lebensunterhalt betteften fie; 
dafuͤr warteten ſie ihrer Gönner in: Krankheiten und 
mit andern: Werken chriftticher Liebe. Aber als 
durch einige Gunſt Papft Sregoriug des Eilften, und 
wohl durch Liebe des Mußiggangs, diefe Verbin: 
dung in wenigen Jahren ſo zahlreich wurde; daß zu 
Baſel in zwanzig Haͤufern fuͤnfhundert Begharden 
und Beginen wohnten ; viele Weiher hierum ihre 
Männer verliehen‘, und bald jede Heirat ’*) und 
andere Sachen der vornehmen Häufer durch: Be 
ginen getrieben-wurden, da gefchah durch die Eifer: 
ſacht über dad Gluͤck ihres Bettels oder ans loͤbli⸗ 
cherm Unwillen, daß zu Baſel Johann Muͤhlberg, 


= 
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ein Prebigermönd , geringer Herkunft, groß durch 
Wohlredenheit und Meligion 37), mächtig-wider fie 
‚zu ‚predigen anfıng. Hierin wurde er von dem 
Leutprieſter Johannes Paſtoris unterſtuͤtzt, fo daß 
‚zugleich ihre Obfervanz einer ſelbſtgemachten Regel 
and ihr Müßiggang ale unkatholiſch und unziemlich 
verworfen, wurde, Da behauptete Rudolf Buchs⸗ 
mann, Profeffor bei den DBarfüßern, ihre frei- 
willige Armuth ald eine Tugend, und ihre Arbeit 
am den Seelen ald einen unendlichen Erfaß des 
unterlafienen Weltfleißes. Als bie Bruͤderſchaft 
ah, daß weder Biſchof noch Obrigkeit für fie war, 
begaben fich viele in die Käufer, welche fie zu Bern 
hatten ; fie hofften durch bie Werminderung ihrer 
übertriebenen Zahl den Eifer ihrer Feinde zu bes 
ſaͤnftigen. Su Bern fanden fie bei ben Reihen große 
Almoſen. Als aber die Regierung vernahm, daß 
zwiſchen Predigern und Barfüßern um bie Beginen 
Spaltung war, bat fie den Bifchof zu Laufanne um 
unparteiifhe Unterfuhung durch einen Official, 
Nach Verhör ber Barfuͤßer Bullen, ſprachen die be⸗ 
rufenen Pfaffen bei ihrem Amt und ihrer Würde, 
der Begharden und Beginen Almofen und Art 
„möge nicht mit ihrem Orden beftehen;” da be= 
ſchloß die Obrigfeit, fie in Bern nicht zu leiden. 
Es vermochte aber wider die Brüderfhaft weder 
dieſes Urtheil noch der Bann des Biſchofs von Ba- 
fel, noch der zweideutige Wille des römifhen Hofe, 
War der Papft a entgegen, fo fchirmten " ibe 
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ren Ungehorfam nach den Seunbfäßen ber Bruͤder 
bes freien Geiſtes 22); mar er ihnen günftig, ſo be⸗ 
dienten fie fich wiber die Regierungen der Zuccht fei- 
ned Namens. Nach langem?) fielen fie zu Bafel, 
bei Anlaß ber Liebesverſtaͤndniß eines Barfuͤßers 
mit einer Bürgersfrau; es ift nichts, wodurch bie 
Würde angenommener. Helligkeit fo fehr fällt, wie 
durch Entdeckung des Geheimniſſes, daß der hoch⸗ 
verehrte Mann, der unſere ganze Seele fordert, 
ſeiner ſelbſt nicht Meiſter iſt. Ihre Feinde bedien⸗ 
ten ſich dieſer Gelegenheit, wahrſcheinlich zu ma⸗ 
den, daß unter der Larve jener Vollkommenheit, 
wodurch der Geift fo ganz in Gott fey, daß er nichte 
- mehr von dem weiß wad der Leib thut*), ſowohl 
von den Barfüßermöncden als non ihrem dritten 
Drden viele mannichfeltige Unzucht getrieben" wor: 
ben. Zugleich fchien gefährlich, da ein Krieg wider 
den Herzog war, die Barfüßer, die dem Rath feind 
‚waren, zu Bafel zu dulden. Den öffentlichen Un⸗ 
willen (der fo groß mar, daß Pöhel und Kinder in. 
den Gaſſen den Beginen ihre Schleier vom Kopf 
riſſen und fie aushöhnten) entzuͤndete ber Leutprie⸗ 
fer Paſtoris durch eine Predigt über das Unkraut 
im Ader bes Herrn, fo daß die Begharden unb- 
Beginnen, gleichwie die Barfüper, and ber Stadt, 
weihen mußten, und auf Befehl des Biſchofs die 
Beginenhänfer verkauft wurden, Doch beharrete 
und mehrte fih unter ihrem Namen in allen Ge⸗ 
genden Hochteutſchlands eine uͤberaus große Anzabl 


FE. Defſqehtehte der nme ID: Baıı. 

ſtacker Bettler ); benntehte obri 

vermag das: volllonmen zu tilgen; wert en: Mans 
ſchen dei religioͤſem Schein finntiche- Neigung: hin⸗ 
reißt. Im dem allem handelte die Stadtobrigkri 
ten mit: bewunderungswarbiger⸗ Mißiguntzt untl 


Augheit. 
EGaſeler Domhetren Ste) 
ESEben udieſelben⸗ſo bereitwillig fie bie Otdnunger 
der Kirche beſchiruten, fo wenig ſchwirgen fie, / wun 
Durch eines Stifts muthwillige Gewalt ihren Leu⸗ 
ten Ueberdranz wiberfuhe 9), oder uͤber innen 
Streitigseten ber Kloriſei der Gottesblenſt verwert 
warde. As das Capitel des hohen SriftsrBafet 
wegen: Oowald Pfittes (welchem das vom Pupſti gra 
gbens Canvdnitat verfagt wurdey in den Bann ft; 
fo: daß in den metlſten ˖ Sieden Inkerbiet gehalten 
und alle Todten in ungeweihter Erde begraben war⸗ 
den; ließ der große Rath ausrufen, „ale Domhte⸗ 
„ven ſollen inner' vier und zwanzig Stunden die 
„Stadt raͤumen;“ fie waren vergeblich ⸗gebeten wore 

den, ſiche mit Rom: zu verffmen; Als der Papt 
sah die Caplaue des Grifts far irregulaͤrerklaete 
und alle Prieſter und: Orden! vdr sefeffanent Rath 
beſaheten, „man ſoy genoͤthiget: frei zu; melden,“ 
wurden die Eaplane: von der: Obrigkeit ſtreng bes 
drohet, ſo daß acht und dreißig derſelben vom Dome 
capitel abtraten. Bor dan uͤbrigen geſchah der Bur⸗ 
gerſchuft öffentliche Warnung; in den Gaffen krertz te⸗ 
man ſich vyr ihnen, und! zulezt wurde ihnen die 
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Gradt vrrboten. Hiedurch noͤthizte die Regierung 
das Dameapitet; Ain zu gehorchen:ecy, und ſtellte 
Ye Ordnung des Gortrodlenſtes in der Stadt Ba⸗ 

ſu, die geziemende ze in der Hlerarchle 
Nee: 

Dergeſtatt gefihalrin den Stadien: ante wäre, 
was in den Waldflaͤtten oft mit Gewalt. Gleichwie 
eſe in den großen Punkten der Stiftung und Ve⸗ 
hautnug -dediemiger Bundes, gleich ſe haben jene 
in guter Mordnung der Innern: Verfafſung eigen⸗ 
thuͤmliches Verdienſt. Weberhaupr'ifttein Set im: 
der Eidgenoffenfchaft, welchem nicht irgend eine An- 
finte: obern That oder ein großer Mann zu befonde- 
rer Zierbe diente: Je mehr ich diefe alten Seiten! . 
betrachte, da unſere Boreltern mit einfaltvoller 
Welshelt in ganz: vater laͤndbſchrm Sinn, faſt une 
bezahlt um Ihrem Fleiß in obrigkeitlichen · Aemteri⸗ 
und wenig beruhmt an fremden: Höfen, alle unſere 
Stadte und: Waldſtatte heldenmuͤthig verfochten, 
durcht Geſetze gebilbet und glorwuͤrdig ausgebreitet 
haben, deſts uͤberzeugter werde icht, daß zu guter 
Faͤhrung der Goſchaͤfte nichts: zutraͤglicher iſt, als⸗ 
de Gemuͤlhvart eines um fi ſelbſt unbekuͤmmer⸗ 
ten Mannes; er ſleht jedesmal, was zu thun iſt; 
allxs gelingt ihm, weil er einzig das lud der Sache. 
und nie ſeinen eigenen Vortheil ſucht. 

(e. Innere Verfaſſungen.) 

Im dan: drei’ Waldſtaͤtten blieb (weit —* die 
Sitten ·gegrandet) unveraͤnderte Demoktatie. Das 
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gemeine Weſen von Qug beftehet in her Sfadt umb. 
‘in dem Amt oder den drei Gemeinen, Menzigen, 


Bar und Aegeri: der einmüthigen Stimme des. 
Amtes muß die Stadt folgen; wenn leßterer nur. 


Eine der drei Gemeinen beifällt, fo müflen bie 
beiden andern gehorchen. Im Anfang des funf: 
zehnten Jahrhunderts befchloffen alle drei Semeinen 
(and der Ciferfucht, welche zwiſchen Bürgern und 
Landleuten gern entfteht), Banner und Landfiegel 


nicht ferner in ausſchließender Verwahrung der: 


Buͤrger zu laſſen. 
(3 u 9.) 
Dieſe Verordnung wollte. Zug nicht. annehmen, 
fondern bot Recht auf die Eidgenofien, weil alle 
Städte und Länder durch den ewigen Bund bei ih⸗ 
ren Einrichtungen gewähret worden fepen?"). Die 


- ed. Rechtbotes. weigerte ſich das Landvolk, weil das . 


Geſetz, nach welchem die Bürger dem einmüthigen 
Schluß der Gemeinen gehorchen müffen, älter. und 

wichtiger, und-alfo durch den Bund noch viel mehr 
gewaͤhret worden *). Da: baten die Bürger bie 


Eidgenoſſen, fie zu befchirmen bei dem Net. In 
bem Land Schwyz waren die meiften Landräthe der 


Meinung: ‚man könne den Bürgern ben Rechts⸗ 


„gang nicht abfchlagen, denn es wuͤrde von boͤſen 


„Folgen ſeyn, wenn das eidgenäffiihe Necht vor 


„iemand vergeblich angerufen würde; und wer dem 
„andern das Mecht biete, ſcheine nicht ungerecht in 


„seiner Sache.’ Andere, mit Vielen vom Volk, bes 


+ 
t 
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haupteten mit Hitze: „die drei Gemeinen haben zu 
„ihrem Geſetz angeerbte Gewalt; fie ſeyen, fa gut 
„als die Stadt, ihre Eidgenoſſen, und in jedem 
„Fall muͤſſe man bei innern Unruhen den meiſten 
„Stimmen, hier den drei wider die eine, beifallen; 
„man ſoll ihnen die Banner geben, ſie wollen die 
„Buͤrger zum Gehorſam zwingen.“ Alſo wurde die 
Frage erhoben, wie wenig oder viel Macht alle 
Eidgenoſſen uͤber die innere Verfaſſung eines Orts 
beſitzen? eine auch ſpaͤteren Zeiten merkwuͤrdige 
Frage, als die allgemeine Bewegung des menſchlichen 
Geiſtes uͤber alle alten Begriffe ſich in die Schweiz 
fortpflanzte, und unter vielen Voͤlkerſchaften ge⸗ 
faͤhrliche Anſchlaͤge wirkte. Zuͤrich, Luzern, Uns 
terwalden und Uri, da fie dieſes hoͤrten, ermahnten 
die drei Gemeinen, ihren Streit gemaͤß dem Bund 
von den Eidgenoſſen richten zu laſſen. Dieſes tru⸗ 
gen zu Schwyz die Fuͤhrer des Volks demſelhen vor, 
als einen Verſuch, ſeine Freunde, die freien Land⸗ 
lente um Zug, ihrer Freiheiten zu berauben; wor⸗ 
uͤber das Volk entbrannt, aus den Doͤrfern auf 
dem großen Platz im Hauptflecken Schwyz mit lau⸗ 
ten Drohungen zuſammengelaufen, ſo daß die Raͤthe 
verſprechen mußten, eine Landsgemeine zu halten. 
Aber zwei Tage vor derſelben brachten einige Maͤn⸗ 
ner aus den drei Gemeinen folgende Nachricht: 
„Geſandte aus den Städten und Ländern ſeyen mit 
„großer Bitte um gütlihen Rechtsgang in ihre 
„ßlecken geritten; fie haben ihnen geantwortet, fie 


GE fe: der eier IE. , 
„bie festen’ Landleute von Bar, von Menzigen inte 


„von Aegert feyen Herren: in ihrem Land; und ver⸗ 
„wundern fi, warum die Stadt klage; nun bit⸗ 


„ten fie die freien Landleute von Schwyz, als ge⸗ 
„treue liebe Eidgenoſſen, um Schirm wider den 
„Stolz der Stadt.“ Auf dieſes erhob der gemeine 
Mauͤnn ein fuͤrchterliches Geſchrei um das Landban⸗ 
ner; da denn viele Landraͤthe, alte redliche Man⸗ 
ner, aufgetreten und nicht angehört worden, als 
im: uͤberaus großem Auflauf mit: Getuͤmmel und 
Wuth. So:bradte denn das Volk das Landbanner 
in ſeine Gewalt, machte ſich auf, zornig und eo 
leuds, ohne Schluß des Raths, ohne Ordnung, 
zög:heraß, uͤberraſchte Zug und nahm ſſe ein. Die 
Bürger mußtken verſprechen, denen von a in 
ihrem Ausſpruch zn gehorchen. 

Da beſchloſſen die Gewaltboten allerEidtenoſſen⸗ 

verſammelt auf:einem Tag zu Luzern: „Sofort 
„ſollen die Luzerner als bie naͤchſten, und nach ih⸗ 


| ‚wen wören: ſie alle auch‘ aufbrechen; Döner: 


ſtags na’ St. Lurien im der Nacht erſchienen die 
Luzerner, - an Zahl dreitauſend Mann, am Thor 


von Zug, und wurden alſobald in die Stadt gelafe" 


fen, Es wafnete · der ganze Bunb’im: Sieht wi⸗ 
der: Gewaltthaͤtigkeirer, mit welchen keine Eidge⸗ 
noſſeuſchaft beſtehen kann. Alſo ſtanden am dritten 


Zap zehntaufend Mann bei Steinhauſen im Ziger⸗ 
geblet 5). In dlefer Gefahr ſandten die von Bern 
beinahe den: halben Rath; und es’ kamen’ ſechs Ge⸗ 
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sandte von Glaris, nehft vier von Solotharn zu 
Stillung diefed großen. Zorns. Die Gemeinen ser: 
aprachen zu Bar, :dem Spruch ber Eidgenoſſen ‚gu 
felgen. Dieſe hielten einen Tag zu Beggenried un: 
‚weit son iener Wieſe in dem Ruͤtli, wo vor hundert 
Dahren hie Wer ſchwoͤrnng mider fremde Gewelt ge⸗ 
ſchahz. Hier beſchleßen ſie: „der drei Gemeinen 
Mexrorbonung wegen Siegel und. Banner fell. abge⸗ 
„than ſeyn; alle Vuͤrger, alle Landleute, ſellen 
em: Ammann und Math Gehorfem leiſten, wie 
Aie Belebe es woſlen; Feiner fell an Schtupy Land⸗ 
„unecht ſuchen oder finden ; das. Land Schmpz babe 
„ſechshundert ˖ Gulden an die Zuger für ben erfit- 
„tenen Schaden amd: vierhundert an bie Eidgenoſ⸗ 
ben zu bezahlen. Ob daſelbſt jemand -märe, wel: 
er diefem Spruch nicht folgen. wollte ,: der fall zu 
AÆE:ichwyz als ein friedbruͤhiger Mann, gefiraft wer- 
„en, ober in die Haͤnde aller: Eidgenoſſen falten, 
‚„als.cin chrlofer :meineidiger Boͤfemicht mit: Leib 
„wad But.’ Als bie Landleute von Schwpz das 
Artheil der Eidgenoſen hörten, Aapten fie. großen 
Unmillen wider ihre Anfuͤhrer; ſie ſelbſt waren if 
xig Im: Guten; dieſe ſuchten durch Parteiung uner⸗ 
Leubte Macht. Alſo wurden ſie, acht an Zahl, aus 
dem Landrath verſtoßen, und mußten zweihundert 
Gulden bezahlen; ber Landſaͤckel trug das Uebrige ®). 
Dieſer Ausgeng bewies, daß, wenn den Ge⸗ 
walthabern eines Orts oder deren einem Theil von 
ihres Bleishen in geziemender Anzahl aber. Winde 


— 


— 
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das eidgenoͤſſiſche Recht angeboten worden, fie dem 
Spruch folgen muͤſſen. Cine neue Verfaffung darf 
jeder Ort annehmen; diefe Freiheit ift uralt und 


alſo vorbehalten; aber es barf hiebei Feine Gewalt 


gebraucht werben, Gewalt war niemals Recht. DB, 


-wenn eine Regierung Unterthanen hat, welche die 


Eidgenoffen ihr gegen Ausländer behaupten helfen, 
ber eidgenöffifhe Rechtsgang auch dieſen Untertha- 
sen offen ſey, das blieb unentfchieden. 

Bald nach diefem traten die Genoſſen ber Frei⸗ 
heit von Huͤnenberg, die um ehrlichen Pfennig ſich 
frei gekauft, den Zugern bei; wodurch ſie vierhun⸗ 
dert Jahre des Erworbenen ſicher geblieben *b). 

Sıtarıi 

Die Männer von Glarls, ein Fahr nah dem 
bei Näfels erfochtenen Sieg, ließen alle Zehnten 
und Rechte des Stifts Sefingen in ihrem Thal un- 
seränderlih ſchaͤtzen; dieſes geſchah durch Rubolf 


Schwend, Buͤrgermeiſter, und ſechs Rathsherren 


von Zuͤrich“9, mit Willen der Aebtiſſin und ihrer 
Bögte, der Herzoge. Sie fhäkten eine Kuh anf 
ein Pfund Pfennig, ein Schaf auf neun Schillinge, 


einen großen Käfe auf ſechs Pfennige, und einen - 


Heinen auf dritthalb, den ganzen Ertragaufgweitan: 
fend zwei und zwanzig Gulden Hauptgut *), Je 
für einen Tagwan») wurde die Bezahlung durch 
zwei Männer verbürget*). Hierauf, da fie, fiber 
vor neuen Auflagen, ben Landbau, ald für fi und. 
fuͤr ihre Kinder, emfig betrieben, wurde nach dem 
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Fleiß und Verſtand, welcher in den Glarmern iſt, 


alles bald versolltommnet. Jeder Taufte ſich zins⸗ 


frei*); den Zehnten vom Korn und von kleiner 


Saat und alle Todtfälle verlieh Claranna von ber 
Hohentlingen, gefürftete Nebtiffin, um ein Gerin⸗ 
ges dem Land’*); hievon hat St. Fridolins Got⸗ 
teshaus zu Sekingen von den Glarnern bis auf 


dieſen Tag jährlich noch ſechzehn Gulden *7). Denn 


inner zwanzig Jahre *) wurde bei zunehmendem 


Seldmangel nnd abnehmender Macht das Pfund. 


Pfennig von dem Klofter erftlih um zwanzig"), 


dann um fechzehn =), und enblih um dreischn@ul 


den >) verkauft °). ‚ Bereitwilfig ſtenerte jedes 


Dort, daß das Land fich freifanfen möge:®); eifrig 


folgten die Männer von Bilten diefem Beiſpiel, als 


Frau Adelheid von Schwandegk, Aebtiſſin zu —— 
nie, ihnen ihren Auskauf geſtattete). 

Der Landammann faß zu Gericht, hielt Land: 
rath und verfammelte die Gemeine. Wer in ober 
anger dem Thal etwas gelobte wider bed Landes 
Nusen und Ehre, war zu einer Strafe von zehn 
Pfund Pfennig verurtheilt 5; nicht höher wurden 
Worte beftraft, in Zeiten als man Thaten aus: 
führte. Durch Löblihe Geſetze und Helbenthaten 


erwarb Glaris die Freiheit und anderer Cidgensf: 


fen Achtung; die von Zuͤrich und von Schwpz, ihre 


Nachbarn, waren (welches nicht aller Orten) - ihre 


beſten Freunde?*); diefe eilten ihnen zum Beiſtand 
an dem großen Tag bei Näfele; die Suricher, vor 
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‚len audern Orten’), geben :den Glamern glei⸗ 
en ewigen Bund?*), als die Umſtaͤnde, derentwe⸗ 


„gen-fie unter gemiſſen Bedingungen Mufgenonumen 


worden, durch bie Zeit gehoben ſchienen. 
is aur iſch.) 

"Die Huͤricher verbeſſerten ihre eigene Verfaffnag 
wie: ſich Mängel effenbarten. Wenige Tage nach⸗ 
dem die Zuͤnſte ſiezu Sefaugennehnung ber Jeden 
genoͤthiget, ſchuuren beide Raͤthe mit: aufgehabener 
Hand zu den Heiligen das Grundgefetz: „in allen 
HSachen den meiſten Stimmen zu folgen, und nichts 
„mehr vor das Beil. zu bringen), ansgenommen 
„Ne ichſsgeſchaͤfte ), Kriege ‚und Buͤndniſſe *ſ. 
Sie fühlten in demſelben Augenklick, welche Mecht 
tn Vorurtheil aͤber die Menge üben mag. Uebri⸗ 
gens woillten ſie, daß in dem Senat Wuͤrde der Tu⸗ 


gend"), und im den Zuͤnften diejenige Ordnuug 


herrſche, welche der potitiſche) uud militärifche*) 
Bed ihrer Veranſtaltung iſt. Nichts ging ihnen 
Aber bie Ehre; darum wollten fie nicht: nachgeben, 
als Johann von: Seon ſie fehdete, um Geld ven ih: 
sıen zu haken *); darum ehrten bie Berichte: in 
Vegnadigung eines Verurtheilten die Fuͤrbitte nur 
Felcher Fuͤrſten, welche ie gleichen: Fall auch ſie ehr⸗ 
sen?®) ; fie beſchirmten fo augelegentlich die Ehre 
rines gemeinen Bürgers”), als die Schloͤſſer der 
-serburgrechteten Herren). In buͤrgerlichen Sa⸗ 
chen ſahen fie darauf, daß jedem bed Rechts von ih⸗ 
sen Berichten begnuͤge 9) ; Selbſtrache ent ſchuldig⸗ 

ven 
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ten fie höchftend im Augenblick ber Leibenfchaft ei- 
nes Mannes, welcher die Untren feines Weibs ent: 
deckt ). Ihre Gewohnheit war, Verbrecher, bie 

öer Beſſerung fähig waren, lieber zu entfernen, ale 
zu tödten 7); im Webrigen waren fie vornehmen 
Verbrechern faſt unerbittlicher, als andern 3); 

dillig ein großer Herr, der ſtiehltn), muß in’ ber 
Nieberträchtigfeit viel weiter aldandere Diebe ſeyn, 
and alle Edlen follen zu feiner Degrabation ſtim⸗ 
men, damit fie nicht fcheinen dergleichen Schande 
für vergeihlich zu halten: 

Mit Willen König Wenceslafs wurde zu Zurich 
eine Pfing ſtmeſſe aufgerichtet?n), als In einer Stadt, 
welche für einen Mittelpunkt alles Handels diefer 
Gegenden vortrefflih liegt, auf Deren Markt in den 
benachbarten Hirtenländern den Winter über viel 
verarbeitet werben könnte, welche fiheres Geleit 
mit alem Nachdrud einer blühenden Republik be: 
hauptete’”), und befondere Vorſorge trug für den 
Ruhm guter Münze »*). Möglichft verhinderten 
die Megierungen, daß kein Silber außer Landes ge: 
führt wurdewr); und mit wenigem gefchah damals 
viel; der Stadt Zuͤrich Sädelmeifter beforste.die 
Einkuͤnfte und Ausgaben um eine iährlihe Befo: , ‘_ 
dung von zwanzig Pfund?”); aller Zeug, welcher 
indem ganzen Fiburgifchen und öftreichifchen Krieg”) 
zu Verwahrung und Angriff auf Koften der Zuͤri⸗ 
cher verfertiget worden, koſtete nicht viel über viert- 
halbhundert Pfund’). Nachmals wurde n en 

J. v. Müllers fimmtl, Werte. XI, 
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haus, groß und ſchͤn, aufgebanet »), und ganz 
Zuͤrich mit Kieſelſteinen gepftaftert *): aber zu je⸗ 
nem hielten viele gute Bürger ſich zu Ehre, frei⸗ 
willige Fuhren und Frohnen zu thun; fo wenig zu⸗ 
ruͤckhaltend man im Aufwand ſolcher Anſtalten war, 


fo viele Sorgfalt wurde gebraucht fie zu unterhal⸗ 


ten 7%), Uebrigens bekam Liebe der Waffen bie 
Oberhand ber den Arbeitfleiß; und es war damals 
gut, fintemal die Kriege derfelben Zeit für die Be⸗ 
feftigung oder den Umſturz ber Berfaffungen' ent- 
fcheidend geweſen. 

Die Untertkanen der Zaricher getroffen ihrer 
alten Rechte: Swölf Grüninger halten bis auf die⸗ 
"fen Tag.dad Gericht mit einem Kanbyogt von Zuͤ⸗ 

rich, wie zuvor mit einem oͤſtreichiſchen Vogt; alle 
Samiltenväter in der Herrſchaft beruft er, wie in 
alten Zeiten, an bad Landgericht Aber Verbrechen ®), 


Alsdann ftreitet in Nepublifen jeder, wie er ſoll, 
wenn er ungehindert lebt, wie er will I 


Bern.) 
In ganz Nleinburgund, fo weit es von Teutſchen 
. bewohnt wird, waren bie von Bern bei weitem bie 
Gewaltigften. Der Adel wurde durch ihre Freund- 
"Schaft groß, ihre Feindſchaft ſtuͤrzte ihn; die Augen 
des Volks waren auf fie gerichtet, für fie war deſ⸗ 
fen Herz; Feine Bürgerfchaft war ſtreitbarer, kein 
Senat kluͤger; den Staat, mit Geld und Waffen 
zur beiten Seit geftiftet, gründete der Senat auf 
- bie Liebe eines glädlichen Wolfe, und nicht auf Die 
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Furcht vor geheimen Gerichten; dadurch blieb er 
(ob er fland oder fiel) fiher, den Segen ber Un 
terthbanen und bei der Nachwelt Ruhm zu haben. 
Ungeftört beſtand ihre Werfafung buch den 
Schultheiß und beide Mäthe: alle Handwerker hat⸗ 
ten gefchworen, dem Aufkommen ber Zünfte zu weh⸗ 
ren *). Die Glieder des großen Raths bekamen 
einen Plappart °°) für bie Sitzung 9). Es gläng- 
ten in den Würden die Enkel der alten Vorſte⸗ 
ber 9), Helden ») und Mäthe ”). Petermann 
von Krauchthal, Schultheiß, Herr zu Konolfingen 
und Bümpliz, Kaſtvogt auf Thorberg, und Ivo von 
Bolligen, Venner, feiner Schwelter Sohn, wur⸗ 
ben für die reichfien Berner gehalten. Auf der 
Burg zu Rikenbach lebte bis in ſehr hohes Alter bes 
großen Führers der Schlacht bei Laupen gleichnami⸗ 
ger Sohn. Er enterbte für fih und feine Nachkom⸗ 
men einen feiner Vettern und alle Nachkommen 
deſſelben, weil er nicht nach den Tugenden feiner 
Boreltern lebte *9. Im lebten Willen bewies er 
feiner Wittwe *) und andern Perfonen Gunft und 
Liebe; den Mannsflamm von Erlah, auf welchem 
der Name ruhet, bedachte er billig beſonders *). 
Ein anderer feines Namens, Domherr zu Solo=. 
thurn, übergab. all fein Gut feinem Haufe, und 
nicht bein Stift °*). Weberhaupt forgten gute Haus⸗ 
sater, baß der Theil ihres Vermögens, welcher 
auf Tiegenden Gütern beruhete, beim Geſchlecht 
blieb *). Der übrige Reichthum war mittelma= 
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Big ): der Mittelftand ftiftet und erhält Repu⸗ 
blikon; die meiften großen Männer find aus ihm ent: 
ftanden. Ihren Uebeefluß, den Preis ber Schlach⸗ 
ten, verfchwendeten bie Bornehmen an viel fhöneg 
Hausgeraͤthe; deſſen hatte ein Bürger wohl fo viel - 
als das jährliche Einkommen der Stadt Faum hätte 
bezahlen Tönnen *); fie fahen gern bei den Mahl: 
zeiten große Schalen von Silber oder Gold mit ih: 
/ xen adeligen Wappenfchilden glänzen"); doch wenn 
ein Senator dag Teftament machte, war zu merken, - 
daß ihm Pferde und Waffen das Liebftegemefen >). 
Die Stadt, noch nicht in ihrem ganzen Umkreis be: 
wohnt“), war, nach ben Zeiten, fhön »), und 
(wenige Jahre früher als Zurich) gepflaftert wor⸗ 
den“). Der Senat fhien bisweilen faft zu ſtreng **), 
wie als er die Pfaffen um ihre Köchinnen firafte, 
diefe aus der Stadt vertrieb‘) und fie thuͤrmte *), 
da fie wieder kamen; wie da er bie Frau von Schu: 
pfen wegen einiger untergefchlagenen Briefe um ihr 
Haus buͤßte ""). Der gemeine Ton des Lebens war 
Vebermuth wegen der Siege und Macht 9). 
Aber in dem Schultheißenamt Ludwigs von Sef: 
tigen, Mitheren zu Oberhofen, in dem zweihun: 
dert und vierzehnten Jahr nachdem Cuno von Bu: 
benberg unter bem Herzog von Zäringen dieſe Stadt 
gegründet, an dem vierzehnten Mai, Abende ungefähr 
um fünflihr, ging aus unbefannter Veranlaffung *) 
in der Brunngaffe ein Feuer auf, durch welches in we= 
nigen Stunden fünfpundert umd fünfzig Haͤuſer *), 


D 
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faft alle Wohnnngen der Erbauer und alten Helden 
mit allem, was. von ſo vielen Freiberren, Mittern 
und Bürgern in fchweren Kriegen ober burch langen 
Fleiß Koftbares oder Merkwuͤrdiges für ihre Enkel 
erworben und geipart worden, ein Raub der Flam⸗ 
men ward *"). Es verbrannten die Spitäler, das 
Klofter der Frauen zu St. Michaels Inful, und 
oben an der Herren von Egerton Gaſſe das Klofter 
bes Barfüßerordend. Hundert Menfchen fraß das 
Sener; die, welde den Untergang ber Stadt und 
ihres Reichthums überlebten, ohne. Brod, ohne . 
Dach, in halbverbrannten Kleidern, von ber Ar- 
beit erfhöpft, vermengten Iaute Klagen in dad Ge⸗ 
praffel der fallenden Thuͤrme und einftirzenden 
Mauern und in dad Braufen der kochenden Gluth. 
Nom , da fie nach dem gallifchen Brand wieder: 
hergeſtellt wurde, hatte ihre Angehörigen zu Fein- 
den. Die fhweizerifchen Eidgenoffen, auch Solo: 
thuen, beſonders Freiburg im Uechtland, alle Städte 
umd Länder, die des Heldenmuths und weifen Raths 
der Derner genoffen, ale Unterthanen und Mit- 
bürger im Oberland, an der Aare und von Laupen, 
ſandten als inalgemeiner Trauer eine Geſandtſchaft 
nah Bern, mit vielem Troft, Selb, Wein und 
Korn. Unter der Hauptmannfchaft Johannes von 
. Samba, eines Rathsherrn ihrer Stadt, unter: _ 
hielten die Sreiburger (uneingedent ber Eiferfucht 
"und aller Kriege) hundert Mann und zwölf Wagen 
einen Monat lang aufeigene Koften, um ben Schutt 
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von Bern zu räumen; ihnen halfen bie Solothur: 
ner und Bieler und viele bereitwillige Männer von 
Zaupen, Burgdorf, Thun, Aarberg, Nidau und 
Büren; alles Gefundene befamen die Eigenthuͤmer. 

Der Schultheiß und Rath, wie in allen andern 
großen Gefahren des Vaterlands, blieben fich felbft 
gleich; der Schultheiß verfammelte die Rathe und 
. Bürger, in der allgemeinen Ruͤhrung über bie Ber- 
befferung der Verwaltung zu rathichlagen **). Alle 
durch den Lauf der Zeit eingefchlichenen Mißbraͤuche 
wurden ernftlich erwogen; und fie verorbnneten; 


Be 


„der Schultheiß und Rath, mit ihnen die Sechzi⸗ 


„ger 9) und die Sweihundert follen ferners alle Sa⸗ 
Ken gerecht richten, und wenigftens in drei Mo: 
„naten entfheiden: Wenn den großen Rath gleiche 
„Stimmen trennen, foll der Großwebel **) und 


„Schreiber, wenn dieſe nicht einigfepn, fo fol der: 


Schultheiß entſcheiden; die Würden und Aemter 
„sollen: durch die meiften Stimmen wohl beftellt wer⸗ 
‚den, aus Lenten bie Feiner fremden Herrſchaft 
‚pflichtig oder verbürget fepn, und aus nur wei 
„Mitwerbern für jedes Amt ++). Affgemeine 
Noth verföhnt; es gefchah keine Erwähnung der Un⸗ 
ruhen und Anflalten, welche vor zwanzig Jahren 
Durch Neid und Unvorfichtigkeit veranlaffet worden. 
Hierauf. erhob fih nah und/ nach die neue Stadt 


in regelmäßigen breiten Gaffen, mit bequemen Ar- - 


taden, vielen ſtarken Thuͤrmen, und fhönen Woh⸗ 
auungen der Herren ımd Witte, Dem gemeihen 
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Mann wurbe Geld gegeben um feuerfefter zu 
bauen‘*). Damald wurde das Rathhaus aufgeführt, 
an dem Drt, wo vorher Konrad von Burgiftein, - 
Ritter, gewohnt "7; um biefelbe Zeit wurde bie 

gewaltige Mauer. bes großen Plages hinter St. Vin⸗ 
cenzen Münfter gefeftnet *); es.lieferten bie Her: 
ren und Bürger vom großen Rath eine Anzahl Waf- 
fen, das Zeughaus zu ftiften *%), und nah weni: 
gen Jahren wurde aus Nürnberg die „Metze von 
Bern’ mit zwei andern fehweren Buͤchſen gekauft"). 

Es war weisli verboten, deu Umfang von Bern 
zu erweitern"); bie Regierung wird ordentlicher 
unter wenigen geführt. Als die Athenienfer zu 
Bemannung der Schiffe ihren Poͤbel vermehrt, fiel 
durch diefen die. bürgerliche Ordnung, hierauf die 
Macht, endlich. die Freiheit. Auch die römifche 
Volksmenge erfüllte die Stade im guten Gluͤck mit 
Aufruhr, in der Noth mit Schreden ; und andere 
Republiten ‚haben müffen dawider gewaltfame Mit: 
tel nehmen. Die Regierung '*), und weſſen biefe 
bedarf, gehört nach Bern; der Soldat ift auf dem 
Land; er mürde in.ber Stadt weirh werden. 

Dex Ban der Stadt nahm langſam zu, wie Cin- 
kommen und Vermögen es zuließ; aber die Repu⸗ 
blik erwarb inner dritthalb Fahre die Landgrafſchaft 
Burgundien, die Herrfchaften Bipp, Trachſelwald 
und Wangen, befehirmte die Lanbleute von Sanen, 
und .behauptete zu Welfchnenenburg die Rechte ber 
Bürger, neben ber Hoheit ihres Grafen. J 
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Zu derſelbigen Zeit brachen Eislaſten vom Se⸗ 


birg, die Stroͤme Aare und Senſe traten aus, und 


fuͤhrten die Bruͤcken hinweg "°); zugleich verfielen 


Schloͤſſer **). Da legten unter dem Schultheiß Pe⸗ 
termann von Krauchthal die Raͤthe, Bürger und 


Gemeine, damit fie nicht um ſchwere Zinfen Seld 
‚entlehnen muͤſſen, auf alle geiftlihen und weltli⸗ 


hen, reihen und armen Birger von Bern, zuerft 


für nur drei Jahre, die Steuer eines Pfennige von 


jedem Maß Wein 5). Diefe Abgabe wird nod> 
bezahlt *), und- heißt‘ wegen berfelben Seiten ber 
boͤſe Pfennig. In dem fiebenten Jahr nad. diefem 
wurbe, wie im folgenden Capitel gezeigt wird, Un⸗ 
teraargan erobert; hiedurch vereinigte fih beinahe 
Das ganze gegenwärtige teutfhhe Land von Bern; 
darum weil jeber weniger an das Haus und Ver⸗ 


- mögen, welches ihm verbrannt wär, ale an den 


aa Nuhm einer vortrefflihen Republik dachte. 
— @njern) 

Durch ſolche Geſinnungen geſchah, daß das Gluͤck 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen in dem Glanz der An⸗ 
ſtalten aller Staͤdte ſi chtbar wurde. Damals er⸗ 
warb Hanns Kupferfhmid von Luzern öffentlichen 


Dank, daß er das erfte feinerne Haus bafelbft aufs | 


t 


. gebanet *"); von dem an fchenkte die Stadt jedem, 


der fo baute, Grundmauer und Giebel, Da voll: 


brachten die Bürger von Luzern den großen Bat - 


auf der Muͤsegk, die äußere Ringmaner mit neun 


| ſtarken Thuͤrmen, die Spreuerbräde, und dußere 


” 
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Mauer der mindern Stadt *). Weit über ſechs⸗ 
taufend Gulden fliegen die Koften diefer Werte ), 
zur Seit ald man um weniger als einen Kreuzer) 
m ganzen Tag zechen mochte. 

Baſel.) 

In zehn Jahren zogen die von Baſel um die — 
rere Stadt eine Ringmauer, die vom Rhein zum 
Rhein alle Vorſtaͤdte umgab ). Das Rathhaus 
der Stadt Schaffhauſen iſt denen von Zuͤrich und 
Bern gleichzeitig *), fo alt als die Form ber Ver⸗ 
fafung duch Bürgermeifter und Math, "In al: 
len Städten kam freiere oder beſſere Verwal: 
tung empor. Als die Basler Günther Marihal, 
Ritter, Bürgermeifter, und Ulrih von Itingen, 
Oberſtzunftmeiſter, die ihnen durch bes Biſchofs 
Einfluß gegeben waren, in dieſen hohen Wuͤr— 
ben ungern fahen. '®), und nicht vermochten, zu 
erhalten, baß die Oberftzunftmeifterwahl ber Bar 
gerfchaft uͤberlaſſen wurde, wählten fie Hannd von 
Woler, als Ammeifter, nach bem Beifpiel der Stadt 
Straßburg, neben ihnen zu regieren **). 

Bien) 

Selbſt Biel, welche Stadt nach der Zerſtoͤrung 
durch Biſchof Johann von Vienne die Buͤrgerſchaft 
verzweiflungsvoll zu verlaſſen dachte, erſtand feſter 
und ſchoͤner; hiezu dienten die Truͤmmer der Burg, 
auf welcher damals ihre Rathsherren lagen"). Alle 
Vorrechte, welche derfelbe Bifchof, zumider den 
Geſetzen des Landes *), ihnen entrig und andern 
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gab, biefe Rechte und alle Freiheiten ber Stabt Bar 
fel ©) wurden durch Biſchof Imer von. Ramſtein 
den Bielern beftätiget *). Frei von Leibeigenſchaft, 
von Tel und Schakung ** b), frei von Landtagen 
und Landgerichten * ec), aller Edellehen fähig, ftan- 
den bie von Biel unter ihrem Rath und Maiern, 
deren der Biſchof je einen aus des Hochſtifts Man⸗ 
nen wählte %). Es wurde durch eine wiederholte 
Vermittlung der Berner *) entſchieden, daß alle 
Mannihaft vom Lande Arguel +), daß alles Bolt 
am See dießſeits Ligerz ) dem Banner der Stadt 
Biel folge). Auch dazu Ligerz Freiheit auflam *), 
fuchten vierzig der beiten Einwohner durch Buͤrger⸗ 
recht mit Biel fie zu ſchirmen *%). Es wurden Vers 
träge gemacht, wo die Rechte vermifht HH), oder 
viele Herrfchaften waren *") ; wie über bie Fifcheret 
indem See, damit niemand übervortheilt #9) und 
auf daß Mißbraͤuchen, die bie Waſſer entvoͤlkern, 
vorgebeugt werde ). Dergeſtalt kam Freiheit und 
Eidgenoſſenſchaft im Lande der Helvetier abermals 
zu Oberhand. 
Gofrechte.) 

Es waren doch nicht ſowohl Zeiten der Stiftung 
nener Freiheiten als Zeiten der Erneuerung: denn 
wie viel Natur und Vernunft ohne alle Gewaltuͤbung 
von Alters her dafuͤr gethan, ſieht man aus den 
Dorfrechten, wie ſie an den Berichten im Frühling ) 
und Herbft *) nach den Kundſchaften alter Män- 
nes ) geöffnet '*) wurden. Da ift noch viel von 
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der Einrichtung alter germaniſcher Höfe =), durch 
- die Religion und Delonomie fpäterer Zeiten von 
dem gereiniget, wodurch gemwaltthätige Baronen fie 


etwa verdorben. Der Meifter des Hofs hat für 


ale den Stier, den Widder, den Eber »); bei 
ihm iſt Pflug und Wagen fir alle Mängel der ar⸗ 
men Huber ). Ihre Sachen richten fie unter fi, 
des Landesheren Maier kommt auf den Hof; denn 
es genuget ihm der Mahlzeit feines Bauers; nichte 
als Reinlichkeit begehrt er ); der Landesherr felbft 
verſchmaͤhet feines Hubers Bette nicht *). Wo 
mehr als Einer Herr, iſt jeder wider den andern 
im Gericht 9) und Krieg ") der Schuß des armen 
Manned. Jeder Huber ift auf feinem Eigenthum 
ſicher #) und Herr deifelben *%); auch weiß der 
leibeigene Mann, was bed Herrn und was der nas 
türlichen Erben ift 9. Keiner darf gefangen wer⸗ 
den, fo lang er Pfand bat feiner Treu 9. Wenn 
fie ausziehen, die Landwehr zu thun, fieht man ih: 
ven Schöffen voran, mit einem netten Spieß, in 
weißem Wambs ; mit einem Hut vol Pfennige, ben. 
der Landesherr ihm gab, auf daß er den Hubern: 
Geld lehnen Fönne . Oft lebten einige Höfe wie 
in gemeinem: Wefen zufammen ; entweder: weil fie 
zn einander an das Landgericht gingen #), oder 
weil einer das Urtheil feines Gerichts vor bie ans. 
dern ziehen durfte ey, oder weil verfihiedene Herr⸗ 
Ihaften Eins geworden „auf einander zu ran: 
ben 95 fo nannten fie ed, wenn einem: Herrn 


% 
' 
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| gluͤckte, durch das Geſchick oder die Schoͤnheit ſei⸗ 


ner eignen Maͤnner Weiber von den andern Hoͤfen 
auf den ſeinigen zu bringen"), Was anderes fehlte 
ſo einem Freihof ald der Beſtand feines Gluͤks? 
denn da bie Leidenfchaften ber Großen ihren Sinn 
wider fremdes Eigenthum täglich fchärften, -blieb 
dem unfchuldigen Huber fein Mittel, ale daß er fich 
befeftigte mit._Graben und Mauern, oder durch 
Bundgenoffen fich ftärkte. Die Städte waren hie: 
durch entftanden, und [oder Schweizerbund, eine Ver= 


. | binbung für die heiligften Rechte der Menſchheit. 


(Sittenzüge.) 


‘In dieſen Zeiten begab ſich, daß Gilgen Spil- 


mann, des Raths von Bern, auf ſeiner Heimreiſe 
von einer Tagſatzung aus Luzern, zu Williſau von 
dem Wirth Ulrich Wagner bei Nacht ſein Siegel 
aus der Taſche genommen wurde ): deſſen be: 
diente ſich dieſer Mann, um drei Schuldbriefe zu 
ſiebenhundert Gulden, zu achtzehn Mark Silber 
und zwei und zwanzig Pfund auf Gilg Spiimanns 
Namen zu ſiegeln. Im ſiebenten Jahr begehrte er 
die Bezahlung dieſer Summen und ſtaͤrkte ſeinen 
Beweis durch zwei Zeugen, welchen er durch einen 
dritten Mann Geld geben ließ, damit fie ſchwoͤren, 
von ihm nichts empfangen - zu haben '" 2). Die 
Freunde bed Rathsherrn *") (er. felbit, vo Gefühl 
des Unrechts, wollte nicht) verfpradhen die Zahlung. 
Doch dad Geſchrei des Volls war den Zeugen fo 
zuwider, daß beide aus dem Land wichen; der Wirth, 


- 


« 


— 
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fih rüftend ihnen zu folgen, wurbe zu Luzern ge: 
fangen, als er den Stadtihreiber beftehlen wollte. 
Er befannte dad Unrecht, fo er Herrn Spilmann 
gethan und wurde gerädert; nah diefem wurden 
die Zeugen zu Bern gefangen und in einem Keffel 
gefotten. 

Hierauf nach wenigen Jahren *" b) beraubten 
Berner auf dem Weg nach Genf die Waarenwagen 
Werner Schillings, eines reihen Kaufmanns aus 
einem guten Geflecht von Enzern. Weil er fran⸗ 
zoͤſiſch redete, hielten fie ihn für einen Savoparden, 
wider welhe fie Damals Krieg führten ""). Die 


Obrigkeit vermochte nicht, ihm Ruͤckgabe zu ver⸗ 


fhaffen, weil fie die Thäter nicht kannte. Deſſen 


erklaste ſich Schilling als einer liſtigen Ausfiuht, 
nnd begehrte von der Stadt Luzern, ihm das eide 


genöffifche Hecht wider Bern zu geftatten. Die Ber: 


ner auf. dem Tag zu Eſcholzmatt im Land Entli: 
duch mweigerten ſich des Rechtgangs, weil ihre Frei⸗ 
heit fey , alle Klagen wider ihre Bürger von ihrem. 


eigenen Gericht entſcheiden zu laſſen *”). Als Wer: 
ner Schilling fah, daß er nichts von den Eidgenof: 
fen hoffen durfte, klagte er an dem Falferlihen Hof⸗ 
gerichte zu Rotwyl und an dem Reichskammerge⸗ 
richt; ihre Urtheile waren ihm günftig, aber die von 
Bern erkannten die Reichsgerichte nicht 7). Schil- 


ling, in diefen Handeln verarmt, fehdete alle Ber⸗ 


- ner, fing und brandfchakte ben Ebelknecht Eggen 
von Stein‘, und nahm von ihm vierhundert Sul: 
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den. Darüber wurde Baſel, wa er fih niederlieg, 

von ben. Bernern angegriffen *®); auf Schiliugs 
Verhaftung ein Preis geſeht. Hierauf begab er fh. 
nach Zugern, fo arm und huͤlflos, dag er zu dem 
Bau der Mauern um Taglohn Sand führte. Ueber 
diefer Arbeit wurde er endlich erftochen, und fein 
Gewand und Surtel den Bernern gebracht, als von 
dem Feind ihrer Stadt. . 

In Beobachtung der obrigteitlichen Formen und 
meift in ber Ginrichtung des bürgerlichen Lebeng 
gehört ung wohl Vorzug vor unfern Vätern; im 
den großen Staatsgefchäften vergaßen biefe fih für 


das Vaterland, waren wachſamer und ernfter und 
geſchickter; beides Fommt von dem, daß, che bie 


Berfaffung feſtgeſetzt worden, die groͤßten Angele⸗ 
genheiten in unaufhoͤrlicher Bewegung waren, ſeit⸗ 
‚ber beſchaͤſtigen ung meiſt nur innere buͤrgerliche 
Sorgen; jeder treibt aufs befte, was er vorzuͤg⸗ 
lich uͤbt. Nur das werden wir im Nothfall die Welt 
Ichren muͤſſen, ob die Eigenfchaften, wodurch bie 
Alten unfern Staat geftiftet und vortrefflich hehaup⸗ 
tet, nur fhlummern, oder ob die neue form der 
Sitten fie nach und nad getödtet b). Ihre Er⸗ 
‚haltung hängt vornehmlich davon ab, daß. wir von 
Jugend auf gewöhnt werden, fowohl die Lage 
"von Europa und ihre drohenden Gefahren, ale bad 
Baterland, fein Gluͤck und unfere Pflicht, vor allen 


RS andern Dingen unaufhörlih und auf das ERDE 





au betrachten, 
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| (AV. Benakpbarte) z 

Wie Oeſtreich ſank, und wie der Schweizerbund 
ſtieg, beider Mächte Berfaffangen , die Quelle die: 
fes verihiedenen Gluͤcks, haben wir gefehen. Es 
folgt, wie das helvetiſche Welfchland, wie die Gränze 
Italiens und wie Hobenrhätien war, von dem gros 
gen Krieg der Appenzeller, von den Fehden der 
Basler, weil an allen diefen Orten vor Ernenerung 
des zmanzigiährigen Stillſtands zwiſchen den Her⸗ 
zogen und Eidgenoffen folhe Dinge begegnet find, 
wodurch dad Vorige und Folgende erläutert und be- 
ſtaͤtiget wird, 
| (a. Neufchatel.) 

Iſabella, Altefte Tochter weiland Graf Ludwigs 
zu Neufchatel, Rudolfs zu Nidau Wittme, regie⸗ 
rende Fran zu Welſchneuenburg, ſtarb, und hin⸗ 
terließ keine Kinder *). Da bemaͤchtigte ſich ihrer 
Herrſchaft Graf Konrad, welchen dem Grafen Ego 
von Freiburg in Breisgau Verena ihre Schweſter 
gebar. Die Oberlehensherrlichkeit war damals in 
der Hand Idhann's von Chalons, dieſes Namens 
des Dritten ), Freiherrn zu Arlai, weicher in 
ben Rechten feiner Gemahlin Marla von Baux Prinz 
von Dranienward "9. Dieſer widerſetzte fich der 
Unternehmung des Strafen 9%), bis Konrad feine 
. Unterwerfung verſprach. Dar geftattete er ihm bag 

Reben ®). . Aber der Sraf, begieriger_die neue 
Herrſchaft auszubreiten, als dieſelbe zu ſtaͤrken, 
verfaͤumte neun Jahre, die Zehen zu laͤutern und 


.- 
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gehörig zu empfangen ); zugleich erfüllte er alle . 
geiftlihden *) und weltlichen Herren, wie aud bie 
"Bürger, von Welfchneuenburg, mit Haß und Sor⸗ 
sen. Er wollte eine Reduction der veräußerten 
Domanialgiter unternehmen; hiezu ermunterte ihn 
mit feheinbaren Gründen fein Seeretär. Aber ſol⸗ 
de gemwaltthätige Verletzungen langhergebrachten 
. Befißes, die den Abel kürzen, dad Land verwir⸗ 
ren, prägen auf eine Megierung die Brandmark 
der Willkuͤrlichkeit *), und Foften ihr die Herzen 


bed Volle. Damals befchloffen die Neufchateller, 


dem Beifpiel Graf Wilhelms von Narberg, Heren 
zu Valengin ), zufolgen; diefer hatte vermittelft 
ewiger Burgrechte mit Bern ) und Biel ) ſich 
geſtaͤrkt. Als Graf Konrad vernahm, die Berner 
ſeyen geneigt, Neufchatel in ein ſolches Burgrecht 
- aufzunehmen, erfhrad er fehr, eilte, Fam nad 
Bern, bittend um daſſelbe Burgrecht *). Alſo 
an gleihem Tag, unter dem Schultheiß Ludwig 
von Seftigen, fhwur zu Bern einerfeits Konrad 
von Freiburg als Graf und Herr zu Neufchatel, 
anderfeits die Botfchaft der Gemeine.dafelbit als 
freie Männer 9) in ewiged Burgreht um gegen: 
feitigen Schirm wider alle Ungerechtigkeit. Beide, 
der Graf und Neufchatel, kamen überein, um in⸗ 
nern Zweifpalt von dem Schultheig und Rath Ur- 
sheil zu nehmen, und geftatteten, daß die Macht 
son Bern den Gehorfam gegen deſſen Widerpart 
Schirme. Die Stadt Welfhneuenburg” verbürgte, 
an 
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an Bern taufend Mark Silber zu bezahlen, wenn 
fie ihres Eides und ihres Wohls fo vergäße, daß 
fie diefes Burgrecht aufgebe ). Durch dieſe Ver⸗ 
faffung richteten bie von Bern, von derfelben Zeit 
an fo long Bern befand, zu Welfchnenenkurg allen 
Span des Herrn und Volle; alle Gewaltthaͤtigkeit 
wurde unterdrädt; jener, nach dem Untergang faft 
aller übrigen alten Fürften bed helvetiſchen Landes, 
blieb bei der Herrſchaft, fein Wolf in dem feltenen 
Sid bes Genuſſes der Freiheit ohne allen Miks 
brauch und ohne Gefahr, der ganze Staat ohne bie 
Webel der Monarchie und Republik in beneidend« 
würdigem Gleichgewicht. 

Nachdem Graf Konrad genöthiget worben, bie 
Rechte feines Landes zu ehren"), fuhr er fort, ſich 
dem Lehenrecht entziehen zu wollen, und wellfahr: 
tete an bie heiligen. Dexter. Da zog ber Prinz von 
Drasien über den Berg Jura. Unmweit von ber 
Stadt Neufchatel kamen zu ihm die Mathe und Ge- 
ſchwornen 2, und, nad geſchehener Betätigung 
aller Freiheiten ), huldigten ſie ihm als dem Ober⸗ 
lehensherrn *) zu Handen bes roͤmiſchen Reichs, 
rerſprachen zu verhindern, daß er hieran leide, und 
gelobten, auf Abſterben bes regierenden Hauſes 
ihm zu gehorchen '*). Hierauf nahm der Prinz bie 
Herrſchaft zu feinen Handen ). Diefed bewog dem 
Grafen. fofort nach feiner Wieberfunft fih nach No⸗ 
gerop zu begeben, um die Lehen gehörigzu laͤutern. 
Der Prinz von Dranien, umgeben von re De: 

5.9 Müllers ſaͤmmtl. Warte. XI. 
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ronen zu Hochburgund **), geſtattete endlich, daß ber 
Graf ihm den Stab übergab, und wieder empfing”), 
zum Seichen der Unterwerfung und Belehnung. 


Sobald Graf Konrad nach den Gefeßen regierte, - | 


gelung ihm alles. Das Lehenrecht-wurde auch ihm 
gehalten: Graf Wilhelm. that ihm ») die Huldi⸗ 
gung für Valangin =), Val de Rus, Locle und 
Sagne, den Markt Valangin, die Zollfreiheit für 
den Hausgebrauch feiner Leute =), den Blutbann 
zu Val de Ruz *89 und für die Menenthäbigung 
über die reichöfreien Männer =") in diefem Jura. 
Die Berner halfen ihm wider die Neufchateller feine 
sechtmäßige Gewalt behaupten. Walther, Here zu 
Rochefort, Baſtard Graf Ludwigs ©), Graf Kon- 
zads Mütter Bruder, war Caftlan zu Erlach an 
dem Jolimont; dieſe Herrſchaft, Witthum der Gräs 


fin Iſabella, war durch einen Kauf und ihren letz⸗ 


ten Willen des Grafen von Savopen *), aber der 
Prinz von Dranien wurde durch einen Vertrag da⸗ 
felbft Herr °). Walther und Falob Lechet, Chor: 
herr des Stifts Neufchatel, beide Konrads Raͤthe, 


bewogen durch ein Mißvergnuͤgen, durch Ehrgeiz 


oder die Hoffnung einer großen Belohnung, nah⸗ 


| . men einen Schüler zu fi; diefen ließen fie einen 


Brief fhreiben, durch den weiland Graf Ludwig die 
Stadt Neufchatel gänzlich befreit, und, im Kal 
einer feiner Nachfolger mehr als den freiwilligen 
Gehorſam fordere, den Rädfall an den Oberlehens⸗ 


herrn erkannt haben ſollte *). Bald nad, diefem, 


“ 


VCap. 7. Ganz Helvelieg ms Rhaͤtien eibgendffifch. 83 


in Zeiten’ eined Haders zwifchen dem Herrn und 
Volk, traten fie beide vor den bürgerlichen Rath, ' 
„Ale halten fi verbunden, fürdie unterdruͤckte Frei⸗ 
„beit ein Zeugniß zu thun; bie göttliche Vorſehung 
„habe einen Brief in ihre Hände gebracht, welcher 
„bie ungerechte Gewalt abftellen werde; der Stadt 
„Neufchatel übergeben fie diefe Urkunde, dad Ende. 
„aller Anfprachen, den Brief ber Freiheit, ihr Klei⸗ 
„nod.“ Webergroßer Triumph erfüllte die Stadt 
Welfchneuenburg; des Tages freute fi alles Volk, 
des legten Tags der Herrfchaftspflichten. Der Graf, 
als welcher fich keineswegs zu rathen wußte, bat 
eilendg die von Bern, ihm zum Beiftand. Es Fam 
eine große Sefandtfchaft von der Stadt Bern, von 
Sreiburg, von Solothurn und von Biel »). Die 
Nenfchateller besnügten fih, den Brief der Freiheit 
Ihnen zu zeigen. Aber einer der Gefandten, der 
diefe merkwuͤrdige Urkunde mit befonderer Aufmerl⸗ 
ſamkeit betrachtete, und gewahr wurde, daß das 
graͤfliche Siegel nicht ſeine gewoͤhnliche Groͤße und 
Vollkommen heit hatte *), ſchoͤpfte Argwohn; auch 
bemerkte er, daß der Brief ihm die Finger befleckte. 
Nachdem er die Nacht über diefe und mehrere Um⸗ 
ftände bei. fich felbft verglichen, begehrte ex des fol- 
genben Tags, daß ihmerlaubf wärbe, einen Schnitt 
in den Brief zu thun. Hierauf fah jedermann, daß 
das Pergament, auswendig im Rauch ober durch 
andere Kunft gefhwärzt, inwendig neu und ganz 
weiß war, Da wurden jene zwei Männer, beraufht 
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von den Lobfprühen des Volks, und auf die Be: 
lohnung träumend, gegriffen: erſchrocken bekann⸗ 
ten fie; der Caſtlan wurde enthauptet 9), und 
nachdem der Chorherr feiner geiftlihen Wuͤrde de⸗ 
grabirt worden, wurde er in den See geworfen '»). 
- Ruhig berrfchte Graf Konrad nah den Rechten, 
dag Volk Teiftete geſetzmaͤßige Pflicht ; ficher Handel: 
ten bie fremden Kaufleute, das Map der Zölle war 
feſtgeſetzt *). 

Zu (b. Granfen.) 


‚Wenige Jahre, nachdem in der Gräfin Iſabella 
der ältefte Zweig des großen Stammes von Well: 
neuenburg erftorben, geſchah durch ein fonderbaree. 
Unglüd, daß die Freiherren von Granfon den Sig 
‚ihrer Altvordern, von welchem fie genannt find, 
und alfe ihre Herrfchaften dießfeit des Berge Jura 
in Einer Stunde verloren. Am Welfchneuenbur- 
ger See liegen, bier am weftlihen Ufer Granfon, 
dort am äftlichen Eſtava jel oder Staͤffis, Stamme 
durgen fehr alter, großer und reicher Sreiberren. 
Es begab fih, daß Herr Dtto von Granſon, Mit: 
ter, ein tapferer Mann und wohlverfucht in vielen 
sroßen Waffenthaten ber Könige von Frankreich, 
der Könige von England, Herzoge von Burgund 
und Grafen von Savoyen, groß zugleich durch ſei⸗ 
ser Lieder wohllautende Erhabenheit *'' p), in eine 
sinfelige Liebe fiel gegen Fran Katharina von Belp, 
Gemahlin Heren Gerhards von Eſtavajel, und ſei⸗ 
ner Begierde mit oder ohne ihren Willen Genüge 


N 


u) 
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that. Es blieb diefes Heren Gerhard unverborgen. 
Er aber mochte ungern. die Schande feines Haufes 
offenbaren oder feine Gemahlin, Erbtochter von 
Belp, nicht gern verftoßen; er fhwieg und naͤhrte 
in feinem Herzen den Groll. Bald nach diefem 
farb Amadeus der Siebente, Graf zu Savoyen, 
indem ein-und- breißigften Fahr feines Alters auf 
ber Jagd plöplichen und: verbächtigen Todes. Alſo⸗ 
bald erging (wie bei unvermuthetem Tod folher Fuͤr⸗ 
ſten allezeit gefchieht) ein Serücht, fomwohl bei Hof - 
als unter dem Volk, „er fey vergiftet worden.” 
Und, wie folh ‘eine That gemeiniglich denen Beige 
meſſen wird, welchen wegen beforgter ader erlitte= 
ner Ungnade oder anderer großen Vortheile die 
Veraͤnderung des Regenten erwünfcht ſcheint, fanz 
ben die fcharffinnigen Auffpürer folher Geheimniſſe 
ohne außerordentliche Anftrengung, „der innere 
„Straf, Amadeus, Zürft von Piemont, ein unter⸗ 


„nehmender Herr °®), .müfle die Verwirrung des  - 


„Landes und die Vertilgung der Linie der Außer 
„Grafen wuͤnſchen, alfo babe er dem verftorbenen 
„Fuͤrſt Gift beibringen laſſen 9.’ Doc fintemak 
der Herr Piemont hochgeboren und ein fieghafter - 
Kriegsmann war, bedurfte die Verleumdung eines 
Manns, der ihr zum Opfer fallen koͤnnte. Es fand 
ſich, daß Herr Otto von Granfon den Grafen oder: 
feinen Rath hätte haffen Eönnen; von dem an zwei⸗ 
felten an feiner Schuld weder die, welche glaubten die 
Entdeckung ehre ihren Scharffinn, noch die, welche ihn 
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gern vom Hofentfernten, am wenigften wer Vortheil 
hoffte aus Vertheilung des altgehäuften Reichthums 
der Barone feiner Väter. Er, welcher wußte, wie 
Schnell unaufgehaltenes Gerücht wächst und fich ſtaͤr⸗ 
te, freute fih, daß der König von Frankreich, 
Philipp Herzog zu Burgund, Ludwig von Orleans, 
die Herjoge von Berry und Bourbon, bes verftor: 
benen Fürften Oheime und nahe Verwandte, feis 
nen Tod unterfuchten. Es wurde an ihm nichts er⸗ 
funden, das wider feine Treue und Ehre ſeyn Eonnte. 
Da leiftete er "Fahre lang feinen Dienft mit ftolger 
Verachtung der Fabeln feiner Widerfacher ; der Her: 
308 von Burgund hatte vor König Richard von Eng: 
Iand erklärt, er fed feiner. Unfhuld vollkommen 
‚überzeugt. Nicht aber ftillten fih Neid und Rach⸗ 
fucht, fondern arbeiteten im Dunkeln, bis, als ı 
die Gemüther bereitet fhienen, Herr Gerhard von ” 
Eftavajel einsmal auftrat, Herren Otto mit gro: 
Bem Beifall der Waadt vor dem Lanbvogt Ludwig 
von Joinville Herrn zu Divonne des Hochverraths 
anzullagen °*), und, weil ihm beſſere Proben fehl: 
ten, zu erbieten, daß er diefed wider ihn behaup- 
ten wolle in unbefholtenem Kampf in der Bahn zu 
Moudon '°). Da fehte der junge Amadeus ihnen 
einen Tag nah Bourg im Lande Breffe. Es er: 
regte das Ungemöhnliche der That ſowohl als der 
große Name der alten Sranfon und Herr Otto ſelbſt, 
welder vom Hof und Krieg vielen wohlbekannt war, 
bei dem ganzen Adel außerordentliche Aufmerkfam: 
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keit; es erfhienen zu Bourg von allen favopifchen 
Herren und Witfern bie größten und beften. 

Zuerft wiederholte Gerhard von Cftavaiel bie 
Anklage und Herausforderung, bat aber, daß ber 
Kampf nicht an diefem Ort, fondern gemäß dem 
alten Herlommen des Adels von der Waabt im 
Lande daſelbſt gehalten werde. Hierauf redete Herr 
Otto von Sranfon, Mitter, fi mit dem h. Kreus 
bezeichnend,, folgendermaßen: „Bei dem breifalti- 
„sen Sott, bei St. Anna und ihrer heilreihen Toch⸗ 
„ter °*); den bier zugegen ftehenden Mann, Ber: 
„hard von Eſtavajel, nenne ich Luͤgner. Edle Her⸗ 
„ren, es iſt mir nicht unbekannt, unter welchen 
„Gruͤnden ich des Kampfs, worin ich dieſes gegen 
„ihn beſtehen will, Aufſchub wohl begehren koͤnnte m, 
„damit wir vor Bott unſere Seelen reinigen,” damit 
„wir unfere lieder prüfen, ob fie gefund, und 
„auf daß wir-bie Roffe zum Kampf und allem Har⸗ 
„nich wohl rüften. Dergleihen Verzug begehre, 
„wer entweber nicht weiß, welch bittere Parteiung 

durch folhe Händel entfteht, oder dem gleichgültig 
Hiſt, unferes jungen Fürften Land und Wolf zu zer⸗ 
„rütten. Ich füge, daß aus unferer Feindſchaft 
„moͤglichſt wenig Ungläd folge, fürhte niemand, 
„und bin bereit, auf Morgen. oder in diefem Aus 
„genblick, vor euch nur, eble Ritter, nicht in der 
„Waadt, wo fie mich unfchuldig haffen. Alſo wie 
„derhole ich ohne Scheu, daß jener von mir luͤgt. 
„Iſt nicht von dem größten und ebelften König in 


— 
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„der Shriftenheit,, von dem König zu Frankreich, 
„von dem Herzog zu Burgund und von allen Priu⸗ 
„zen des koͤniglichen Haufes, nach ernſthafter Un⸗ 
„terfuchung meine Unfchuld erprobt und erklärt? 
„Ich lebe heut in dem fechzigften Jahr meines Al⸗ 


„ters, ihr die Freunde meiner Jugend, ihr die 


„Gefaͤhrten meiner Waffen, die ihr mich bei Hof, 
„die ihr mich anf dem Land, und noch in dieſen 
„lehten Jahren zu Dijon, zu Lyon, zu Chamberd 
„geſehen, die ihr mit mir gelebt, zu euch rede ich; 
„zeuget: was habt ihr an Dtto von Granfen te er- 
„funden, unwuͤrdig feined Namens und woraus 
‚man bergleihen Dinge anf ihn glauben möchte? 
„Euch rede ih an, ihr Edlen von Savoyen, Bluts⸗ 
„verwandte des gräfliben Hauſes ), oder Dienſt⸗ 
„manne, von den alten Grafen durch Geſchenke 


„und Aemter geziert und erhoͤhet, wie kommt eg, 


„wenn dergleichen Unthat geſchehen, daß ihr die⸗ 
„ſem Eſtavajel die Sorge laſſet, euern Grafen zu 
>‚rähen? Allein ich weiß, ich kenne bie, welche 
„ihn angefpornt haben, dieſe Anklage aufzubrin= 
„sen; feige Memmen find fie; wenn die Sache ges 
„recht iſt, warum fechten fie fie nicht ſelbſt? Sie 
„wußten, baß diefer arm iſt und geldgierig und 
„von geringem Berftand 9; fo haben fie ihm eine 
„Summe verfprocdhen, und er thut ihren Willen 


„‚blindlings; deſto fchlimmer für ihr, befto beſſer 


„fuͤr mich.“ Da nahm Sraf Amadeus um die Rechte 
des Zweikampfs den Rath weiſer und erfahrner 
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Herren vom Abel, der Staatsraͤthe und Rechtge⸗ 
lehrten =). Zuletzt ftand er auf, neigte fih ver 
Gott, kreuzte fib, und forach, ‚in dem Namen 
„des Waters, bes Sohns und des heiligen Beiftes, 
„Amen. Wir wollen und urtheilen durch dieſen 
„anfern Spruch (Gott aurufend, Er wolle den 
„Rechten heifen), daB das Geſetz bed Zweikampfs 
„ergehe und malte *') zwiſchen Kläger und Ders 
„thaͤdiger; jeder thue ſeine Pflicht, Gott mache die 
„lautere Wahrheit Har!’’ Der Tag bed Gottgerichts 
wurde (nach ausgeſtelltem Revers an die Waadt) 
zu Bourg in Breſſe angeſetzt, auf den ſiebenten Au⸗ 
guſt vor Amadeus in ſeinem Hof in den Schranken 
zu erſcheinen, beide mit geruͤſteten Roſſen und mit 
gerechten Waffen *), der Lanze, zwei Schwertern 
und einem Dolch *8). Auf biefes geſchah ber Eid. 
and beide verbürgten ihr Erfcheinen durch zwei und 
zwanzig vornehme Herren °*), jeden auf täufend 
Mark 9), Burgund, Savoyen, am allermeiften 
dad ganze Welſchland in Helvetien, in allgemeiner 
heftiger Parteiung 9), erwartete ungeduldig den 
großen Täg. Er kam; die Herrenfaßen zu Gericht; 
es waͤre Otto leicht geweſen ſich zu entſchuldigen, 
te war an Leibeskraͤften geſchwaͤcht, faſt krank "7; 
ſein adeliger Sinn erlaubte es ihm nicht. Sie tra⸗ 
ten in die Schranken; das Zeichen wurde gegeben; 
ſie hoben die Lanzen, ſie rannten einander, Herr Otto 
von Granſon (fo wollte es Gott) nahm den Tod "9, 

So war zu vor zwoͤlf Jahren ein des Ehe⸗ 
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bruchs beflagter Mann in-bergleichen Zweikampf um: 
gefommen buch ben, welhen er beleidigt haben 
foßte; und ald dad Weib, welches auf ihn audge- 
fagt, in die Todesftunde Fam, affenbarte daſſelbe, 
daß er unfhuldig war). Eultur des Geifted, Ver: 
beſſerung der Geſetze, Anftrengung bed richterlichen 
Sinnes, das will Bott; alle Kräfte der Menſchheit 
folen zur Vollkommenheit fteigen; es ift wider 
diefe Ordnung und wider die Religion, daß Gott 
und helfe, wenn wir felbft und verfäumen. 


Sofort nachdem Otto von Granfon geſtorben, 
wurde die Burg, Stadt *) und Herrſchaft Gran⸗ 
fon ®'), nebſt Montagnp:le: Corbe, Belmont und 
St. Croix im Jura ohne einige Ruͤckſicht auf Wil- 
helm von Granfon, Nitter, Ottens Bruder *), 
durch Amadeus von Savopen eingenommen °*). 
Jordan von Montenah war zu Granfon Caſtlan 
geweſen *). Der Graf gab dieſe Herrfchaften ſei⸗ 
nem Schwager Ludwig, der Linie zu Piemont ®°). 
Rudolf Graf zu Greyerz, diefes Namens der Fünfte, ' 
in den Rechten Margareta von Granfon feiner Mut: 
ter (wie denn Greyerz dem Haufe Branfon vielfäl- 
- tig verwandt war *) ), ſchlug bie Hand auf Aus 
bonne, welche Freiherrfchaft Johanna von Allaman, 

ihre Mutter, an Granſon gebracht ).. So gingen 
in Helvetien dieſe Freiherren. unter, fie verbienen, 
daß auch der Ausgang, welchen fie in Hochburgund 
‚genommen, hier kurz augezeigt werde. 


f 


— 
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Johann von Grauſon *),, Mitter, Herr von 
Heime, einer ber größten Herrfchaften deſſelben 
Zandes, Verwandter der Prinzen von Dranien, der 
großen Käufer von Bienne, von hochburgundiſch 
Neufchatel und von Vergp, perfönlich einer der hel⸗ 
denmätbigften Ritter, wie er fowohl in den Krie⸗ 
gen 9), ale im Turnier bei dem Thraͤnenbrun⸗ 
nen *), vortrefflich gezeigt, lebte unter Philipp 
dem Zweiten, Herzog zu Burgund, welcher der Gute 
genannt wird. Philipp war in ber That vor allen 
andern feiner Zeit ein Eluger Fürft, groß und gut, 
einer von denen, Durch deren große Eigenſchaften 
bewogen jedermann die Monarchie andern Verfaſ⸗ 


fungen überhaupt vorziehen würde, wenn fie nicht. 


fterblih wären. Herr Johann von Granfon wollte 
nicht leiden, daß dem Adel die hergebrachten Frei: 
heiten gefchmälert würden; der Herzog wollte Frei⸗ 


herren, welche fonft. nurvor ihres Gleichen fanden, 


dem gemeinen Rechtsgang unterwerfen. Cine zu 
Bereinfachung der Landesverwaltung bequeme, aber 
zu bürgerlicher. Ordnung unnöthige Veränderung ; 
es ift genug, bag man weiß, wer eines. jedem Mich- 
ter ift, und nach den alten Formen fallen gern. auch 


bie vorigen Rechte. Chrt ein Fuͤrſt nicht mehr Prie⸗ 


vilegien der geiftlihen und weltlichen Herren, fo 


Du | 


fpottet fein Sohn der Freiheiten des Volks, feinem - 


‚Enkel ift von den Rechten der Menfchheit heilig fo 
viel er will. Der. Herr von Granſon ‚bediente ſich 
"ber allgemeinen Liebe, Die ber Adel zu ihm trug, 


— 
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rum durch eine Verbindung die Sache ber Herren 
wider den Herzog zu flärfen; in der nicht ungerech⸗ 
ten Abſicht gefchahen wohl unerlaubte Dinge, Ehe 
diefe Bewegungen zum Ausbruch reif: waren, wurbe 
er gefangen. Der Herzog hatte einen Staatscanz⸗ 
lar, Namens Nikolaus Raulin, der. wegen feiner 
beſondern Gefchtelichfeit und langen Erfahrung der 
Geſchaͤfte in großem Anſehen bei ihm ſtand. Die⸗ 
fer Mann, welcher feiner Geburt nichts, welcher 
fein ganzes Gluͤck dan Färften ſchuldig war, hatte 
den groͤßten Eifer für deſſelben Macht, als auf der 
feine eigene beruhte, ben hohen Abel haßte er. Er 
brachte dem Herzog bei, in dieſem Ball fey Strenge 
das Geheimniß der oberſten Gewalt, und wahre Güte, 
weil fie andere von dergleichen Dingen abſchreckte. 
Darum wurde. Fohann von Granfon, Mitter, Herr 
zu Defme, ohne alle Achtung auf angefminmten:unb 

" erworbenen Glanz, in der Stadt Poligny ‚des Gang: 
lars Baterftadt, im Gefaͤugniß erwärgt. Niko⸗ 
laus Naulin, wenn er feinem Herrn mehr als ein⸗ 

. al dergleichen Rath gegeben hätte, würbe Philipp 
um ben Beinamen des Guten gebracht haben. Der _ 
Marſchall von Burgund, ja Karl der Erbprirg, wur: 
den von dem an feine Feinde. Der hohe Adel, er ⸗ 
ſchrocken, zirnte; viele Juͤnglinge unterließen zu 
heirathen; fie betrachteten diefen Zufall als Epoche 
der untergehenben Adelsrechte, und verſchmaͤheten, 
betitelte Sklaven zu zeugen *. Das Haus Gran⸗ 
fon von den alten Herren zu Hochburgund und fonſt 
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von Philipp ſelbſt wie ihres. Seiten sechrt *), en: 
digte fo traurig *). 

; ‘(v. Mentfaucon) x 
Zwei Jahre vor bem Zweikampf, worin Otte ö 
on Granſon umkam, wurbe der Mannsſtamm yon 
Montfaucon, durch welchen in Helvetien Orbe und 
Echallens in Aufnahme gebracht worden, und wel: 
cher an demſelben Eingang des Landes den ſchwei⸗ 
zeriſchen Stäbten bie Sicherheit ihres Handels ger 
währete *), von. dem Schwert eines. Zanitfcharen 
getilst. Heinrih, Sohn Stephans: von Montfau⸗ 
con, Graf zu Muͤmpelgard, an welchem auch Drbe 
und Echallens geerbt. hatten *), zog mit Johan 
Erbyeingen von Burgund, genannt ein Färft ohne 
Furcht, in den Krieg der Ehriftenheit für König 
Sigmund von Ungarn wider Bajeſſid, Sultan ber - 
odmanifchen. Tuͤrken. An dem erften Tag des Herbfts 
monate in dem breischnhunbert ſechs und neunzig⸗ 
fen Jahr wurbe bei Nikopolis unglädlich geftrit- 
ten, weil die Türken den Europäern damals in bee " 
Ariegskunſt überlegen waren, und Johann von Bur« 
gund mit andern Franzoſen burch unsberlegte Hige 
die Drbnung brad. Da wurde jener Eouch, wider 
deffen Heer die MWaffenthaten zu Buͤttishokz und 
Fraubrunnen gefhehen, gefatigen und ftarb in 
Aſien "9; da fiel der Iehte von Montfaucon 9), 
Rech lebte in grauem Alter fein Vater Graf Ste; 
Wan; diefer, nachdem er für feine Enkelinnen das Te⸗ 
finmentgemact’#), ſtarb in bem folgenden Jahr "9. 


x 
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Hierauf erbte Mümpelgard an Graf Cherharden 
von Würtemberg „ den Gemahl Henrietta, ältefter 
Tochter; von ber haben die. von Wuͤrtemberg bie 

Grafſchaft Mümpelgardb bis auf diefen Tag. Lud⸗ 
wig von Chalond, Herr zu Arguel '»), Erbprinz von 
Oranien, bemächtigte ſich, in den Mechten feiner 
Gemahlin Zohanna, der ganzen Herrſchaft Orbe 
und Echallens“), die wohl nicht ihm allein zukam 
Der lehte Graf hatte Margareta feine zweite ») 
Enkelin, vermählte Gräfin von Roche &t. Hippo. 
fite und Frau von Willerferel, im legten Willen da⸗ 
mit begünftiget; fie hinterließ feine Kiuder, und 
"fo erftarben ihre Rechte; denn dag Graf Humbert 
von Roche ihre Anfprüce dem Herrm Franz de la 
Palu Varembon übergeben ), Darauf wurde, viel⸗ 
leicht mit Recht *), wenige Rädficht genommen. 
Hingegen ſchien billiger °°), daß Kerr Diebold von 
KHohburgundifh:Neufhatel, Semahl Agnes, der. 
jüngften Tochter Heinrihe, Mithere zu Orbe und 
Echallens fepn wollte »*); dafür trat Lubwig ihm 
eine andere Herrſchaft ab *). Alle biefe Sachen. 
gefchahen unter den Herzogen von un . 
sen des Lehend 9. A 
td. Coſſonex.) 

Um biefelbe Seit erlofch der Stamm ber Herren 
von Eoffoner, und verbrannte der damals blühen- 
de °) Ort, von bem fie genannt find; Johaunna, 
ihre Erbin *%), fuchte durch Freiheiten *) und Po- 
lizej *) die Edlen, Bürger und Bauern su Wie: 
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deraufbauung der Haͤuſer zu ermuntern. Graf Ama⸗ 
deus von Savopen, Oberherr, bewilligte, daß er 
nah einem Auszug in feinen Zchben‘®) vierzig Tage 
lang fie nicht wieder mahnen, daß er auch nie wi- 
der ihren Willen in ihre Häufer tommen möge *). 
Doch iſt Eoffoner bis auf biefen Tag unter dem al- 
ten Ruhm feined Namens *). Das übrige Erb: 
theil, Verchier, Fam an den Prinzen von Dranien ®), 
und er machte zur Behanptung diefer Herrſchaft wi: 
der. Amadeus von Lafarra Herren zu Monte lebens⸗ 
länglihen Bund mit Wilhelm von Challant, Bi⸗ 
fhof zu Lauſanne *). Diefer war Biſchofs Wil⸗ 


helm von Menthonay Nachfolger, welchen fein ver⸗ 


frauter Kammerdiener, den er fi erzogen hatte, . 
meuchelmörberifch mit einem Waldmeſſer todſtach; 
Merlet (fo hieß dee Mörder) wurde mit glüpenden 
zaunen geriffen und geviertheilt *). 
(e. Laufanne.) 

gaufanne, Stadt und Hochftift, wurden in den 
Geſetzen des Landtags regiert, welcher unter Apmo 
von Soffoner gehalten worden war 9). Daß von 
dem Gericht in Wivlisburg die Uppellationen an des _ 
Biſchofs Hof ohne allen Entgeld gefhahen, dieſes 
Herlommen allein wurde abgeftelt ’), weil man 
auch bie fchlimmften Sachen appellirte; der Ver: 
- theidiger wollte dem Gegner doch diefen Aufwand 
machen, daß er nach Lauſanne gehen muͤſſe. Dom: 
capitel und Stadt hielten mißtrauifchen Frieden; . 
feit jener Feindſchaft, welche durch Einforberung 
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der Steuer entfianben. Die Domherren, gedachten. 
einft, vermittelft unmittelbarer Unterwerfung an 
den heiligen Stuhl fih ganz unabhängig. zu ma⸗ 
hen *2; aber fie.fanden fich beffer befchirmt:, ale 
Amadeus ihnen erlaubte, den favopifchen Wappen: 
ſchild aufzupflanzen °”). Handelfchaft wurde getrie⸗ 
ben; ber Bifchof hatte durch fein Muͤnzrecht Ein⸗ 
fluß auf diefelbe °*), Es ift fonderbar, daß in den: 
felben Zeiten ein. @eiftliher (wenigfteng ein Gelehr⸗ 
ter). auch Kaufmann ſeyn mochte"). 
UE. Genf.) 

Die Stadt Genf hatte ungefaͤhr zweihundert 
Haͤuſer mehr als num '*), und wohl ſchon viele ſtei⸗ 
nerne *); Strohhuͤtten wurden wegen Feuersge⸗ 
fahr nicht gebuldet »). Ed war auch für bie öffent: - 
liche Reinlichkeit geforst , fo daß nichts in dem 
Gaſſen, weder den Geruch noch die Gefunbheit bes 
_ Jeidigen durfte ), Mon den Ringmauern er- 
hoben fich zwei und zwanzig ſtarke Thuͤrme n); Doch 
die allgemeine Liebe der Freiheit war die befte Fe⸗ 
ftung, Zu ben Berfammlungen der Gemeine wur⸗ 
ben bald alle =), bald viele *, fomohl alte und 
neue Bürger °*) ald die Einwohner 9) berufen, 
- welche fie auf ihr Lebenlang oder auf eine gewiſſe Zeit 
anzunehmen pflegten *); das gemeine Wefen sing 
alle an, welche mit Leib und Gut zu erhalten auf- 
gefordert wurden. Der Berftändigfte war der Maͤch⸗ 
tigſte; man hat Aymo von Salende, den Rechts⸗ 

gelehrten, Spndik geſehen che er Buͤrger ward 
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Die nenern Republiten haben genauer beftimmte — 
Verfaſſungen; in jenen war auch deßwegen mehr 
Kraft und Freiheitgefuͤhl, weil das Geſetz noch nicht 
alles that: ſo war im Alterthum bei den Athenien⸗ 
ſern mehr Seuer und im roͤmiſchen Charakter mehr 
Nachdruck, in Aegppten ging alles (wie in Shina) 
nach den genauſten Geſetzen maſchinenmaͤßig und 
ohne Leben ſeinen Gang. 

Bu Genf beruhete alle Gewalt auf dem Biſchof 
und Sapitel, dem Vizthum, welcher der Graf zu 
Savopen war, und vier Spndilg,: jährlich gewählt 
‚son ben Bürgern und allen, welche zu der Stadt 
geihworen hatten °*%). Der Blutbann wurbe, wie 
damals noch in den meiften Städten und Ländern, 
öffentlih, mit Rath und Willen der Buͤrgerſchaft 
geübt *Y; hiezu vier ehrbare Bürger ben Syndiks 
duch Wahl der Bürger ») beigeorbnet; aber doc 
tonnte der Bifchof eine Sache vor fich ziehen °%), und 
hatte bad Gnadenrecht °”). Bei nächtliher Weile 
war ale Macht in den Händen der Bürger; fie war: 
teten der Stadt =). Weber manche gemeine Ge: 
Thäfte faßen unter dem Bifchof oder deffelben Offi⸗ 
cial zwei Domherren zu den vier Syndiks =). Es 
‚war unverboten ’®), Privatftreithändel durch felbft- 
erwählte Schiedrichter zu vertragen *). Bei ploͤtz⸗ 
Iihem Aufruhr die Shore zu verfchließen und Ket⸗ 
ten zu ſpannen, war einem jeden erlaubt *). An 
jedem wurde die Würde eines freien Mannes ge: 
‚ehrt, und niemand ohne Öffentliche Anklage x nie: 
3. v. Müllers ſaͤmmt. Werke. XI. 7 
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mand, fo lang er Buͤrgſchaft ſtellen Tonnte 7), -ge= 


fangen gelegt ; nur dur Straßenraub, Mord uud 


Heochverrath mochte einer dieſe Freiheit verlieren *). 
Es iſt ſchon font gefegt worden I), daß vor bes-- 
Vizthums Gericht (welches die Bürger mit ihm hiel⸗ 
ten =) ) die Sachen, melche ber Biſchof ihm uͤber⸗ 
lieg *), ganz kurz und einfältig, nicht nach dem: 
flrengen Recht noch formenmäßig oder gelehrt ver⸗ 
Handelt und entſchieden wurden ®). Ueber Stewern 
und Busen wurden Ginnehmer, die dem Biſchof 
angenehm waren, von ben Buͤrgern erwählt 9. 
Ueber bie Allmende (welche noch groß waren“) ), äber 
die Waldungen und alle gemeine Guͤterbeforgung 
durch die Syndiks After und Auffeher verorbnet 
Es war and aus der Bergänftisung des Alleinkans= 
dels gewiſſer Gewerbe 9 zu ſchließen, wie viel in 
Abfaſſung der Geſetze die Stimme des gemeinen 
Mannes galt. Ale AdemarudFabei9, Biſchof 
zu Genf, mit ſeinem Domcapitel zwiſchen beiden 
hoben Altären der Kathedralticche verfammelt »), 
alle diefe und andere Rechte feierlichſt beftätigte "). 
und ſelbſt wider die Sefahr der Veriährung aus⸗ 
druͤcklich ſchirmte ®), wurden fle zwar angenome 
men 9), doc daͤuchten fi die Genfer auch damals 
sicht frei genug 8). 

Die Biſchoͤfe wurden vondem Domcapitel erwaͤhlt; 
ihre Beſtaͤtigeng erhielten fie von dem Papſt ®); 
fie. wurden angenommen:, fobeld fie am Fronaltar 
au St, Peter die Erhaltung der Freiheiten beſchwo⸗ 
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ren 65), Ms Amadeus der Achte, Graf zu Savoyen, 
gleichwie der grüne Graf fein Großvater, fi dem 
Reichsvicariate unterzog e), fand er die auf ein⸗ 
ander folgenden Bifhöfe Wilhelm von Lornay 7) 
und Sodann Bertrand) fo ſtandhaft und fo gluͤcklich, 
als vor dritthalbhundert Fahren wider den Herzog 
yon Zäringen ihr Vorſahr Bifhof Ardutius war, 
zn verhindern, daß der Bifchof zu Genf aus einem 
unmittelbaren Reichsfuͤrſt ein favoyticher Landſtand 
werde. Alſo fuchte er durch fein Anfehen bei dem 
fhismatifhen Papft Benedikt dem Dreizehnten, wel⸗ 
her auch geringern Fürften wenig abfchlagen Burfte, 
die weltliche Gerichtsbarkeit in Genf zu erwerben 99, 
unter dem Vorwand vieler gräulichen Sünden, wel⸗ 
he daſelbſt walten, weil der Biſchof die Gewalt nicht 
habe, denfelben zu ſteuern »): er vergaß, daß er 
feföft eben dazu Vizthum war, um der Kirde die 
nöthige Huͤlfe zu thun. Doc die Herren von dein. 
Hochſtift mußten wohl, daß die Obermacht folcher 
Fürften fiir freie Staaten das Unheilbarſte unter 
allen Uebeln zu ſeyn pflegt"); und auch Benedikt 
war ein zu vorfichtiger Greis ®), ald daß er fein. 
Papſtthum hätte durch Veräußerung eines Rechts 
ſchaͤnden wolten, welches für eine alte und beruͤhmte 
Kirche fo wefentlih war ®). Durch Wachſamkeit 
md Muth behauptete der Biſchof eine Unabhaͤngig⸗ 
keit, welche ſelbſt Savopen ehren mußte ). 
(g. Savoyen.) 

Aber Daß der ſchismatiſche Papſt "Clemens der - 
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GSiebente, fonft Graf Robert von Genf genannt, 
(wider deffen VBoreltern die Stadt Genf Savopen zu 
Huͤlfe gerufen), feinen alten Stamm befchloß‘S), die: 
ſes machte dad Kürftenhaus immer gewaltiger. Zwar 
anfangs erbtedie Grafſchaft an Humbert von Villars 
Herrn zu Roffillon und Annonap, den Sohn Ma: 
ria, Nichte bes lebten Grafen. Aber ald Graf Hum⸗ 
bert, wider.den der Bifchof ſich nicht fcheute, jedes 
Recht gewaltig zu behaupten ), jung und Einder- 
los geftorben, warf fih Otto von Villars, fein 
- Sheim, zum Nachfolger auf, da es beifer der Prin- 
zeffin von Dranien gebühbrte, der Tochter Johanna, 
welche der Maria Schwelter gewefen 9). Da wur 
dem Gtafen von Savoyen, ald Herrn des Lehens "), 
nicht fchwer, Dtto zu bewegen, daß er die ganze 
Grafſchaft Genf mit ihren Anſprachen *) um fünf 
und vierzigtaufend Franken und einige Lehengü- 
ter ®) an ihn verkaufte ©). Doc weigerte Ama⸗ 
deus ſich nicht, von dem Bifchof zu Genf Ternier - 
‚und alle diejenigen Lehen zu empfangen, um welche 
yon ben alten Grafen von Genf der Kirche gehul⸗ 
diget worden ©). Hierin beobachtete er, was von 
jedem großen Herrn in feinen Verbältniffen gegen 
Schwäcere feine Würde, bie Biligleit, ja gefunde 
Politik wid. 

Die Saftlaneien und Städte zu Nion, Morges, 
Devap ©) und Aigle ®), zu Nomont, Rue ©), 
Moudon, Drbe ), Lefclees®) und Iverdun, in 
den alten Gewohnheiten des Landes Waadt '®) ge⸗ 
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horchten ruhig dem Grafen von Savoyen; in Krie⸗ 
gen leifteten fie ihm auf ihre eigenen Koften vielmehr 
Beiftand, als ihre Pflicht mit fih brachte). Diefes 
thaten fie freiwillig, weil Sraf Amadeus der Achte, 
gerecht und milde, nie mehr forderte, als ihm zukam. 
Die Krieger wurden von. dem Landvogt nicht ohne 
die Morfteher des Ortes gewählt %). Sn allen 
Städten wurde nad ihren eigenthämlichen Geſetzen 
gerichtet *); von den Obrigkeiten, die fie felbft 
wählten, wurden bie Steuern eingenommen ; ihre 
Summe war beftimmt 9). Gleichwie er dag un⸗ 
ſchaͤdliche Lehnrecht des Bifchofs von Laufanne willig 
ehrte B), und nur fuchte, daß diefen Stuhl im: 
mer ein ihm nicht unfreundlicher Praͤlat befige © c), 
fo wurde auch feine Oberlehensherrlichkeit über: 
al % a) und fein Eigenthum in den durch Granſon's 
Fall und beim Ausfterben von Welſchneuenburg an= 
geftorbenen Gütern wohl geehrt ec). Mit Hoch: 
buraund waren alte Grundftreitigkeiten durch einen 
Bertrag verglichen) ; wider die troßige Freiheit von 
Wallis, wider die fteigende Macht von Bern wur⸗ 
den Kriege geführt. 


(h. Wallis.) 


Nach dem Zufall bei Viſp, worin das Heer von 
Savopen bei viertauſend auserleſene Krieger ver⸗ 
loren hatte ®), wurde die Fehde wider dad Land 
Wallis mehr als Einmal geübt, ohne entfcheidendes 
Gluͤck 9), Endlich vermittelte den Frieden unten 


% 
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im Land Bischof Humbert, aus dem Haufe Bil- - 
Jens *); oben im Land gefhah durch bie Dränner 
von Oberfibenthal, daß an einem wilden Drt im 
Gebirg 9) des Grafen von’ Greyerz Lanbfchaft Sa- 
nen mit Leuf, Siders und andern Zehnten der Wak 
Uſer einen folhen Frieden machte, welcher beharren 
ſoll, felbft wenn unten im Land fid wiederum Krieg 
erhebe *), Nochmals, da Wilhelm, vom Freiher⸗ 
renſtamme Raron (nad dem Ruin der Herren von 
Thurn zu Geftelenburg bei weitem das gewaltigfte - 
Haus in dem Lande Wallis), zum Biſchof erwählt 
worden, fehloß er mit Amadeus von Savopen einen - 
engen Bund 9). Es war in diefem Thal feit Ju⸗ 
lius Caͤſars Seit ‚ein freigefinntes Tühnes Volk, 
in feines Zeindfchaft gefährlih, unbeugfam zum 
Dienſt und nicht reich genug, um einem Eroberer _ 
die Koften mühfamer Unterwerfung und Behaup- 
Hang zu erfehen. 
(. Syn) ._ 


Zwiſchen Bern und Savopen entfland wegen 
des Landes Saunen der erfte Unwille. Der Graf zu 
Greyerz war Herr dafelbft, und in andern Eaum zu- 
gänglichen 6=) Thälern, deren Dafepn ein Fremder 
an ihrem Eingang beinahe nicht vermuthet, und 
welche, als ein durch die Natur angelegter Jergar: 
ten, mit hundert verborgenen Pfaden fi eines tn 
das andere und an weltalte Eisgründe verlieren, 
Sewohnt von einem Hirtenvolk, welches in feiner 
Unſchuld den Jahrszeiten unuͤberwindlich, feinem 
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Sraf Rudolf ( Sohn Johannus, eines berähmten 


Rriesspelden ©), welcher auch feiner Voreltern aus 
Sem heiligen Land mitgebrachtes wahres Kreuz in 
be Capelle zu Greyerz gelegt), Rudolf und fein 
Sohn gleiches Namens ), Tamen durch die Ariege 
and Hofdienfte‘?) zu Savopen in Geldbeduͤrfniß ). 
Da verkauften fie den Männern von Saunen bie 
Freiheit von bem Todfall, das ift, vom ber Schul⸗ 
digkeit, eines Verftorbenen beſtes Kleib und beſtes 
Bieh bem Landesherrn zu überantworten °®). Zu: _ 
gleich ertheilten fie ihnen bie Verficherung *), ihr 

Bermögen fol unangefprochen auf Kinder oder Ver: 
ssanbte erben, und gaben ihnen die Freiheit, ohne 
NRuͤckſicht auf Blut and Geburt ein Drittheil ihres 
Gutes getreuen Freunden teftamentlich au verord- 
"wen. Auch erklärten fie, daß niemals ein Verbre⸗ 
her willkuͤrlich, daß er nie ohne Vorbehalt feines 
Weibes und feiner Gläubiger um fein Gut gebuͤßt 
werden ſoll 7), Der Todfall wurde auch ben Män- 
een von Defch abgenommen ©). Die Leute bei ber 
Burg. gu Greyerz bluͤheten 9 in den Freiheiten der 
vernehmen Stadt Moubon ©). Es gibt Geſchlech⸗ 
ter in diefem Hirtenland, welche bie Briefe haben, 


wodurch fe in diefen Seiten von den leuten Spuren - 


der alten Knechtſchaft lodgefprochen worden"). We⸗ 
uige Menſchen haben wie diefe Hirten fo gläddiche 
Rechte durch den unſchuldigſten Fleiß auf ihre Enkel 
gebracht. So war bie Landfihaft Sanen: dem Graf 


= 


‘ 
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Rudolf getreu; für die wohlerworbenen Freiheiten 
mit Bern verburgrechtet *); fromm, fo daß Kir⸗ 
‚hen geftiftet wurden *2); ſtandhaft wenn, die Geiſt⸗ 
lichen ihre Güter der Steuer zu allgemeinen Auge 


gäben entziehen wollten ®). Graf Rudolf der juͤn⸗ 


gere farb, zu früh nach feinem Vater. Da er 
Dienftimann zu Savoyen geweien, wurde Ludwig 
von Joinville Here zu Divonne, Landvogt in der 
Waadt, für feinen unmiündigen Sopn Antonius 
Qubernator auf Greyerz. 

Zur felbigen Zeit erneuerte Sanen dad Burg- 
recht mit Bern *). „Sie, die Landleute von Sa- 
‚men, und auch von Defh, thun einen Eid, auf 
„ſo lang die Stadt Bern und Landfchaft Sanen fte= 
ben werden, dem Schultheiß, Math und Bürgern 


‚von Bern, zu Handen des römifhen Reichs und 


„in eigenen Sachen ber Stadt, Hülfe zu thun, und 
„eben derfelben zu genießen; beides um Schirm bei 
„Recht. Jedem Theil werden feine eigenthämli- 
„hen Sefeße,. dem Grafen zu‘ Greyerz alle feine 
„Gebuͤhren vorbehalten. Beide Theile fenden über 
‚fteeitige Klagen vier Männer nad Erlenbach im 
„niedern Sibenthal; der Obmann ift aus ded Be⸗ 
‚tasten Vaterland. Jaͤhrlich fenden die von Sa⸗ 
‚men zwei Mark Silber Bürgerftener nach Bern.“ 
Durch dieſes Burgrecht forgten fie für die mit Selb 
und Blut erworbenen Rechte; dieſes mißfiel dem 
Gubernator, fo daß er hart mit ihnen umging. Es 
wurde zwifchen Sanen und Oeſch wegen Eintheilung 
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der Buͤrgerſtener eine Zweitracht geſtiftet; aber die 
Berner vermittelten dieſelbe ohne Verzug *), De 
machte ber Gubernator einen Anfchlag, die An 
gefehenften von Sanenland gefangen zu nehmen). 

Hiezu wählte er dengroßen Jahrmarkt in Oeſch; 


den Caſtlan daſelbſt und andere reiche Maͤnner hatte 


er gewonnen; vornehmlich rechnete er auf die Greyer⸗ 
zer; unter ſolchen, welche dem gleichen Landesherrn 


mehr und weniger Pflicht leiften, ift gewoͤhnlich 


große Eiferſucht. Aber Wilhelm Moͤſchig, des Land- 
ammanne von Sanen Bruder, wohnhaft in einen 
der hoͤchſten, rauheften und einfamften Thäler des 
Kirchgangs Oeſch *e), erfuhr den Plan des Guber⸗ 
nators und verrieth ihn ſeinem Bruder. Der Land⸗ 
ammann ein unverzagter kaltbluͤtiger Mann, ver⸗ 
traute die Gefahr dem Landsvenner Cappleſer M. 
Gemeiniglich ziehen die Einwohner von jedem Ort 
in einer vereinigten Schaar zu Markte: alfo gaben 
fie Hundert und funfzig Männern heimlich Befehl, 


mit einander, nicht ohne Seitengewehr, nah Oeſch 
zu ziehen. ‚Unruhe, Mißtrauen oder Zorn mochte ” 


niemand wahrnehmen; fie zogen ruhig das Thal 
herab; ſie wußten, wie viel darauf ankam, die, 
welche gedachten ſie zu uͤberraſchen, ſelbſt zu erſchrecken. 
Da ſie in Oeſch angekommen, zog mit fuͤnfhundert 
ann ber Benner von Greyerz heran. Da ging 
der Cappleſer mit getroftem Schritt ohne Worte auf 
ihn zu, faßte ihn, und riß ihn von feinem Pferd. 

Auf diefes Zeichen warden die Anführer der Ber: 
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ſchwoͤrung fefort gegriffen *"), die andern durch 
Screen vertrieben; jene anf ben Thurm Blan⸗ 
Tenburg in Oberfibenthal gelegt, und Bern um Huͤlfe 
angerufen. Alſobald erfehienen bie von Thum, bie 
Sibenthaler und Frutiger 7), Angehörige der Stadt 
Bern, auf derſelben Mahnung mit offenen Bannern 
im Thal zu Sunen, bemächtigtem fih der Thuͤrme ⸗*) 
und befegten bie Pille. Der Gubernater ſandte 
lage wider Bern, als bed Aufruhrs Freundin, an 
den Heern diefer Lehen, Grafen zu Savopen, Fel 
ein, und nöthigte Deich, volllommenen Gehorſam 
zu ſchwoͤren 9. Die Berner mahnten ihre Mit- 
buͤrger und alle Eidgenoſſen. Da zogen die Thuner 
und ihre Kriegsgeſellen die Sibenthaler duech das 
wilde Gebirg hinter der Gelfenburg Vanel, an.dem 
Waldſtrom Jaun, durch Afflentfchen, vor die hohe, 
ſtarle und wohlbeſetzte Burg Bellegarde *), nah⸗ 
men ſie ein und beſetzten ſte. Aber Wilhelm von 
Ehnilant, Biſchof zu Lauſanne, und Jakob von Mont: 
mapor Propft zu Peterlingen‘”), mit Huͤlfe der Bas⸗ 
der, Solothurner, Bieler und Freiburger, bewogen 
die kriegfuͤhrenden Parteien, auf einer Tagſatzung 
zu Murten bad Burgrecht zu bekraͤftigen, alles Vor⸗ 
gegangene aber in Vergeſſenheit zu ſtellen *); ber 
Graf zu Savopen gab hiezu feinen Willen *). So 
blieben die von Samen dem gemeinen Weſen der 
Berner verbunden; der Stabt Bern Oberhand im 
Gebirg wurde befeftiget. 
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(k. Lerrſchaft Oltigen-) 

Nach diefem trag fich zu, dab Hugo Burkard 
von Mümpelgarb °°) Herr zn Ditigen, welcher 
sugleih Dienfimann von Savopen und Bürger zu 
Bern war, von ben leibeigenen Leuten feiner Herr: 
fhaft Dltigen in feiner Burg beftirmt, und, ob: 
ſchon er ihnen Recht anbot, erfähoffen wurde. Er 
war, wo nicht ein tyranniſcher, doch ein unvorfid: 
tiger Mann 9), der mit feinem Volk in bitterer 
Zgweitracht ſtand, das Härtefte und Schmählichfte 

drohete, und gemwiffermaßen die Leute aufbot, „ſie 
„Sollen ja nur feine Sende ſeyn, er wolle fie zu 
„zwingen wiſſen.“ Darum wurde die That feines 
„Volks duch die Berner nicht gerochen. Eben die: 
felben , ald der Graf zu Sapopen unter dem Vor⸗ 
wand feiner Blutrahe die Herrfchaft Dltigen ein: 
nehmen wollte ®), mahnten ihre Angehörigen; 
ſchon waren die Banner von Thun und Burgdorfin 
die Stadt gefommen. Da vermittelte die Fehde Kon: 
rad Graf zu Welfhneuenburg mit Hülfe der Bas: 
ler ) und anderer Eidgenoffen, Taufte Dltigen um 
fiebentaufend goldne Thaler ®) und überantwortete 
es an Bern. 


Hierauf 308 Petermann von Krauchthal, Schulte 
heiß 9), an der Spitze einer großen Gefandtfchaft 
son Bern ) und von Freiburg ®) nah Savopen, 
dem Grafen zu bezeugen, „baß bie That an Heren 
„Hugo nicht, wie Verleumder wohl fagen, mit 
„Willen der Stadt Bern geſchehen; fie hoffen, die⸗ 


— 
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„ſer Zufall werde die Ernenerung des Bundes zwi⸗ 
„ſchen dem fürftlihen Haufe und feinen alten Freun- 


„den den Bernern keineswegs hindern ©); Peter ° 


„Felga, Schultheiß zu Freiburg, ſey mit ihm ge= 
„tommen, weil dad gemeine Wefen biefer vorneh⸗ 
„men Stabt in denfelben Bundvertrag zu treten 
„wuͤnſche.“ Denn Amadeus der Uchte behauptete 
und vermehrte mit ausnehmendem Gluͤck den Glanz 
der favopifhen Macht; Granfon, die Sraffchaft Genf, 
in Bugey und in Breſſe die Herrfchaften der alteır 
Thoire Billard, den Schirm der gewaltigen Avoga— 
dori zu Vercelli, Domo d’ Oſſola und ganz Piemont 
erwarb er; und überwand Saluzzo, Montferrat 
und andere feine Feinde; die Herzöge von Burgund 


und von Mailand ehrten fein Buͤndniß; ed würde 


ihm leicht geweſen fepn, wider die Stadt Bern waͤh⸗ 
rend öftreichifcher Kriege fchädliche Fehden!zu üben. 
Daß es alfo eine nicht geringe Belohnung ihres 
Waffenruhms und ihres Eiferd in guten Anftalten 
war, ald Amadeus, ohne Erinnerung deffen was 
im Sanenlande und wegen Dltigen gefhab, "für 
wichtig hielt feinen Bund mit Bern zu befefti- 
gen ®r), eben denfelben der Stadt Freiburg mitzu⸗ 
theilen ) und fich zu erklären, gewiſſe Lehenrechte, 
die er auf Aarberg, Belp und Srutigen zu haben 
glaubte 8), nie fo zu fuchen, daß der Bund und 
Friede dadurch geftört werden koͤnne ). 

Da verkaufte die Stadt Bern den Herrſchafts⸗ 
leuten zu Oltigen ale Anſpruͤche der Dienftbarteit ), 


* 
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Don den Männern, welche ben Twingherrn um: 

gebracht, haben die Alten aufgezeichnet, fie fepen 

faft alle gewaltfamen Todes geftorben ); vielleicht 

wollte man andere abfchreden, zur Unzeit ihrem 

Beifpiel zu folgen. 
(1. Die Watdftatte erwerben Livinen.) 

Einige vierzig Herrfchaften wurden durch die 
Städte ber fchweizerifhen Eidgenoffen erworben; es 
war fein geringeres Verdienſt um den ganzen Bund, 
als die Männer von Uri mit. Huülfe deren von Uns 
terıwalden ob dem Kernwald im Anfang des funf: 
zehnten Jahrhundertes den großen Paß völlig in 
ihre Gewalt brachten, welcher durch das Bottharb: 
gebirg nah Stalien führt. Alle Eroberungen im 
Gebirg flärken die Bormauern und Schußwehren; 
wenn bie Schweizer ale unhaltbaren Gegenden auf: 
gegeben‘), bie Alpen eingenommen, und unter 
einem einzigen Senat in lafonifchen Gefegen und 
engem Bund aller Stämme hätten zufammenleben 
wollen, fie würden, wie in einem ftarfen Lager 
anf den Gipfeln der alten Welt, allen benachbarten 
Provinzen durch Friedensliebe verehrungswuͤrdig, 
durch Natur und Sitten ſicher, um die Freiheit 
nur ſelten, und freudig und gluͤcklich ihr Blut ver⸗ 
goſſen haben *). 

Das Thal Urſeren in dem Gotthard, einen Mit⸗ 
telpunkt verſchiedener Straßen an die Quellen des 
Rheinftroms in Rhaͤtien, au die Quellen des Rho⸗ 
dans in Wallis und auf bie oberften Höhen des Paſ⸗ 
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ſes, mo der Ticino entfpringt; und Valle Leven- 
tina, das erfte trafienifhe Land auf der Suͤdſeite 
bes Gotthardsſtocks; dieſe Gegenden haben wir be= .- 
ſchrieben =), Man kommt aus den Livinerthal *) 
in die Riviera; hier fcheint alles dirre und arm; 
ber Ticino: wuͤthet ohne Schraufen; doch tragen die 
Berge viele Spuren, mit welchem Fleiß ber alte 
Adel in der fogenannten Barbarei der mittlern Zei⸗ 
. ten das Land bauen lieg, und auf hohen Felfen ſei⸗ 
nem Volk gegen bie Waffer und Räuber Wohnun⸗ 
- gen ſicherte. Bei Bellinzona bilden einige Huͤgel 
an dem Licino einen engen Paß, der durd eine . 
uralte gewaltige Burg ſtark befeftiget wr m; nun 
erſtrecken ſich Weingärten auf alle Höhen, der Pag 
fät eine anmuthige Stadt. Alsdann liegen frucht- 
bare Ebenen bis an den langen 9) und jenfeits 
‚Monte Eenere bis an den Luganeſer See; die Ufer 
prangen von Städten und Flecken, zwiſchen Wein 
gärten, Wiefen und Wald haufig und Tieblich wie ges 
pflanzt; beider Seen helle — fuͤhren in die Ge 
filde der Lombardei. 


Dieſe Straße zogen, im Jahr tauſend vierhme 
dert und zwei, Männer von Uri und von- Oberwal⸗ 


"den ®) mit ihrem Vieh auf den Jahrmarkt, welcher 


in ber Mailaͤndiſchen Stadt Vareſe gehakten zu: wer⸗ 
den pflegt. Die Amtlente Herzogs Giovanni Ma⸗ 
ria Anglo VBiſconti nahmen ihnen: ihre Ochfen nut 
Pferde, aus Auluß einer Streitigkeit wegen des 
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Zolls. Jene gingen umwillig in ihre Waldſtaͤtte zu⸗ 
ruͤck; ſechs Monate lang wurden viele vergebfiche 
Boten und Briefe an den Viſconti geſandt. Der 
Muilandiſche Staat war nit mehr nuter Giodauni 
Galeaqzzos kraftyoller Führung; fein Sohn war noch 
Kind. MR griffen bie Bener und Oberwaldner zu 
den Lanbbrımern und kamen tiber den Gotthard, 
Sofort eogab fi Valle Leventina. Dad Domeapitol 
zu Mailand hatte gewige Rechte bafelbi; Gerichte 
und Landfieuer waren des Viſconti; die Parteien 
der. Shibelinen und Guelfen, ſchweizeriſchen Staͤd⸗ 
ten unbeannt ”), veriierten die Burgen und Fle⸗ 
den biefer Thaͤler; denn jeher trachtete nad ber: 
Oberherrſchaft in biefem ftarken Paß, welcher bie 
leyontinifge Ummbhängisteit weiland gegen Rom 
bis auf Auguſtus teogig bewahrt, und welden die 
Lombarden auf ihre Mawier mit Caftellen befeftiger. 
Alles Boll der Leventina (fo viele über vierzehn 
Jahre alt waren) ſchwur "5 unter bie Gewalt unb- 
in den Schirm ber Männer von Uri uud Oberiwale 
dem, „ihren Vorordnungen zu geboren; von ih 
„men Richter zu nehmen, und dieſe au beſolden; 
„die Steuer, wie vormals dem Herzog, an fie zu be⸗ 
„mablew; ihnen ben’ Paß zekfrei "> und offen zw 
„halten; von ihnen Huͤffsvoͤllor zu nehmen auf Ken 
„Ren bed Thals, wenn fie auch ungemahnt Fam: 
‚mer *, und diefen Berting treu zu alten, fo 
„Img derfelbe benen von Uri und Oberwalden 4% 
„fate, bei Leib und Gut.“ 
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; Eandrecht mit Bellinzona.) | 
Nachdem diefe tapfern Hirten die höhnifch ver: 
ſagte Schadloshaltung des Verluftes ihrer Heerden 
ſolchermaßen felbft genommen, ruheten fie, bis im. 
vierten Jahr ihnen gefagt wurde, die neuen Schirm: 


angehörigen werden von den Herren zu Bellinzona 


bedrohet. Herr Albrecht von Sar, aus dem ural- 
ten vhätifchen Abel, Freiherr zu Mifor [welches 
hohe Thal unten gegen Bellinzona offen, oben an dad 
Gebirg Adula gefchloffen ift), Erb Ulrich Walther’s, 
Heren von Belmont in dem Lngneß, welches langen 
und wilden Thals altrhätifches Volt allegeit ungern 
gehorchte, in der Grub wo ZJlang liegt und in Flims: 
dieſer Herr haste, um Kriegesfold, mit Gewalt oder 
duch Heirath, von dem Haufe Ruſca die fo eben 
wieder eroberte ’®b) Stadt Bellinzona erhalten, und 
- wider den Willen der Vifconti, bes Lehend Herren, 
behauptet; Heinrich fein Sohn bewogen durch viele - 
Sufagen bes erftien Herzogs von Mailand, über: 
gab ihm den Ort: mas ihm verfprochen worden, ges 
ſchah nicht; fo fchien Kafpar, feinem Sohn, und 
feinen Brüdern Donat und Johann gut und ge: 
recht, Bellinzona wieder einzunehmen, und nach der 
alten Verfaffung das Lehen diefer Sraffchaft von dem 
römifhen Mei zu empfangen. Diefe Herren ) 
mochten die Abficht Haben, durch Unterwerfung der 
obern Thäler an dem Gotthard ihre Macht fefter zu 
gründen, oder nur den Drt Abiaſco zu ſtrafen, daß 
er im lebten Krieg von dem Lande Miviera mit Li- 

vinen 
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vigen unter die Schweizer geſchworen. Gofort als 
Die Schweizer dieſes vernahmen, machten fie ſich 
auf; am vier und zwanzigſten bed Chriſtmonats 30: 
gen bie Schaaren der Urner und Oberwaldner über 
den tiefbeſchneiten Gotthard, und erfhienen mit 
sfenen Bannern vol Muth bei Faido, dem vor- 
nehmſten Drt in bem Livinerthal. Das ennetbir- 
giſche Land erſchrack; viele Herren ritten dazwiſchen; 
dieſe Fehde wurbe nad) ihrem Willen vertragen 8). 
Bald nad) diefem farb einer von Sur, mit großem 
Argwohn der Seinigen, daß dieſes auf Befehl Her: 
096 Giovanni Maria gefchehen: alfo warben Jo⸗ 
Haun, -Donat und Kafpar, in großer Furcht für 
Leid und Gut, bei Uri und Dberwalden um Land- 
recht. Won der Zeit an, ald bie Viſconti liftiger 
Weite die Oberherrſchaft in Mailand erlangt, be⸗ 
dienten fie ſich günftiger Zeiten unter Kaifern, die 
Stalien vernachläffigten, den Adel mit offenbaren 
Waffen, und mit Gift, Meuchelmord und mander: . 
lei Betrug zu bezwingen; fo wurde dag edle Ftalien 

immer mehr mit geheimen ſchwarzen Anfchlägen auf 
Mord und Verrath angefällt. Uri und Oberwal⸗ 
den gaben den Herren von Sax zuMtfor und Bellin- 
gona Landrecht ”*), mit folgenden Bedingungen, 
„dag Bellinzona ihre offene Burg fey und bleibe; 
„fie möge nicht ohne ihr Wiſſen andern übergeben 
„werben; Koften der Sefandtichaften und Striege zu 
Ærhaltung ber Herrichaft follen die Herren tragen ; 
‚Aahrlich bezahlen fie zweihundert Gulden an bie 

3. dv. Müllers ſaͤmmtl. Werte. XI. 8 
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„Orte; ihre Leute unterhalten den Paß; die Drte 
„and ihre Schirmverwandten zu Urferen, Livinen 
„und Abiafco geben weder Zoll noch Mauth und Ge⸗ 
„seit von ihrem Sut.” . 

Die Schweizer in den einfamen Flecken auf den 
Alpen waren aufrichtige Krieger, welchen auch ein 
Heiner Gewinn Eöftlich fhien, weil wenig in ihrem 
Lande viel war; die Jtaliener kannten befler jede 
Tüde des Herzens, wodurch die Macht erworben 
und moͤglichſt lang behauptet wird; alfo wurden von 
den Schweizern diefer und andere Verträge nicht ohne 
langes Nachſinnen und vielerlei Verwahrung wider 
die welfhe Spitzfindigkeit gefchloffen ""), doch wur- 
den fie gemeiniglich überliftet. Alsdann waren die 
“ Hallbarden ihr Weg zum Recht, weil die Staliener 
als in einem offenen und guten Land, bald Friede 
erfauften, und mit neuerfonnener Kunft einen Ver— 
trag machten. Die Schweizer haben überhaupt nit 
viel Gutes von den Fremden gelernt, und hätten 
mehr Tugend und Ruhm, wenn fie nie > den 
Paͤſſen gezogen wären. 

Die Herren von Sar mit Hülfe des befmonti- 
{hen Volks, der Palenzer und Creſcianer 9), üb: 
ten Sehden wider Facino Can, diefer Lande Guber- 
nator fir Giovanni Maria und für Filippo Bifconsi. 
Graf Luther von dem Haufe Rufca eroberte die Sa= 
flele Lacarno und Como, feiner Voreltern Erb, 
welche an den ennetbürgifhen Seen lang die größten 
“ Herren gewefen; der Herzog Filippo ehrte ihn durch 
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das Geſchenk des Lauifer Thals * b). Im biefer 
großen Verwirrung des Landes wurde an Hirten 
von Faido, dem Leventiner Hauptflecken, da fie auf 
einer abgelegenen Alp ihre Heerden weideten, Raub 
‚ geübt aus dem Eſchenthal =). 

(Kriege im Efchenthal.) 

Oſſola "°) oder Efhenthal war unter Mailand; 
es liegt hinter den Locarnefifhen Thälern meift in 
zahmen fruchtbaren Hügeln, bis an die Gränzen 
der Wallifer in dem hoben und wilden Gimplonge- 
birg ). Als den Efchenthaler Herren gefagt wurde, 
„das teutfhe Volk im Gotthard begehre die Rüd: 
„gabe des gefhehenen Raubs,“ Iachten fie deffen ’"), 
mwürdigten es kaum einer ernfthaften Antwort, und 
lebten getroſt. Alſo da im Herbfimonat ein Bote 
‘aus dem oberften Gichenthaler Dorf zu Domo dOf⸗ 
ſola berichtete, daß die Urner und Unterwaldner ein⸗ 
gefallen; als, ehe ſie ſich hieruͤber bedacht, andere 
Boten anſagten, die Landſchanze ſey in des Fein⸗ 
des Gewalt; und als, indeß ſte waffneten, die Flucht 
aller obern Doͤrfer verſicherte, daß des Feindes Eid⸗ 
genoſſen mit großer Macht aufgebrochen, um das 
Eſchenthal zu ſtrafen 29), ließen fie um fo viel er⸗ 
fhrodener die Waffen fallen. Da that Francefco 
Brogno ?*), des Randes Richter, dag Einzige was 
zur Rettung deffelben gefchehen konnte: fofort ale 
die erften Banner angelommen, eröffnete er Domo. 
Wegen diefed Entſchluſſes blieb das Land unver⸗ 
dorben. 


* 
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Die Häupter der Schaaren traten zufammen; Da 
ſprach Zürich, „euch zum Beiſtand, liche Eidgenof- 
„fen, find wir über den Gotthard gezogen; treu- 
„lich und gern, und bereitwillig noch mehr für euch 
„zu thun. Weber ein. Land aber, welches fern -ift 
„von und, fremder Zungen, und wo andere Rechte 
„find, über fo ein Land herrſchen zu wollen, fcheint 
‚ung nicht geziemend. Nehmet ihr es hin; ihr 
„wohnet näher, ſeyd Regenten dafelbft.” Bern 
hatte fein Theil an diefer Waffenthat; ohne größere 
Urſache hielten die Berner für unbebachtfem, durch 
- bie hohen Alpen zu ziehen 7°). Die vier Maldftätte, 
Zug. und Glaris, ratbfchlagten, und verordneten, 
Franzeſco Brogno, in des Landes Geſetz erfahren, 
„ſoll wie zuvor Landrichter ſeyn; fie wollen Söldner 
‚bei ihm laffen, Oſſola zu ſchirmen; dafür foll das 
„Cintommen ihr, der fehs Drte, ſeyn.“ Die 
Banner zogen heim. 

Die fchweizerifhen Sitten gefielen. dem Volk; der 
Adel ertrug ungeduldig, daß Hirten über ihn herr⸗ 
fhen wollten. Weil aber Brogno, ein Mann von 
unbefledter Ehre, feinen Eid ohne Ausflucht halten 
wollte, verftanden fich die Herren mit ihren Freun⸗ 


€ 


den im untern Efchenthal, und mit Facino Can, 


Matländifhem Gubernator, daß jene erklärten, fie 
wollen zu den Schweizern ſchwoͤren. Kaum war 
- der Landrichter über den Fluß. Toſa, fo wurden bie 
Soͤldner bei ihm umgebracht, er felbft gefangen, 
Domo ergab fih dem Gubernator. Die Cidgenoffen 


— — — 
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hörten dieſes, zürnten, zogen über die Alpen und 
kamen ohne Widerftand bis über den Fluß, der beide 
Thäler Dffola ſchied *). Vor alten leuchteten vier- 
hundert Manırhervor, von ben Zärichern (bie nichts 
am Eſchenthal hatten) ihren Eidgenoffen zu Huͤlfe 
geſchickt, an Muth mit allen wetteifernd, an mili- 
tärifcher Suborbination aller übrigen Mufter ; 
font fehlte ihnen diefe wohl eher, aber dem Schwei- 
zer iſt Leine Kriegskunſt fihwer, fobald er einen gu⸗ 
ten Hauptmann bat. Nachdem fie über die Toſa 
gefommen, zog bier eine Schaar, dort eine Schaar, 
aan die feften Thuͤrme, auf deren Schirm flolz die 
untreue Lift zu böfen Thaten troßig ward. Oben 
zn Bommat ’” 5) untergruben die Luzerner einen 
" Shurm bed San, ftießen Feuer daran, und zugleich 
fpielten die Buͤchſen 9; bis plöglih der Thurm 
krachte, brach und ſeine aus funfjig Mann beftehende 
Befapung begrub. So gefhah dem weißen Thurm, 
fo der hoben Truntana. Ale Mailändifhe Solba⸗ 
ten diefen Krieg ſahen, wandten fie ſich ohne Schlacht. 
Alfo wurde Stadt und Burg Domo erobert, letztere 
herabgeworfen. Als die Schweizer bie Mache voll: 
endet und alles hergeſtellt, fehlten aus allem Volk 
zwanzig Mann, vom Zuͤricher Harft nicht einer; 
der Ordnung zu Lob. 

Der Herzog Filippo Vifconti, Nachfolger feines 
Bruders, Giovanni Maria Anglo, da er dem Fa= 
cino durch feine Kühnheit Mailand entriffen, ein 
Mann von Gelft, genoß die Wolluͤſte unumſchraͤnl⸗ 


+ 
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ter Herrfchaft in einem reihen und fhönen Staat, 
und überließ erft in fpäteren Fahren andern die 
Sorge und Ehre ihn zu behaupten. Man fürd- 
tete, wenn bem teutihen Wolf in den Alpen Domo 
d' Dffola ungeftört bliebe, fo würde eg bei der man⸗ 
nichfaltigen Verwicklung der italienifhen Händel 
ohne Mühe und gern fich in der Lombardei ausbrei- 
ten. Diefem Webel, dem die Mailänder fih zu 
ſchwach glaubten, befchloffen fie durch den Verkauf. 
des Eſchenthals an Grafen Amadeus von Savoyen \ 
vorzulommen 9). Der Sraffah, daß diefed Land 
ihn zugleich in dem Wallifer Paß gewaltig und bei 
neuen Zufällen dem Staat von Mailand furchtbarer 
machte. Er batte einen Bund mit Wilhelm von 
Raron, Bifchafzu Sitten; der Freiherr Wifchard von 
Raron, zu Wallis Landesgauptmann, trug aus 
angebornem Stolz wider alle Volksmacht bittern 
Haß. Defto leichter nahm der Herr von Chivron, 
Hauptmann über die Macht von Savoyen, durch 
das Wallifer Thal ungehinderten Durchzug; der 
Herr von Raron, ein der Paͤſſe kundiger, wohler: 
fahrner Kriegsmann, z0g mit ihm über den Cim⸗ 
plon. Chivron ftieß zu den Sarmignuola, dem 
beften Feldherrn des damaligen Italiens, Anführer 
ber Mailändiihen Macht; fie vertrieben die weni- 
gen in Oſſola liegenden Schweizer. Es gefchah durch 
König Sigmund, weldher um die Kirchenperfamm: 
Iung zu Coſtanz befümmert war, daß der Aufbruch 
der Schweizer verſchoben wurde 
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. - (Urferen an Uri.) 

Das Reichsland Urferen, der nothwendige Pag 
nach Stalien, war in Zeiten diefer Kriege ſchon dem 
Land Uri verbunden. Als die Kaifer, nad Erblan: 
den begierig, die Kalfermacht ale zufällig vernach⸗ 
läffigten, belehnten fie keinen Vogt über Urferen; 
feiner wurde begehrt. Nach langem trug fih zu, 
daß eine Uebelthat gefhab, und Urferen eines Blut- 
gerichtes bedurfte; da nun fie deffen Feine Gewalt 
hatten, und der Abt von Difentis ihrem Ammann 
die hohen Gerichte nicht geben fonnte * b), gingen 
fie nach Uri, denn der König hatte dem Landanımann 
son Uri den Blutbann verliehen 1; fie die gerech- 
ten Landleute zu Urferen wollten fi nichts anma⸗ 
Gen. Die Urner fandten zwei Richter, vor dem Volk 
zu richten. Von dem an traten fie mit Urferen in 
ewige Semeinfhaft ”°). Urferen ſteht nach alten 
koͤniglichen Freiheiten unter einem felbftermählten 
Thalammann ’*) und Rath; fie werden von Uri be: 
ftätiget; Uri fendet ihnen zwei Männer, über Ver⸗ 
drehen zu urtheilen. Durch diefes Landrecht mit 
Ürferen und jenen Vertrag mit Valle Leventina 
wurde das Gebiet von Uri in fieben Fahren ohne 
Falſch noch Unrecht verdoppelt. 

(m, Xhätien.) 

Indeß die ſchweizeriſche Cidgenofenfehafti in allen 
Graͤnzen des alten Helvetiens zur Oberhand gelangte, 
erhob ſich ein zweiter Bund in ———— und 
ſuchte ihre Freundſchaft. 


L 
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: (Befchreibung.) 

Eigentlich Tiegt Hohenrhätien in dem Gebirg 
Adula,. deſſen der Srifpalt, Lukmainer, Vogelberg 
und Splügen bie vornehmften Berge find. Zwiſchen 
feinen füdlichen Aeſten liegt Mifor nebſt Calauca, 
zwei lange Thäler zwiſchen Polenza und Chiavenna, 
offen gegen Bellinzona, doch graͤnzt Miſor in Ber⸗ 
gen an das Comeſiſche. Nordwaͤrts bildet erſtlich 
der Shrifpalt und Lukmainer dasjenige Thal gegen. 
Morgen von Uri, durch welches ber vorbere Rhein 
fließt; St. Siegberts Klofter zu Diſentis liegt am 
dem @ingang bed Thale. Zwiſchen dem Lukmainer 
und einigen Aeſten des Vogelbergs liegt ein ande⸗ 
res Thal, von Medeld genannt, aus welchem der 
mittlere Rhein, durch ben vordern bei Difentid ver⸗ 
ftärft, nad dem vornehmften Ort Ilanz herunter» 
ftrömt. Andere Aeſte des Vogelbergs bilden ba 
Lugnez, deffen Strom, der Glenner, bei JIlanz ie 
den Rhein tritt; und Saffien, das Land fchöner 
Weiden, deſſen großer Bach durch das Verſamtobel 
den Rhein unter- Manz nicht unbetraͤchtlich mehrt. 
Lugnez und Saffien und Ihre Nebenthäler treunem 
den mittlern von dem hintern Mhein, der hoch vom: 
Eis des Vogelbergs, den Rheinwald herab, durch die 
fruchtbaren wohlverfchloffenen Befilde von Schams, 
vorbei die alte Tuſis, das Fräuleinftift Cazis, den 
fhönen Heingenberg, rechts DOrtenftein und beide 
Juvalta, links die mächtige Razuͤns verlaffend, ge= 
ftärft von des mittlern Rheins allbertit großen Flu—⸗ 
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‚then, Tomiliaſca hernbfirömt, bie wo niet weit 
ob Chur dad wahre Hohenrhaͤtien enbiget 9. 

Es tft ein Rand, welches von ben unvergaͤng⸗ 
lichen Gletſchern der hoben Alpen bis zu den lieb⸗ 
lichften Thalgelinden ale Mannichfaltigkeiten und 
Miſchungen der Natur darſtellt, in ſeiner ſtarken 
Lage die natuͤrliche Graͤnzmark tentfher und italkes 
nifcher Möller, die ſchwer zu ſtoͤrende Freiftätte ber 
uralten rhätifchen Sitten und Sprache. 

Das an das Hodftift Chur gehörige Land 9) 
reiht mit einem Arm uͤber Hohenrhaͤtien hinaus an 
die Schweiz, mit einem andern hinein in Tyrol "4: 
da fteigt neben mindern Bergen unter mancherlei 
Namen das Inliſche Gebirg empor, die Duelle des 
Innſtroms, welchem die Donau ihren Rang unter 
den großen europdifchen Fluͤffen ſchuldig iſt. Suͤd⸗ 
waͤrts beugen ſich zwei Thaͤler, das wilde Bregell, 
alter Freiheit Wohnung, und viel zahmer Poschiavo 
in das rhaͤtiſche Italien ) herein; gegen Tyrol bin 
liege, auch abgefondert, in bald rauhern bald mils 
bern Bergen bad von einem uralten Muͤnſter ges 
nannte Thal. Sonft befteht alles Gottedhandland in 
drei Theilen. Die Thäler Engadein, fchön und groß; 
daſelbſt behalten aus Jahrhunderten der Voͤlkerwan⸗ 
derung bie Entel mächtiger Nationen den Gebrauch 
der Sprache, in der die Welt von Nom Geſetze em⸗ 
pfing; verborben iſt diefed Latein *), aber fucht 
man doch die Römer feldft zu Rom! Zum andern, 
das Gebirgland im Iulier, im Septmer, im Ws 
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bula, im Scaletta; weit aus einander wohnende Ge⸗ 
meinden in zerſtreut liegenden Dorfichaften; bier 
wurde von dem Herren von Marmels an den Rei: 
fenden Raub geübt; hier von dem guoßen Baron von 


Vatz der Menfhheit getrotzt; manch ſtarkes Twing⸗ 
ccloß ausgearteter Enkel des erſten väterlichen Adels 


liegt in wohlverdientem Ruin. Zum dritten, das 


Mheinland; anfangs oben einſame wilde Gegenden, 
alsdann die oͤſtliche Tomiliaſca, endlich die untern 


Gefilde zwiſchen der Pleſſur und Lanquart; auf ei⸗ 
ner Hoͤhe ſteht hier des Biſchofs Hof uͤber der Haupt⸗ 


ſtadt Chur. 


Dem Rhein folgt man auf Mavenfeld; hingegen 
die Pleffur leitet in Schanfik; hangende Felfen ſchei⸗ 
nen dem Dorf dad Grab über feinem Haupte zu zei- 
gen "*b); hinter diefer Gegend liegt-auf Davos eine 
nicht allegeit jedem zugängliche Bergebene; die Lan- 
quart führt in den Prätigau; lieblich fteigen grüne 
Berge aus Kornfeldern und Wiefen empor °). So 
weit Rhätien bis auf diefen Tag. 

Im Süden ift Valtelin, an Fruchtbarkeit, an 
Wärme, in allem, ganz wie in Stalien; rechts dem: 
felben Bormio, hoch und rauh, Hirtenland; links 
Chiavenna, nicht ohne Gebirg, fchön aber, und 
nach dem Somer See offen. Gegen Morgen Tprol, 
weiland ein Theil Rhaͤtiens. Gegen Abend, oben 
Bellinzona und Palenza, hierauf die Schweiz; un 


ten Sargans, ein Bergland, gänzlich wie Rhaͤtien; 


gegen Mitternacht von Hügeln durchſchnittene Ge⸗ 
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filde von dem. Bodenfee bis an den Arlenberg ; da 
find Vaduz, Keldlich, Pludenz und Sonnenberg, 
Herrfchaften des alten Hauſes Montfort. 

Ueberhaupt iſt Rhaͤtien ein Theil des hoben Al⸗ 
penftods, von welchem viele Berge ausgeben, welhe ' 
durch die unbekannten Zufälle des vorigen Zuſtan⸗ 
des der Erde hier zahmer, dort rauber find, viele 
lange und meift enge Thäler, wenige und unbeträcht= - 
liche Ebenen haben. Daraus folgt natärlih, daß 
ber hohe Beift unabhängiger Freiheit und alle Tu: 
genden und Zehler einer einfamen, abgefonderten 
Lebensart in diefem Lande berrfchen. Daher geichab, 
dag die alten Freiherren dem Kaifer wenig oder 
nicht gehorcht, und als von ihnen das Land an 
Fremde geerbt, bald jede Gemeine nicht nur frei, 
ſondern in der ganzen Gegend, worein die Natur 
fie gleichſam vermauert, vollgewaltig wurde. 

- (Fehde Razüns. ) 

Der Freiherr von Sar, der Freiherr von Ra⸗ 
zung, der Graf zu Werdenberg, der Graf zu To: 
Tenburg, der Bifhof zu Chur und Abt von Difentis, 
waren, zu ber Zeit, welche wir befchreiben, bie 
größten Herren bed Landes Mbätien. Bon den 
Herren von Sar zu Mifor haben wir gefehen, daß 
nicht nur Bellinzona von den Rufe, fondern auch 
in ihrem Vaterland Hohenrhätien die belmontifhen 
Güier an fie geerbt. Wlrih Brunn, Baron zu Ra⸗ 
züng, war bei weitem ber angefehenfte Herr in ben 
obern Landen, Schwager des Grafen Donat von 
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Tokenburg; er kaufte von dem Grafen zu Werden: 
berg das Thal Safften ®), und von Jakob Plan- 
ta 3 die Vizthumei in dem Domlefchg =), deſſen 
Zehen von dem Hochſtift Chur. Dadurch erhob ſich 
eine bittere Fehde wider Hanns Thumb von Neu⸗ 
burg, Herrn von Comils ©), mwelhem Hartmann 
von Werbenberg, Bifchof zu Chur, biefe Vizthumei 


auftrug *), auch wegen ber Wildbahn auf dem Em⸗ 


fee Berg und wegen der Vogtei des Fraͤuleinſtifts 


Cazis, welches vor ftebenthalbhundert Jahren die 


Landspräfibenten geftiftet hatten. Johannes Zann, 


Abt von Difentis, das Oberland und viele Glar—⸗ 


ner ”°) thaten dem Baron Huͤlfe; der Biſchof' hatte 


Graf Heinrich feinen Bruder. Der Freiherr zug 
mit offenem Banner verheerend herab vor Ehur; 


ihm verbrannte der Tomils Feldfperg, an dem Fuß 
eines hohen rauhen Bergs ”%) zuvoͤrderſt im Ra⸗ 
zünfer Boden. Diefe Fehde, welche fie vielmehr bit: 
ter ald mit großer Wirkung führten, weil jeder, bie 
auf des Freiheren Mohrenknecht, fich alles erlaubte, 
wurde endlich fo entfchieden ”), daß bie Vizthumet 
zu Tomiliafen, die Vogtei und hoben Gerichte zu 
Cazis, und Lehensherrlichkeit über Saffien dem Bis 
ſchof blieb, und um die eigenen Leute ®), bie Zehn: 
ten 9 und andere Lehen *) und Rechte") nad 
dem Erweis gerichtet wurde, welchen jeder für fi 
führen mochte *), Wir haben große Monarchen 
ihre Kriege mit nicht größerm Vortheil fchließen, 
und mit eben berfelben Begierde erneuern gefehen; 


t 
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bie Erſchuͤtterung iſt größer, der Srandfap nit 
bier. 
Gund wit Glaris.) 

Im fünften Jahr nach biefer Fehde ”') ſchwuren 
wit Johann Abt von Difentis bie Gemeinden bee 
Stifte, mit Ulrih von Razuͤns und mit feinen 
Brüdern die Leute in ihren Gerichten, und mit 
Albrecht von Sar deſſen Vettern zu Mifor und die 
Leute am Rhein *), im Lugnez, zu Ilanz und in 
der Grub "*) zu ben freien Laubleuten von Glaris 
einen Bund, ‚welcher fo lang baure ald Berg und 
„Zhal’*), Land und Leute, fo weit und breit ihre 
„Lanbmarten geben, wollen fie einander ſchirmen 
„Selten, als biberben Männern ziemt. In allgemei- 
‚ner Noth brechen fie auf, einander zum Beiftanb, 
„mit aller Macht, ohne Sold: fonft überläßt ein 
„Theil dem andern fo viele Krieger ale ihm nicht 
„„telbft nothwendig find, um täglichen Sold zwei 
„guter Plappart '). Glaris behält vor, feine Eide 
An der Ichweizerifchen Eidgenoſſenſchaft, Sar be 
„haͤlt Mailand vor, es mäßte denn der Herzeg billi- 
ga Recht widerſtreben.“ 

Glaris wider Chur.) 

Diefe Vereinigung ber Hohenshätier und Glar: 
ner wurbe zu Chur als ein Bund wider den Bifchof- 
betrachtet, und fein Anbang faßte ſolchen Unwillen, 
daß als eine Wichheerbe ber Glarner durch dad Land 
fuhr, fie ihnen weggenommen wurde. Da befhloß 
dieſes Hirtenvolk einen Zug, um fih den Schaden 
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zu vergüten; mo einer im Gebirg einen tapfern 
Mann wußte, ber die Waffen liebte und welchem 
die Krieger folgten, dem that er es fund. Im . 
Brachmonat zogen fie aus über ben Kirenzen, Gla⸗ 
ris unter dem Landbanner, ein Harſt Entlibucher 
unter Jenni, ein Harft von Zug unter Ulrich Haf- 
ner, ein Harft von Schwyz unter Hanns Ebnetter, 
. ein Harft unter Thomas Winfer. Durch das Land 
Sargans zogen fie. Da.ftieß die Rotte von Appen⸗ 
zell zu ihnen, angeführt von zwei Kriegern. Sie 
zogen über den Rhein, raubten zu Zigerd und Igis, 
fürchteten fih nicht hinauf zu ziehen bei Raub: Ag- 
permont "9), plünderten Trims nebft Mafans, und 
als ihnen Schaden und Aufwand erfeht fhien, wand⸗ 
ten fie ſich heimzuziehen. Wilhelm von End, fiir 
Oeſtreich Landvogt auf Sargans, vermittelte, daß 
Sriede ward °). Nur ein Mann von Bafter, Claus 
Wurzer, auch Bürger zu Chur, trieb noch vier Jahre 
bitterlich feine Fehde; denn die Appenzeller nahmen 


ihm feinen Reihthum auf dem Berg Ammon, ſchoͤ⸗ 


nes Vieh und großes Geräthe; endlih mußte er 
Sriede ſchwoͤren, als er von ben Glarnern gefangen 
wurde. Mit fo viel Muth behaupteten die Slar- 
ner diefelbe Vereinigung, ben erften ewigen Bund 
rhätifcher Voͤlkerſchaften mit einem fchweizerifhen 
Ort. Wie heilfam er war, zeisten die naͤchſten 
Sabre; diefe Sache kann aber nicht mit Klarheit vor: 
geftelt werden, ohne genauere Beſchreibung der 
Macht von Tofenburg und Werdenberg, welche 


Cap. 7. Ganz Helvetien und Rhaͤtlen eidgenoͤſſiſch. 437 


‚neben Razuͤns und Sar und Chur in Rhaͤtien die 
"größte war, 
> Gom Haufe Werdenberg.) 

Der Stamm von Montfort oder das Haus Wer: 
denberg beftand in drei Zweigen; hochadelig und 
"reich an Herrfchaften, verfolgt von mancherlei Un⸗ 
gluͤck. Die Grafen von Werbenberg rother Fahne, 
welche den Herzogen zu Deftreich Feldkirch und Bre- 
genz verkauft haben, und vor wenigen Jahren auf 
Tettnang ausgeftorben find, hatten Fein Theil mehr 
in den Ländern, von welchen dieſes Geſchichtbuch 
gefchrieben wird = b). Aber die Grafen von Wer: 
denberg ſchwarzer Fahne, in Schwaben wegen 
Heligenberg, Pludenz und Sonnenberg anſehnlich, 
befapen Werdenberg und Starkenftein ihre Stamm: 
haͤuſer; von Rheinegk herrfchten fie über das Rhein⸗ 
thal, altes Erb ihrer Väter; ihr war Freudenberg, 
wovon die Trümmer auf einem Hügel bei Ragaz der 
Zeit noch troßen; um die Feſte Wartau ftritten fie 
wider ihre Vettern 5; biezu kamen gewiſſe ange: 
flammte Güter im Land Rhaͤtien "*). Zwei Brüber 
Albrecht und Heinrich, und jenes erften gleichna⸗ 
miger Sohn ’*), mit Rudolf, Hugo und Eberhard, 
Söhnen des leßtern, führten bie ſchwar ze Fahne; 
diefe verloren das Mheinthal an bie Herzoge von 
Deftreih *); ihre mannichfaltigen Unfaͤlle bewogen 
fie, dem Srafen zu Tokenburg die Feſte Wartau zu: 
verpfänden?®) und ibm auf ihre Stammburgen und 
auf die Feſte Freudenberg Recurs auzuweiſen 9; 
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fie wurben genoͤthiget, was zu Mapenfeld ihr war, 
dem Haufe Deftreich zu überlaffen »). Die weiße 
Sahne trug der Zweig von Sargans: Rudolf, der⸗ 


selbe Eidam des Freihberen von Vaz (ben er erbte 


— 


in der Kaſtvogtei zu Diſentis, auf dem Rheinwald, 
in Schams, auf Ortenſtein und Berenburg, zu To⸗ 
wild und im juliſchen Gebirg), dieſer und fein Bru⸗ 
der Graf Hartmann führten lang die weiße Fah⸗ 
ne =D); die Söhne des lebtern waren Hartmann 


Biſchof zu Chur ”*), den wir im Krieg mit Razuͤns 


geſehen, und Graf Heinrich zu Vaduz 9); der 
Sohn Rudolfs wer Johann, jener Feldhauptmaunn 
der Maunſchaft von Defteeich in ber Schlacht bei Naͤ⸗ 
feld, Gern würde er nad diefem die Verbindung 
ber Schweizer dem öfteeihifchen Dienſt vorgezogen 
haben ;adie Freundfchaft von Glaris würde ihm lie- 


ber gewefen ſeyn, als zu feinem Derderben an Hof- 


lagern glänzen *); denn erfab, daß bei aller Ver⸗ 
wirrung ber angeerbten Länder bie Herzoge noch 


eiferfüchtiger waren auf derfelben Ausbreitung *'), 


als auf den Ruhm der Dankbarkeit für treue Dienfte: 
vergeblih. Die Eibgenoffen vernahmen fein An⸗ 


ſuchen zu bald nach der in Wefen geübten Untreu. 


So folgte er denn feinem Schidfal, verſoͤhnte fich 
den Herzogen **) und wurde genäthiget, erſtlich Sar⸗ 
gans an Deftreich zu verpfänden 7®), hierauf dem 


Abt Burkard von Wolfurt in Pfaͤvers, welcher fich 


ar die Herzoge hielt *), die angeerbte Kaftvogtei 
feines ——— zu verkaufen ); der Biſchof, ſein 
Vetter, 


- 
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Better, war eher felbft huͤlfbeduͤrftig als dag er bie 
Stammguüter hätte retten koͤnnen *). Swölf Jahre - 
nach der Schlacht bei Nafels, in dem neun und 
dreißigften feiner Verwaltung der väterlichen Lande, 
ſtarb Johann von Werbenberg auf der Burg Orten: 
fein #7). Da ertheilte ber Bifchof feinen vier Soͤh⸗ 
nen 9) die rhätifchen Lehen; die Kaftvogtei und alle 
Werdenbergiſchen Rechte zu Difentis wurden dem 
Abt Peter von Pontaningen verkauft 9). 

Das Haus Habsburg, von welchem Europa drei⸗ 
mal für die allgemeine Freiheit gefürchtet, war Fahr: 
hunderte lang kaum fo ſtark und fo begütert, als 
dad Hand diefer Grafen; und ed bat wahrlich den 
Montfort nie an Tapferkeit gefehlt. Woher andere 
kam der Unterfchied in ihrem Gluͤck, als daß von 
Habsburg einmal ein Mann von auferordentlicher 
Weisheit entfproffen? allen hoben Geſchlechtern zu 
ewiger Empfehlung der Eultur des Geiſtes, die 
man bei Adel und Macht fo gern für uͤberfluͤſſig hält. 

(Sottedhaussund.) 

Es geſchah durch die Verwandtſchaft und 
Sreundfchaft Johanns von Werdenberg und Bi: 
ſchof Hartmanns von Werbenberg zu Chur, daß der 
Gotteshausbund entftand. Ihr beider Unterthanen, 
alle Thaͤler Oberhalb: Stein auf beiden Seiten des 
Waldes "), bie Thäler Schams, Tomiliafca und 
Vaz, alle Männer, deren Hütten an den kahlen 
Selfen des Gebirges um Avers Faum haften ""), 
die vom wilden Bergün mit andern Angehörigen zu 
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Greiffenſtein, wer von St. Peters Eapelle auf dem 
Septmer, von den Marmoen- auf ben Yulter 7) 
und vom Kreuz auf Albula 7) gegen Ehur wohnet, 
alte die ſchwuren, „in ihrer Herren amd ihren eige⸗ 
„nen Beduͤrfniſſen einander mit «Her Macht Rai 
‚and Huͤlfe zu leiſten ewiglid. Sie erneuern ihre 
„Geluͤbde dem Biſchof und Sraf, als denen fe mit 
„allen Rechten und Herkommen, wie ſie unter Her⸗ 
„ren und Edelleuten ſittlich find, gewaͤrtig blei⸗ 
„ben; und es geht ihren Bund nicht an, wie ein 
„Herr die Seinigen ſtraft ”). Was der Biſchof 
„mit Oeſtreich für einen Bund geſchloſſen, den hal⸗ 
„ten fie. Die Schamſer behalten den aͤltern Bund 
„mit Saffien und Rheinwald vor "°). Dieſe Mer⸗ 
„bindung Toll jeder neue Biſchof Iefhmüren 1%). 
Durch das Beifpiel des Gluͤcks der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſen erhob ſich der Nationalzeiſt auch ver 
benachbarten Boͤlkerſchaften, ſo daß vermunftigen 
Herren ihre Klugheit eingab, ſich zu einer gewifſon 
Gemeinſchaft mit ihren Leuten ‚herabzulaffen.’” ), 
und an Berbindungen, welche: fie: nicht — 
konnten, felbſt Antheil zu nehmen atb). 
(Ooexenburg.) 

So viel und mehr als alle Fahnen: von Werden· 
berg beſaß in und außer dem Eund ‚Ithärien. Fried⸗ 
rich Graf zu Tokenburg. Erſtlich von dem MReich⸗ 
thum von Paz das Halbe Theil; Flaͤſch ben alten 
Ort in den Weingärten andem Paß Lucirnſtaig; 
die eingeſchloffene fruchtbare Ebene, wo Burguund 


Cap. 7. San; Helvetien und Rhaͤtlen eibgenodſſiſch. BT 


Stadt Meyenfeld liegen 295 Wynegk, nun beruͤhm⸗ 
‚ter durch Johann Guler, Herrn daſelbſt, welcher 
im ſiebenzehnten Jahrhundert mit gleichem Fleiß 
und Muth und gleich treulich die Geſchaͤfte ſeines 
Landes geführt und beſchrieben); die Burg Frag⸗ 
ſtein auf dem Fels in dem Praͤtiganer Paß, deren 
letzter Herr nicht erſchoſſen worden wäre, wenn 
fie ihm nicht unzugaͤnglich gedaͤucht hätte ); bie 
ſtarke Solavers, mo dieſer Tolenburgiſche Graf ge⸗ 
‚boren worden »y; die Burg ber-großen Herrſcheft 
Straßberg, jenes Land Shanfil; Lenz am Cingang 
einer wilden Haide *; Bellfort, und hinten um 
den fhwarzen See bie Hoͤhen auf Davos; auch 
Tfchierfch und Schiers; vorn in den Gefilden Ma- 
fand, die Yfandfchaften Zitzers und jenfeit Rheins 
Ragaz an ber Pforte bed Pfaͤverſer Thals. Zum 
‚andern war er von den Kaifern als Graf zu Token⸗ 
burg belehnt ");:ynac war fein, und Grynen, 
wofür fein Großoheim Graf Diethelm umkam 9), 
FCuken, einiges auf der Mark beim Lande Schwyz, 
‚Löfungsreht auf Greiffenfee *). Sum dritten. ver- 
pfaͤndeten ihm die Herzoge zu Deftreih, da fie wi⸗ 
der die Appenzeller um ſeine Huͤlfe warben, ſowohl 
Sargans, nebſt Freudenberg, ihre Pfandfſchaft, als 
ihr Erbland Gaſtern, wo Walenſtadt und Weſen 
liegen *). Als Donatus Graf zu Cokenburg, wel⸗ 
cher die Schlacht bei Naͤfels mitgehalten, zu Luͤtis⸗ 
burg ohne Böhme ſtarb, erbten alle Stammguͤter 
auf dieſen Friehrith, Sohn feines Bruders 7}: 
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von ihm wurden biefelben gewaltig behauptet wiber 
: Aunigunde, Tochter des Donat, und. wider ihren 
Semahl, Graf Wilhelmen von Montfort, rother 
Sahne, zu Bregenz, welche auf manderlei Weife 
und mit Willen des Volke ) diefe Mannlehen zu 
"erobern fuchten. Marquard von Randegk, Bifchof zu 
Coſtanz, und Graf Johann von Lupfen, oͤſtreichi⸗ 
Icher Vogt, verglichen diefe Schde, fo daß der Au: 
nigunda (billig) das Pfandrecht auf Kiburg und an⸗ 
dere ſolche Suter ) blieben, auf welche ihr Vater 
durch feine Sparfamfeit Pfandherrfhaft oder Ei: 
genthum erworben hatte w). 


Pe (Burgrecht mit Zürich.) 


Der neue Graf war ftol; und ftreng und legte 
den Tolenburgern ungewohnte Schakungen auf: da 
‚er ihre Ungeduld fah, kam ihm die Furcht an, fie 
‚möchten zu den Schweizern fallen; biefem vorzu⸗ 
kommen ſchloß er felbft auf fein Leben lang und fünf 
Sahre nach ſeinem Tod ”') ein Burgrecht zu der 
Stadt Sürih: „Zurich hilft ihm auf eigene Koften, 
und namentlich wider den Aufruhr feines Volks: 
‚ihn will die Stadt nicht hindern, Schaßungen auf: 
letzteres zu legen, und in allem zu regieren wie. 
„er will; feine Leute will fie hindern, mit irgend 
„einem Ort Landrechte oder Burgrechte zu maden. 
„Der Graf foll der Stadt auf feine Koften und ſei⸗ 
„nen Schaden Zuzug leiften, und in ihren Verhält: 
niſſen mit — der Mahnung derſelben gehor⸗ 


> 
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„sam ſeyn ”). Er ſteht niemanden vor ihren Ge= 
„richten zu Recht; begehet er aber Todtfchlag oder: 
„andere Frevel in ber Stadt, fo ift er unter gleis 
„Ger Buße wie jeder Bürger. Kaifer und Reich, de 
„Grafen Bund mit Biſchof Hartmann zu Chur »), 
„ber Stadt Zuͤrich ewiser Bund mit ihren Eidge⸗ 
„noſſen, gehen diefem Burgrecht vor +). 

Bon den Graͤnzmarken der Zuͤricher bis an bie 
Thäler des Innftromes war Friedrich über ein gro⸗ 
Bed Land gewaltiger Herr; viele Könige der Grie— 
hen, unfterblih durch Homers Geſang, viele Re— 
publifen, deren Kenntnig ein Theil der guten Les 
bensart ift, waren geringer an Macht; billig ſuch⸗ 
ten bie Zuͤricher das gemeine Weſen durch einen fol- 
hen Bürger zu ſtaͤrken. Wenn bie Tolenburger fo 
behende geweſen wären als die Neufchateller, bie 
Zuͤricher würden ihre Freiheiten gewährleiftet haben, 
und man würde an dem Burgrechtöbrief die wer: 
haßte Seftalt eines Privilegiums. der Tprannei nicht 
finden : wenn dem Graf derfelbe Artikel”) nicht ver⸗ 
ſprochen worden wäre, fo würbe er zu großer Be⸗ 
ſchwerlichkeit für die Stabt und für ihren Hanbek 
ganz Öftreichifch geworben ſeyn; aber da Zuͤrich die 
damaligen Deftreicher fonft nicht zu fürchten pflegte, 
fo Fönnte man fagen, es wäre dem Anftand ihrer 
freien Stadt gemäß geweien, die Sache des Grafen 
wider fein Volk, doch nicht ohne Unterfuchung, zu 
behaupten: fie sählten vermuthlich auf die Umftände,. 
deren fie ſich gu guͤtlicher Vermittlung bedienen 
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wollten, und die hergebrachte Gewalt jedes: Herrn 
wird ja auch ſonſt in den Binden vorbehalten. 

- Gm übrigen hatten bie urfprünslichen Token⸗ 
burger gewiffe freie Gewohnheiten, auf welche fie 
eiferſuͤchtig waren *): der Ort Lichtenfinig, ‚mitten 
im Land. auf einer Felfenhöbe unten am Berg ber 
Burg ber alfen Grafen, ließ in den ledten Tagen 
Donat's v) und im Anfang Friebrihs *) bie Marl: 
rechte verbriefen"”) und beftätigen: durch dieſelben 
warde jeber bei Out.) und Reben ®'), der Handel 
bei gerechten Gewichten und Maßen *) beſchirmt; 
munches milderte die Härte der Leibeigenſchaft 9; 
auch waren die Bürger durch viele Vorzüge vor ben 
Fremden beſchirmt ®*), welche des Hofe wegen ba 
ſeyn mochten, und fih vielleicht viel vornchmer 
Dhuchten. 

i (unruhe in Nhatien.) 

Der Graf zu Tokenburg fiel in Mißverſtaͤndniß 
mie Bifhof Hartmann von Chur, aus zwei Gruͤn⸗ 
: den; er hatte einen Bund mit Deftreih, nnd war - 
fetöft und von feiner Gemahlin °5) dem Freiherrn 
von Razuͤns nahe verwandt. Der Biſchof, weicher 
mit DHeftreih aus dem ensfien Bund + b) in bie 


bitterſte Seindfehaft verfallen war ° c), hatte zu 


Fuͤvſtenburg, auf feinem eigenen Schloß, die Kuͤhn⸗ 
heit Herzog Friedrichs erfahren. Kaum vermochte 
Jatob Planta durch den Engadiner Landſturm ihn 

. zw befreien » a): daher mit Oeſtreich der Bund, 
aber: ohne guten Willen und Vertrauen, erneuert 
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wochen 9%). Gegen: dazins übte ber: Biſchof den 
ten Ba, nachbruͤchlicher durch feine Vereinigung 
mit Abt Peter von Difentis, den Grafen von Wer: 
. denberg beider Fahnen ®%), Donat °* 2). und Ea⸗ 
ſpar = e), Herren von Sar. Der Graf zu Toben: 
Burg weigerte ſich, ſowohl dem Herzog den Dienft 
aufzuſagen, auf ben er ihm Sargans und Gafter 
verpfändet, ald den Baron zum verlaffen, ber auch, 
anf ihn.) Recht angeboten. In dieſer Unsube 
zeiste ſich der Nachdruck des ewigen Bundes der 
Hohenrhatier und Glarner: zuerſt verhinderten ſie 
‚ den Biſchof, fi den Schweizern zu verbinden 9; 
iu das Oberland ließen fie eine fehr ermfthafte. Frie⸗ 
densermahnung ergehen, worauf fie vieled gütlich 
entſchieden 9). Der Friede ſchien faft hergeftelt, 
fo erging wider Tolenburg Fehde des Biſchofs; das 
Dberland mahnte er zum Beiftand: und viele teu- 
gen bafelbft feine Lehen;.dem Grafen von Toten: 
vurg waren fie auch fonft ungemeigt °). Nichts 
defto weniger wußte Slaris ‚den Krieg zu ftillen: 
auf Wette von Cokenburg erhielten fie, daß Ober⸗ 
Jaud fin fiße: dafür: durfte auch Razuͤns die Fehde 
ſeines Wetters nicht führen; endlich. geftattete ber 
Btihuf.die Vermittlung bed Friedens ®"). 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob eine Eidgenoſſenſchaft 
alsdann groͤßern Ruhm verdient, wenn ihre verei⸗ 


nigten Waffen die Macht der Ungerechtigkeit brechen, 


oder wenn bie Furcht vor denſelben das unſchuldige 
WAL vor den Uebeln des Kriegs bewahret: wie dee: 
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gleichen ehrwuͤrdige Verfaſſungen auf das allerfe⸗ 


ſtteſte zu gründen, und wie fie zu erhalten, dieſe 


menfchenfreundliche Politik follte das ernſtlichſte Stu⸗ 
dium derjenigen fepn, welchen die Sorge der öffent- 
lichen Gefchäfte obliegt. 

Im Anbeginn feiner ewigen Biinde war das Land 
Rhätien in den bisher befchriebenen Zuftand. Ueber 


die Reichslehen *=) im rhätifchen Italien, die Ges 


meinheiten zu Poschiano und Bormio, das Valtel- 
lin, Burg, Stadt und Landſchaft Chiavenna, und 
Plurs herrfchte der erfte Herzog von Mailand !"b); 
Maftino Viſconti, fein Better, ald er vor feinen 
Söhnen floh, und lang zu Chur gaſtfreundlich er⸗ 
halten wurde, übergab alle diefe Herrichaften, welche 


.einft fein Vater Barnaba ihm zutheilte, dem Bi⸗ 


ſchof zu Chur”): hundert Jahre lang war diefe Ur⸗ 
kunde ein unnüßer Titel, big der Herzog die Rhätier 
fürchten mußte °° b). 

(n. Appenzeller Krieg.) . 

In den Seiten des Fortgangs der Schweizer, der 
Bildung bes Gotteshausbundes, und allgemeiner 
Bewegung der Gemüther für die natürlichen Rechte 
des Menſchen, thaten fi etwa ſechs Dörfer, welde 
nie zuvor unter gleichem Namen vorgefonmen, aus 
Ungeduld gegen harte Amtleute in eine Republik 
zufammen, die bald fieghaft aus dem Gebirg hervor⸗ 
trat, in fünf Jahren viele große Banner, fünf Städte 
undvier und ſechzig Burgen erobert, von Kiburg bis 
in die Thäler der Adige den Schreien ihrer Wafs 








| 
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fen gebracht , faſt ohne Beiftand fi behauptet bat, - 


and beftehet bis auf diefen Tags; dad Land Appen- 


(Befchreibung von Appenzell.) 

Wenn man von St. Gallen im Thurgau bei 
Voͤgelinsegk ben Berspfad hinauf. fleigt, erblidt 
man bald eine große Menge durch tiefe Thäler ab: 
gefonderte, ſchoͤn grüne Berge voll fetter Weiden; 
in denfelden liegen zu unferer Zeit unzählige Huͤt⸗ 
tem und Häufer, an einigen Orten beifammen, mei- 
ſtens in die Wiefen hin wie gefäet. Hinter biefen 
Gegenden ftehen Felfenwände und Alpenfirfte, de: 
zen Map nur von den höchften Gebirgen der alten 
Welt übertroffen wird: hier von den Felſen Ga: 
mor, dort von der Silberblatten fteigen fie empor, 
noch über des Alten Mannes nie entblößtes Haupt, 
hinauf zu des Hohen: Sentis unter mancher Klafter 
Schnee begrabenem Horn. Ale Berge und Gefilde, 
in-die der Alpenftor fi ſich nordwaͤrts herablaͤßt, alles 


Land von dem Tyrol, Schwaben hinunter in Wuͤr⸗ 


temberg, und hinauf nach den Herrſchaften der Ber⸗ 
ner, liegt vor ihm ausgebreitet: ſuͤdwaͤrts blickt 
man zu wenigen einſamen Spitzen empor. Das 
Gebirg der Appenzeller ſteht allein; viele niedrigere 
„Berge, wo die Quellen ber Thur liegen, wo Gars 
gang ift und Montfort in mehrern Herrſchaften 
war, trennen es von dem Adula und von Hohen; 
rhaͤtiens Thaͤlern. 


4‘ 


ze Gehirg haben in ſehr alten Zeiten freie 
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Männer und ihre eigenen Leute, fo fern: der 
"Fleiß des. Menfchen über die Natur vermag, ange 
vauet; fie haben die Sümpfe getrodnet, und Waͤl 
'der ausgerödet. Ihr Herr war der König der Fran- 
Ten, von welchem der Zins ihrer Guͤter und andere 


Nutzung an dad Stift St. Gallen vergabet worden. 5 


die MReichädienfte-"") und Blutbann blieben ber 
Krone; es blieben-auch in ihren Nechten- die Her: 
ver, deren Knechte eine Gegend in biefer Müfte 
urbar gemacht hatten. So war die Gewalt na der 


Manier alter Zeiten vertbeilt, keiner hatte femme 
umſchraͤnkt. Appenzell und Urnaͤſch, zu oberft in 


den Thälern am Fuß des Alpenſteins, unten im 
mildern Bergen Tuͤffen und Hundwyl, biefe vier 
Ründihen *%) fienerten an das Reich, und haben: im 
aAllgemeinen Sachen etwa zufanmengehalten. Die 
Gegend von ber Gaiß em) zum: Speicher, die Höhen 
ob dem Nheinthal und auch ob der Landihaft St. 


Gallen, wurden Sönderamt genannt; . Gerichte ſetzte 


allda Abt Herrmann von Boͤn ſtetten **); von freie 


den Richtern wurden fie und König Wenceslaf be⸗ 
freit 9, Endlich im den weſtlichen Bergen gkgen 


Kokenburg, wo der Flecken Heriſau anmuthig Rent, 


ob der Stadt St. Gallen ſelbſt, war das Lehen: ber 
Dogtei zu Schwanberg und Maierei zu Heriſau ) 
m ber Hand Rudolfs von Roſchach, —————— 
zu St. Sallen. 
(Urſache der Unruhen.) 
Es gluͤckte dem Abt Cano von Stauffen, daß er ſo⸗ 
/ 
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nvohl dieſe Roſchachiſchen Suͤter als jene Reichsdienſte 
an das Stift loͤste *): alle Herrſchaft über Dad 
Bergland Tam unter feine Gewalt; um bie Grund 
fefte berfelben, die Liebe der Unterthanen, um die 
gab er ſich feine Mühe, Abt Cuno lebte in Zeiten, 
welche der Freiheit gänitig waren; er aber wollte 
das Volk in feiner Sache ehren; er war. ein ſtveu⸗ 
ger Maunn, auf biefen Ton herrfchten feine: Amt⸗ 
leute. Der Dbervogt auf der Burg in Schweadi 
- jun dem Innern des Landes legte auf Milch, Butter 
und: Käfe einen ungewohnten Zoll, und er hatte 
zwei große Hunde, auf jedermann zu xennen, ber 

ſich des. Zolls weigere =) Cdergleihen Hunde Bar 
aba Viſconti mit fih führte, wenn er durch die 
Gaſſen von Mailand ging). Der Wogt zu Unpenzeil: 
war ein fo umbarmherziger Eintreiter, daß er bei 


einem Toedfall, nicht zufricben des beiten Kleides 


in dem Erb), das Grab öffnen ließ, den Mod: 
gu nehmen, mit welchem bie armen Kinder ihren 
todten Water bekleidet. Die von bem Abt an dad 
Stift gelösten Reichsſteuern erhöhete deifelbe: um 
viel; die Abgaben: von ben Gütern wurden uner⸗ 
was). - ö : 

| “  (Sandverein.) 

Der Landmann von Appenzell, in reiner Bergluft 
anferzogen; gefund, meift groß, allezeit ſtark, durch 
mancherlei Kampffpiele von Jugend anf geuͤbt, ges 
nießt einer freien. Seele; dag geigt er in allem. .. 
Denn er ift redlich in. feinen Thun, leitſam durch 
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Liebe, unbengfam wider ungereihte Gewalt, freu⸗ 
dig im Krieg, und von aller Furcht entfernt; weß⸗ 


wegen er auch deſto leichter einfieht,, was za thun 


tft, und überhaupt bald jede Sache in ihrer natuͤr— 
lichen Geſtalt erblickt und beurtheilet. Als buch 
die obgedachten Begebenheiten landkundig wurbe, 
welch ein Here der Abt Cuno war, fhöpfte jeder 
Hausvater in feiner Hätte Unmuth und forgfame 
Gedanken, und nah und nach traten biderbe Land⸗ 
leute zufammen; manches freie Wort ließen fie fal⸗ 
len, um die Gemüther/der Menge zu erforfhen. 
Bald wurden die Gemeinden berufen; da redete, 
wer die öffentlichen Uebel am tiefften empfand, und 
ſtellte das Erempel der Maldftätte vor; da kamen 
fie überein, daß der Appenzeller an. Muth für ſein 
Rand keinem Volk nachgibt. Am lauteſten erhob ſich 


die Sprache der Freiheit in den vier Laͤndchen des 


Reichs; Trogen, der Hauptflecken in Sonderamt, 
und Heriſau trat ihnen bei; das ganze Land von 
Appenzell, wo fonft jede Gemeine für fich gelebt, 
fhloß, heimlih, auf daß bie Voͤgte nichts gewahr 
würden, einen Bund für die Erhaltung der Landes 
herfommen, und wider ben Mißbrauch der höchften 
Gewalt. Nachdem fie hiedurch einer bes andern 
fiber geworden, zweifelten fie nicht mehr, ſetzten 
‚einen Tag, machten fi auf und bemächtigten fi 
der Burgen; die Vögte eilten in Flucht, 
„(Unterhandiungen.) 


St, Gallen Stift war durch Spaltungen, un- 


N 
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glückliche Kriege, Unordnung und Nachlaͤfſigkeit (hen 
feit mehr als hundert und zwanzig Jahren in fo 
große Schulden gefallen, dag der unweiſe Abt, wel: 
cher fir dieſes Ungluͤck zuzog, nicht fähig war, ei⸗ 
nigen militärifchen Widerftand zu thun. Zehn Reiche: 
ftädte um den Bodenfee und in dem benachbarten 
Schwaben »), mit weldhen er in einem Bund war, 
fandten anf feine Mahnung Boten zu ben Appen= 
zellen. Das Land gab ihnen treuen Bericht feiner 
Bereitwiligfeit, rechtmäßige Pflichten zu leiten, 
-umd feines Entfchluffee, Troß und Unrecht nicht zu 
dulden. Das begehrten die Appenzeller, „der Abt 
„möchte feine Amtmänner aus Landleuten wählen, 
„die fie ihm vorfchlagen wollen **),” Einen für dag 
allgemeine Wohl nuͤtzlichern Artitel konnten fie nicht 
vegehren; wäre er genehmiget worden, der Abt 
könnte bis auf diefen Tag dieſes Landes Fuͤrſt geblie⸗ 
ben ſeyn: die, welche durch Reichthum, Verſtand 
und Muth bei dem Volk groß waren, wuͤrden ha⸗ 
ben wollen dem Abt nicht unangenehm ſeyn, damit 
er fie an die vornehmften Aemter feße; und alle Ty: 
tannei wäre unterblieben, das Volk würbe nicht 
feicht einen vorgefchlagen haben, fähig derfelben Werk: 
zeug zu ſeyn. Diefer Vorſchlag wurde durch den 
Richterſpruch der Städte auf dem Tag zu Navend- 
burg verworfen; der Landleute Bund lösten fie aufs 
übrigens verfprahen fie mit vielen Worten, daß 
der Abt nichts Umbilliges begehren fol"). Die 
Stadtobrigkeiten wurden überhaupt zu vornehm, zu 


— 
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cherriſch, um Sehr ſßaͤr das Laudrelt zur · ſayn ; vnd 


iſtis nicht Schikung, In der Sache ber Appenzeller 
‚wie in fo vielen unsleich ‚größern Arien, daß 
"nenn die Vorſehung beſchlaſſen, eine Nation frei 
ober einen Thrannen groß zu machen, bie Ragie⸗ 
tungen, wie Roboam **),.allezeit die unweiſeſten 


ath⸗claͤge vonzichen ! 


. 
* 


Alſo zogen des Abts Beamte voll Uebermuth und 


Groll in ein Land, wo fie aͤußerſt vorhaßt wmaren, 


druͤkten das Wolf (oder von ihnen war alles uner⸗ 
traͤglich), und legten die gefangen, welde fie für 
die Ynftifter.der legten Unternehmung bielten. 2u 
derſelbigen Beit führte die Stadt St. Gahen, von 
ber das Stift umgeben ift, große Klage der Nicht⸗ 
Haltung eines Vertrags, welchen. ihr ber ib im 
feiner Bedraͤngniß geftastet. 
(St. Galler Bund.) 

- Konrad von Watt war zu St. Gallen deſſelben 
Yahrs Bürgermeifter, und regierte mit einem Rath 
freier Bürger 9) nach Geſetzen, bie auch ein Bür- 
germeifter nicht ungeftraft verlehte "): Im Volk 
wor Bürgerfinn: keiner durfte dem gemeinen We 
sen in Aemtern :feinen-Dienft verfagen *"), ‚keiner 
in allgemeinen Sachen fih Privatnutzens wegen tren⸗ 
nen >), Feiner ein Banner aufwerfen, ‚um feine 
Sehde eigenmäctig zu führen ®). Die Stadt war 
in zwei Hälften uud in Wiertheile getheilt; war 
ein Feldzug obhanden, fo geſchah bie: Reife nad 


dem groͤßern oder mindern Beduͤrfniß von einem 
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Miertheil oder won einer Hälfte, ‚melde hälfte, 
welches Viertheil die Würfel trafen"): Land hate: 
ten fie möcht, aber bie Burgen des benachbarten 
Adels pflegten ihre offenen Käufer an fenn: ben 
bie Freiherren von Sax su Srifchenberg =), die alt⸗ 
adeligen Blaarer mit ihrer Burg Wartenſee ®), bie 
Roſenkerg, deren Thurm ſich aus den weinreichen 
Sägen zu Bernel mitten im Rheinthal erhob, Kon⸗ 
rad von Annwyl ) aus dem Gebluͤt jenes Hekten 
und vornahmen Raths Kaiſer Heinrich des Sechs⸗ 
ten °9, dieſe und viele von minderberuͤhmtem oder 
untergegangenem Namen =) hielten ſich für geehrt 
und ‚gefichert im Birgersecht mit ihnen. Dem aro« 
Sen Staͤdtebund von Schwaben war St. Gallen durch 
eine beſondere Verbindung mit ſechs benachbarten 
Staͤdten *) verwandt; als ein Haudelsplatz hatte 
fe mit Nürnberg einen Vertrag wechſelweiſer ßoll⸗ 
freiheit *). In allem; an guten Ordnungen » 
und Auftalten *), an Wohlſtand und an Freiheits⸗ 
liebe nahm fie zu; und es fehlte wenig, fo erhielt 
fe in den lebten Tagen der Herrſchaft König Wen- 
oeslafs eine Losfagung aller Pflichten, die fie dem 
Stift noch ſchuldig war *). Immer that hierüber 
der Abt eine feiner. damaligen Gefahr gemaͤße Er⸗ 
taͤrung; dieſe iſt's, die er nicht hielt, oder welche die 
Bürger allzuguͤnſtig fuͤr ſich deuteten). 
Dieſe Mißhelligkeit and jene Uavorſichtigkeiten 
ber Amtleute bemogen St. Ballen. und. Appenzellzu 
einem Bund *). Es trug Sich zu, daß in den⸗ 


‚ 
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ſelben Tagen zu Wpl, welche Stadt dem Stift 
in manderlei Seiten fonft fo treu anbing, wegen 
Erhoͤhung der Steuern und Verletzung der Stadt: 
rechte ein Auflauf entftand: ed Außerten auch bie 
Gotteshausleute von Bernhardszelle *),. von Wyt⸗ 
tenbach "9 und Waldkirch unzufriedene Sefinnuns 
gen über die Verwaltung des Abts. Alle Herrfchaft 
ohne ftehendes Heer beruhet auf dem Willen des 
Volks; Ahr Cuno bedachte diefes, eitte, berief ei- 
nen großen Rath, und (gleichſam wie erbeten) ge: 
ftattete er den St. Gallern und Appenzellern eini- 
ged, das er ihnen von Rechts wegen nicht abſchla⸗ 
gen mochte 9). Er gab wohl auch zu erkennen, dag 
man rauhe Worte nicht in ihrer vollen Bedeutung 
aufzunehmen hätte, und ließ gefchehen, daß der Eon: 
vent *) und feine Dienſtmanne ®) allen Span mit 
Wol guͤtlich und nah Mecht entihieden. Sobald er 
fich erleichtert fah, fchlug er durchaus ab, über die 
vornehmften Klagen der Appenzeller einige Erklaͤ⸗ 
rung von fich zu geben. - Wenn fie bedachten, daß. 
er nicht fehlen Friede zu wollen, und auch, daß er fi 
Doch nicht zu einem Krieg ftärfte, faßten fie nicht unbe⸗ 
gründete Sorge, der Abt fep entweder von Rittern 
und Städten oder vom Haufe Deftreich einer maͤch⸗ 


tigen Hülfe gewärtig. Dem vorzufommen, md 


um ihn zu fchleuniger Erklärung feiner Geſinnung 
zu nöthigen, griffedad Bergvolk zu den Waffen, 
mahnte die Stadt, und fie ſchrieb an den Abt in 
folgenden Worten: „Wiſſet, Herr Abt von St. sen 

(4 


FG 


Cap. 7. Bang Helvetien und Rhaͤtien eibgeubfiiich. 445 


„ion, ſinkemal Ihr wicht wollet Recht geben und 
„Met nehmen, und Euch weigert, unſere Eidge⸗ 
„noſſen ſicher zu fagen "*), fo wollen wir; der Buͤr⸗ 
„‚geemeifter, bie Räthe und gemeine Stadt in un- 
„ſerer Eidgenoffen Fried und Unfried ſeyn.“ - Der 
At wußte, daß wegen bes Zuſtands ihrer eigenen 
Sachen feine Freunde ihm noch nicht beifen konn⸗ 
ten; er hatte Urſache zu glauben, die Wiberpart 
würde dieſe Gefchäfte durch einen ſchnellen Streich 
unwiederbringlich entſcheiden wollen; er hielt für 
derer, nicht allzunahe bei ihr zu wohnen. Alfo machte 
er ſich auf; Cuno von Stauffen, Fuͤrſt Abt von St. 
Ballen, der ganze Convent und alle Brüder, zogen - 
son dem Kiofter hinweg und ließen: fih nieder in > 
dem Hof zu Wol; einem- einzigen Mönch befahl er 
Bei dem Stifte zu bleiben; ber Chor wurde verſchloſ⸗ 
"sen, bee Gottesdient nahm ein Ende *°). 

(Feenere interhandiungen.) - 

Diele Begebenheit wurde in Städten und Laͤn⸗ 
dern, wie er gehofft, nicht ohne Bewegung ber Ge: 
ımither vernommen. Befonders jene zehn Städte, 
Bundverwandte des Stifte, verfammtelten fich viel- ‚- 
faltig zu Tagen, fandten Boten und ftellten vor: 
Aufige Artikel eined Vertrags "*): ‚Die Aemter 
„ſoll der Abt mit Landleuten, aber nad) feinem Wohl: 
„‚sefallen (ohne Borfchlag), befegen. Den Streit- 
‚ber die Summe der Steuer an dad Reich ©) 
‚möge das Reichshaupt enticheiden. Andere Dienfte 
„und Abgaben follen vor den Boten der Städte nad 

3.0. Muͤllers fAnmmtl, Werte, XI. 40 
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„eidlicher Kundſchaft ausgemacht werben, Schuld- 
„ner fol der Abt berechtigen, wo fie wohnhaft; es 
„wäre denn, baß er allda Fein Recht finden koͤnn⸗ 
„te 5. Hinterliftige Artikel, die für eine augen 
blieliche Ruhe dem Lande Appenzell den Verluſt 
feiner alten Rechte oder unendlihe Unruhe verur⸗ 
ſachen Tonnten! Sobald dee Abt feine Amtleute nad 
Wohlgefallen wählte, waren Fremde noch beſſer; 
denn Landleute, welche bei Hof bergleihen Bedie 
nungen erworben, würden eben fo abhängig von der 
Herrſchaft und noch dazu von einer Partei im Lande 
unterftägt worden feyn. Die Frage ift nicht, „ob 
„ein Fuͤrſt nicht fol dirfen feine Amtlente nach Be⸗ 
„leben wählen?” Es läßt fih in politifhen Sa⸗ 
chen wenig Allgemeines behaupten; gewiß bedurfte 
damals dieſes Land folhe Wögte, die ihre Würde 
fowohl dem Abt als dem Wolf zu danken hätten. 

Aber endlich vermochten bie vermittelnden-Städte 
über den wichtigften Punkt, über den Bund zwifchen 
den St. Sallern und Appenzellern, fchlechterdinge 

-teinen Vergleich zu treffen. Dem Abt war (nicht 
unmweislich) weniger an einigen Nechten ald an der 
Macht gelegen ; meift werden jene durch diefe beftimmt, 
aber nichts verhindert mehr als Buͤndniſſe den freien 
Gebraub der Macht. Die Stadt St. Gallen berief 
fih, als auf ein Recht, auf bie alte Gewohnheit, 
wie fie denn ſchon oft Buͤndniſſe ſchloß. Die Appen⸗ 
zeller hielten dafür, biefe Gewohnheit beruhe auf 
dem Recht aller Menſchen, für gerechte Sachen zu⸗ 


4 
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fammenzutreten, und fagten, das Beifpiel der St. 
Galler fey ein Beweis, daß die hergebrachte Hebung 
der Sotteshauslande diefem nicht widerſpreche ). 
Die Städte, deren gemeines Weſen felbft Fein an⸗ 
deres Band Hatte, fcheuten fich, daffelbe an andern zu 
verbammen; binwiederum wollten fie den Abt nicht 
gern beleidigen nnd nöthigen, fi an die Oeſtrei⸗ 
cher zu wenden. Zuletzt billigten beide Parteien, 
daß diefes an ein Mecht geſetzt würde; deffen Ob⸗ 
mann war Johann Ströhlin, der freien Reichsſtadt 
ulm Altbürgermeifter. 

Nicht ſowohl durch Klag und Antwort, als durch 
Unterhandlungen (mie meift bei Nechtsgängen, und 
kluͤglich gefchieht) wurde das Urtheil zubereitet. Es 
‚ wurde zu Ravensburg im folgenden Artikeln von dem 
Dbmank ausgeſprochen: „alle Zeindfehaft, aller 
„Biderwille, welche obgemwaltet haben zwifchen dem 
„Kürften des Stift St. Gallen, und feiner Stadt zu 
„St. Gallen, und feinem Landezu Appenzell, die ſol⸗ 
„ten abgerhan ſeyn. Es unterfiche niemand, wer 
„der fen, die von St. Gallen und Appenzell zw 
„ktraͤnken, an Rechten und Sitten, wie die von 
„ihren Altvordern auf fie gefommen find; fie lei: 
„fen dem gefürfteten Abt gebührliche Pflicht gemäß 
„den Verträgen: Auch foll der Stadt St. Gallen 
„Bund mit ſechs benachbarten Städten beharren in. 
„voller Kraft, wie der Fuͤrſt von St. Gallen deſſen 
„ſich gnaͤdigſt erflärt hat. Aber der Bund, wel⸗ 
‚hen bie von Appenzell zu der Stadt St. Ballen ges- 
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„ſchworen, dee iſt ungerecht, ul und nichtig, todt 
„und ab, auf ewige Zeiten, als der nie mag er⸗ 
„neuert werben ohne des Fuͤrſten ausdruͤcklichen 
„Willen »).“ Dieſer Spruch gab dem Abt, was 
er wollte, naͤmlich die Macht, zu verhindern, daß 
Gotteshausleute mit irgend jemand oder unter ſich 
einen guͤltigen Bund fuͤr ihre Freiheiten ſchwoͤren 
mochten, der ihm nicht gefiel. Der Stadt gab ber 
Spruch, fo viel fie bedurfte, nämlich einen Bund 
mit folhen Städten, ohne deren Zwiſchenkunft nicht 
schien, daß der Abt in feinem Land Herr geblieben 
wäre. Dhne allen Verzug that fie dem .Ustheil 
ſtatt =). \ 

Nicht fo dad Bergyalt, mit welchem niemand 
vorher geredet hatte, entweder weil es unbeugſam 
ſchien, oder wohl aus Geringſchaͤtzung; denn es wear 
noch nicht offenbar, was in den Appenzellern Tag. 

Im Sommer hatten die Jünglinge den Zug auf Chur 
gethan, als Glaris Mache holte um den Raub des 
Biehs, frendig waren fie heimgekommen, und lob⸗ 
ten viel die Verfaſſung der Schweizer. In den er⸗ 
ſten Tagen der kalten Jahrszeit brachten Boten von 
St. Gallen den Spruch in das Land. Still und 
anfwerkfem hörten die Gemeinden feine erften Ar⸗ 
titel; ald gelefen wurde: „der St. Galler Buͤndniß 
„za den Neicheftäbten fep beſtaͤtiget,“ und hierauf, 
ber Appenzeller Bund mit St. Gallen fey abge⸗ 
„thau,“ da fchrien fie alle uͤberlaut: Verraͤtherei! 
Einer aber, ein berabafter Wann, von geradem 





f 
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Verſtand, redete zu den Boten und ſprach: „Saget 
„euren Herren, wie Appenzeller wollen dieſem 
„Spruch nicht gehorchen: wir und die St. Galler 
„haben dem Obmann geſchworen auf gleiche Recht, 
„and ed widerfahten ung ungleiche Recht. Ihr 
„möget auch dem Abt wohl ſagen, die Appenzeller 
„merken feine Meinungs; er will und unterdrüden; 
„was hatte es ihm -fonft gefoftet, auch unfern Bund 
‚zu bewilligen?“ Alles Bolt, vol großen Zorns, 
glaubte ſich von den hochmuͤthigen Rathsherren dor 
ſchwaͤbiſchen Staͤdte gehoͤhnt und uͤberliſtet, und 
fuͤhlte, daß es dergleichen Behandlung nicht wuͤr⸗ 
dig war; von dem an entfremdeten die Appenzeller 
ihr Herz von den Reichsſtaͤdten. 

Wenn ein Mann, der nach großen Dingen zielt, 
alle Hoffnung, auf die er zählte, verliert, ſo ver 
zagt er doch nicht, ſo lang er ſich ſelbſt bleibt, gehet 
- feinen Weg fort, und findet Freunde, ſobald ſeine 
Tugend hervorleuchtet. Als man im Gebirg über- 
zengt wurde, daß auch von der Stadt St. Gallen, 
welche fi dem Abt verband, nichts zu hoffen war, 
ſchwuren alle Rotten unter ihren Rottenmeiftern:®), 
alle Gemeinden, und ihnen zugefelte Gegenden *», 
unter dem Landammann in dem Dorf zu Appen⸗ 
sel. verfammelt, „Lieb und Leid in der Sache. ber 
„Freiheit mit einander zu theilen, und Leib und 
‚But unerfhroden für einander darzubieten.“ 

(Landrecht mit Schw.) 
Hterauf ſendten ſie an — Schwei⸗ 


en U 
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ser, und baten um derfelben Bund; wohl zu vor- 
eilig; der nachmals erworbene Ruhm empfahl fie 
noch nicht. Es begegnete, was das Vortheilhaftefte 
‚war; nämlich, genug zu erhalten, auf daß der Muth 
- nicht fallen dürfe, und nicht alles, damit fie nicht, 
. auf andere getroft, fich felbft verfäumen: fünf Orte, - 
die fie noch nicht Fannten, oder die zu abgelegeu 
- wohnten, oder den Briefen des Abts mehr glaub: 
‚ten, fhlugen ab. Schwyz, welches ganz Europa 
das Gluͤck der Freiheit hätte mittheilen mögen, un⸗ 
serfuchte nicht lang, nahm fie in Landredt, und 
ſandte Werner Amfel nebit Peter Löri, diefen, daß 
er Hauptmann, jenen, daß er Lanbammann über fie 
fep 9); denn die Verwaltung ber ftiftifchen Voͤgte 
wurde verworfen, und es magfepn, daß die Vornehm⸗ 
sen im Land nicht wollten ihrer Freiheitsliebe das 
Ausfehen des Ehrgeized geben, oder man befürchtete 
Mißvergnuͤgen und Parteiung von der Wahl zweier 
and Hintanfegung der andern. Glaris ließ ausru⸗ 
„fen: welcher tapfere und freiheitslicbende Mann den 
„Appenzellern helfen wolle, dem foll es erlaubt 
„ſeyn *);“ zweihundert griffen nah den Waffen 
und zogen hinüber. _ | 
Hierauf erging von dem Abt an die Neichsftädte 
eine Mahnung wider das aufrührifhe Volk in dem 
Gehirg. Die Städte fandten Georg von Ems, Rit⸗ 
ter, mit gütlihen Vorſchlaͤgen an die Appenzeller. 
Die Appenzeller fprahen: „Wiederholte Unterdruͤ⸗ 
Aung und eure Parteilichkeit hat und bewogen, 
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„rin Landrecht aufzunehmen mit Schwyz; das wollen 
„wie halten, und bieten Recht auf die Cidgenoſſen.“ 
Da redete Georg von Ems. ‚Dan wird willen, 
„euch zum Gehorfam zu bringen, und naͤchſtens.“ 
Jene gaben zur Antwort: „Unſere Sache ift gut; 
„Gott ift mit braven Leuten.” Der Herr von Ems 
wandte fih und ritt hinweg. Aufs neue ergingen 
Mahnungen. 
(Anfangs des Kriegs.) 

Alſo in dem acht und achtzigften Jahr, nachdem 
die Schweizer an Morgarten ihren erften Streit für 
die Freiheit gethan, in dem vierzehnhundert und 
dritten der chriftlihen Beitrechnung, im Anfang des 
Mat, beſchloſſen die von Eoftanz, die Ueberlinger 
und Mavensbuurger,, die Wangener , die Buchhors 
ner und Lindauer, dem Abt Cuno diefe Bauerfame 
unter ben vorigen Gehorfam zu bringen, brachen 
auf mit ihrer anderlefenen Mannſchaft, und kamen 
in die Stadt St. Gallen. In dem Buͤrgermeiſter⸗ 
tum Konrads von Watt und Walther Schürpfe 
wurde auch diefer Stadt Banner wider Appenzell 
aufgeworfen; alle Stiftelande fandten ihr Boll. Die 
Wachten auf ben Höhen der Appenzeller fahen die 
heranjiebenden Banner, die Neifigen, die Menge 
zu Fuß, gaben die Zeichen. So erging der Sturm, 
zum erften Mal fett Appenzell bewohnt war, zu ber 
Landwehr für die Erhaltung der Freiheit. Nach: 
dem bie Greife, für die Waffen zu ſchwach, ihre 
Söhne gefegnet, und jeder, feines Lebens unbeforgt, 


— — 
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ſich nur zu männlichem Abſchied von Weib und Kin⸗ 
dern geſtaͤrkt, ſchaareten ſich aus allen Dorfſchaf⸗ 
ten ungefähr zweitauſend Mann, unter dem Haupte 
mann Jakob Hartfh; und eilten auf bie Höhe Wie 
gelingdegE bei dem Dorf Speicher. Von berfelben 
Landmark geht man hinab nah St. Gallen; bie 
Straße, obwohl fteinig, iſt nicht allz uabſchuͤſſigz; 
fie hat an einem Ort eine Vertiefung; Damals mer 
noch auf beiden Seiten viel Wald; endlich find fanfte 
‚Hügel; die Stadt felbft Liegt an dem Fluͤßchen Stei⸗ 
nach zwifchen den Hügeln, in ber Ebene, weile 
hier von der Sitter, dort non der Goldach durch⸗ 
fteömt if. An dem vierzehmten Mai wurde Die 
Nacht von dem Heer des’ Abts inguter Bewirthung 
im Klofter und in den Buͤrgerhaͤuſern zugebracht; 
aber die Appenzeller, die Stunde betrachtend, auf 
die das Vaterland gelommen-war, und aͤber wie 
ein verfhiedened Süd. für ihr ganzes Lehen und 
ihre Nachkommen fie fih an dem folgenden Abend 
‚erfreuen oder betrüben würden, ernenerten ihre 
Kräfte durch biemitgebrachte Zehrung, ſchliefen mer 
nig und beſetzten die vortheilhafteſten Orte. Diefer 
Kunſt war der Feind ſich nicht permuthen, _ 
Gchlacht am Speer.) j 

- Die Morgenröthe ging anf; die Reiſigen zogen 
aus der Stadt, ihr. Fußvolk nach, fuͤnftauſend Mann, 
in langer Ordnung, der Gegend gemäß; über den 
Linſenbuͤhel famen fie die Hohlgaſſe hinauf nach Bö- 
gelinsegk. Der Wald wer nah zwrihundert Mlar« 
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gern und von dreifunbert Männern von Echwpz er 
Test; fie aber ahneten Feine Liſt. Sie famen ohne 

derſtand bis an ben obern Eingang ber hohlen 
Gaſſe. Dos lieh ein Haufe von: achtzig Appenzel⸗ 
lern, die fie für eine Bergwacht hielten (die übrigen, 
yon deu ‚Höhen bedeckt, lauerten bes Augenblicks), 
dieſe adıtzig ließen fie nicht ebenen Pfads hinauf 
gelangen, ſchleuderten ſchnell, und fielen zu beheud 
in die Reiben, als daß die Reiſigen ſie hätten uns 
ringen. und nieberichießen koͤnnen. In demſelben 
Augenblick geſchah das Gleiche ben hinteren Reihen 
uud einigem Fußvolke) durch die von Schwpz an 
Glaris, welche diefes mit Vortheil von beiden Sei⸗ 
ten ber Hohlgaſſe thaten. ent, welchen bie. Ge⸗ 
send fchaͤdlicher als der Feind furchtbarſſchien, ſireb⸗ 
ten mit größter Auſtrengung ans ber Chaffe empor. 
Da trat plöglich ganz Appenzell hinter dan:obeeftue 
Hihen hervor, ein fehr ſchoͤner Schlachthaufe (bie 
Gegend . verhinderte feine: ganze-Bahl zu meſſen), 
feeudiger Treb in allen Gelichtern , ſtark beleibte 
. uber hochgewachſene Hirten, in behendem Schleuse 
been: unb: in kruͤftigem Daniederſchlagen non Jugend 
anf durch Spiele und. gegen wilbe Thiere alltaͤgrich 
gebt. Als die Reifigen anf einmal wider ihr Ver⸗ 
muthen die Appenzeller voſllzuůͤlig im Befitz der Ho⸗ 
ben: und viel zu muthvoll erblicten, als daß moͤglich 
ſchien, fie herab zu werfen, zumal der Ort ſie ganz 
verhinderte, ihre Macht, felbft in ein ungleiches 
Befechte zu bringen; erkannten. fie. bie fihmeigexis 


\ 
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ſchen Kuͤnſte =), und ließen ſich die Fein besverach⸗ 
tung zu ſpaͤt gereuen. Doch beſchloſſen fie, den Krieg 
in das Feld herab zu ziehen vor dem Eingang der 
Hohlgaſſe; denn fie hofften gewiß, wenn die Appen⸗ 
zeller mit Aufloͤſung ihrer feſten Ordnung ihnen 
durch die enge Gegend nachjagen, ſo werden ſie die 
Waffenthat, ehe dieſe ungeuͤbten Krieger ſich gehoͤ⸗ 
zig ſtellen, vortheilhaft entſcheiden on einem Ort, 
wo die Menge ſtreiten koͤnne: darum riefen ſie un⸗ 
ter die Ihrigen mit lauter Stimme: „zuruͤck, zu⸗ 
ruͤck!“ Als die naͤchſten wichen, die Reiſigen von 
oben herab gewaltig nachdrangen, zugleich die Manns 
fhaft:von Appenzell nebft Glaris und Schwyz mit 
großem Feldgeſchrei von ben Höhen und von beiben 
. Seiten fürchterlich einbrach, geſchah, daß der Be 
" fehl unrecht verftanden wurde. Die Augen wurden 
bei den hinterfien Schaaren die Nusleger des betaͤub⸗ 
ten Gehoͤrs; da fie weichen fahen, hielten fie dafür, - 
der ganze Kopf der Säule fey gefallen, durch den 
Tod der Vornehmften ſey der Streit verloren, unb 
verftanden . anftatt „‚zurüd,” eine Warnung in 
Flucht 9), wandten fih, und flärzten ohne Drba 
nung, obne Aufenthalt, ſchreckenvoll herab nach der 
Stadt St. Gallen. Schmp; und Glaris eilten, den 
Drt, wo biefer Zufall die Säule brach, ohne allen. 
Verzug Tinzunehmen: die obere Hälfte würbe von 
ihnen und von den Appenzelleen gänzlich niederge⸗ 
macht worden ſeyn, wen ihre. weit geringere Zahl 
ihnen ben Gebrauch verſtattet hätte, welchen fie 
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von der Gegend machen. wollten, um ben Zeind 
einzufchließen. Als die Neifigen das unten geſche⸗ 
bene Ungluͤck fahen, gaben fie den Streit (wohl nicht 
unbillig) auf, beforge um eigene Rettung, damit 
fih der Verluſt nicht vergrößere. In diefer Bemuͤ⸗ 
bung wurden beide Bürgermeifter von St. Gallen, 
Konrad von Watt und Walther Schürpf, da ſie die 
Ehre. des Tags allbereit verloren fahen, durch bie: 
jenigen erfchlagen, mit welchen fie gefiegt haben wuͤr⸗ 


den, wenn fie den Bund gehalten hätten. Da half 


weber bem von Blankenheim die lange Neihe wohl: _ 
adeliger Väter, noch dem ſtarken *) Blaarer, daß 
er einen dreifahen Panzer trug. Die ganze Ge: 
gend herab, auf den Höhen. und in Gründen, bie 
auf Notkersegk, ja wohl big an Jauchſtalden herun⸗ 
ter, floh mit Wegwerfung der Waffen in ſchrecken⸗ 
voller Zerftreuung, und fiel in großer Anzahl 9) 
das feindlihe Heer. Bei diefem Anblit (denn 


.. er mochte den Unfall feben) erfchrad der Abt Cuno; 


es bewegte fih Die ganze Stadt, veuig bed Kriege. 
Vier Banner ) gingen unter, und es wurben bei 
ſechſshundert eiferne Panzer erbeutet. 

Als die geſchlagene Mannfchaft in bie Che 
drang, und aus allen Haufern Weiber und. Kinder 
mit unrubhigem Blick die Ihrigen fuchten, dankte 
mehr ald ein Bürger, daß die Erinnerung der vo: 
rigen Sreundfchaft bei den Appenzelleen ihm das Le⸗ 
ben gerettet. Einer zweitägigen Wöchnerin aber 
kam folgende Botfhaft: „Hartmann Ringgli, ihr 
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„Mann, ſey an der Hohlgaſſe, toͤbtlich verwundet, 
„von dem Feind angetroffen worden, den Appen⸗ 
„zeller, der ihn umbringen wollte, babe er mit bit⸗ 
„tern Thraͤnen um die kurze Frift gebeten, ihn 
„feine Frau zum lesten Male feben gu laſſen; dem. 
„Appenzeller fen eine Thraͤne entfallen, ex babefeine 


„Kriegsgeſellen gemifen, fie haben ihren Mann 


„bis nahe an die Stadt getragen, er warte ſehn⸗ 
„lichſt fie noch zu Sehen.” Sie eilte, ging heraus, 
und kuͤßte das Blut von den Wunden, er druͤckte 
ihre Hand auf die ſterbende Bruſt; am folgenden 
Tag ſtarb er; ſie pflegte von dem an, ſo oft jene 
Appenzeller in die Stadt kamen, ſie zu: bewirthen. 

Von der Hoͤhe Notkersegk ließ der Hauptmann 
die Zeichen ergehen, daß der Menſchenſchlacht ge⸗ 
wehrt werde; da ließ das Volk von dem Feind ab. 
Viele, hingeriſſen vom Kriegsfeuer, haͤtten im Ge⸗ 
kuͤmmel und Entſetzen der Flucht nach dem Tod zwei 
vornehmer Buͤrgermeiſter die Stadt St. Gallen ein⸗ 
zunehmen gedacht; aber die mehreren, unverblen⸗ 
det: über die Schwierigkeiten der Unternehmung, 
blieben Meifter ihrer felbft, und mäßigten die Ju⸗ 
ynd. Sie sogen hinauf in ihr gerettetes Land; 
w:der Wahlſtatt fielen fie nieder, „weil fie von 


„Bott gewuͤrbiget werden, die allererfte ˖Schlarht 


„fuͤr iht Vaterland faſt ohne Werluft ®') glorreih 
„zu vollbringen.“ Der funfzehnte Mai, ber Bag 
als: beim: Speicher ) geftritten wurde, nahm er 
fes Cube, we | 
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Wormeheulich auch durch das iſt in ben alten Zei« 
ten oft gefieget worden, weil der Feind nicht viel 
Kunft von den Bergleuten erwartete. Es ift, bei 
den Vortheilen der Gegend, und fo ſtarken Beweg- 
geünden (in Kriegen wider viel willkuͤrlichere Ge⸗ 
wait, ale damals irgendwo geuͤbt wurde) die Er- 
neuerung fo löblicher Thaten wohl möglich; beſon⸗ 
ders wenn wir, eingeben!, wie bamald die Appen⸗ 
zoller fa unbewaffnet wiber die Meifigen flanden, 
ung den Muth nicht nehmen laffen, obgleich der 
Glanz, welcher einen Paradeplatz ziert, unferm Lands 
mann fehlt. Jene äußerlihen Dinge find nöthig 
und wichtig in Heeren der Fuͤrſten 9; hingegen 
iſt unnuͤtz und hoͤchſt unvernänftig,.unfere Landleute 
damit: zu plagen; zur Begeifterung in dem Krieg 
für Freiheit unb Vaterland bedarf man biefes Prunfe 


St. Ballen, eben fo ungewiß der Appenzelliſchen 
Dentungdart nach bem Sieg als vorher der. Geiſtes⸗ 
gegenwart, mit welcher fie gefteitten, beforgte Hin⸗ 
terläft: auf die abziehenden Schaaren ober auf die- 
Bürger ſelbſt. Alſo eilte men, auf Bernek den 
Wald umzuhauen, merein- fie fich verbergen konn⸗ 
ten: Als von den Höhen gefehen wurde, daB die 
feindlichen Banner vom Land fuhren, dankten die 
Appenzeller benen von Schwyz und Glaris um ihre 
Huͤlfe, und gaben ihnen ihr Theil der Beute. Froͤh⸗ 
lich verkuͤndigten dieſe in den Ländern "ihren Ruhm; 
nun freute fich fehr das Land Schwyz, dieſe muth⸗ 


Rn 
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vollen freiheitslicbenden Männer zu Landleuten au 


haben. 
(Friede der Städte.) 
Die Appenzeller teugen Feinen Zweifel, daß Cuno 
nicht baldmoͤglichſt mit eben derſelben oder anderer 


Huͤlfe den Krieg erneuern werde. Darum nutzten 


ſie den Augenblick, zu Clanx, in der Schwendi und 
bei Heriſau die Burgen zu brechen, auf daß niemand 
in ihrem Lande ſich befeſtigen koͤnne zu Uebung tp⸗ 
ranniſchen Willens. Die Maͤnner in der Schwendi 
haben bis auf dieſen Tag an Landsgemeinden die erſte 
Stimme *), weil ihre Voreltern im Anfang dieſer 
Dinge zu Vertreibung ihres Vogtes die erſten ges 
weien. Die Landlente thaten auf bag ganze Stifte- 
land Streifereten,- deren Gluͤck dem Volt den Muth 
erhob, und in den Feind Furcht warf, dad untrüg- 
lichfte Mittel zu bilfigem Frieden; fie wollten, daß 
man Appenzell ehren müfe. Durch biefe Verwir⸗ 
tung,  verberblih der Hanbelfchaft, wurden die 
Städte bewogen, dem Abt fehr anzuliegen, daß er 


einen Vertrag made. Er, in den vier und zwan⸗ 


zig Jahren , bie er ſchoͤn an der Abtei war, pflegte 
nie fo viel auf Regentenklugheit noch auf die Ver: 
bindung mit Städten zu rechnen, als auf die äft- 
reichiſche Macht; in diefer Sefinnung wurde er durch 
ben Thurgauifchen Adel geftärktz endlich Fam ihm 
fihere Nachricht, Graf Hanns von Lupfen und Graf 
Herrmann von’Sulz, die Vögte im benachbarten 
Erbland, vielvermögend bei Herzog Friedrich, laſ⸗ 


n 
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fen ſich nicht mehr fo ungeneigt finben, fein Seſuch 
an dem Hof zu Innsbruck zu unterſtuͤtzen. Bon 
dem an verftodte fi Cuno gegen alle Vermittlungs⸗ 
vorfhläge, redete fchimpflich von Appenzell und mik 
geringer Achtung von ben Städten. Deſto leichter 
vermochten die fchweizerifhen. Städte *°), baf leg: 
tere den Abt verließen, Appenzell aber fich ihnen 
verföhnte. Der Friede wurde durch die Herfielung 
des ordentlichen Laufe der Dinge ohne Kunft ‘ges 
fehloffen *); die ftiftifhe Stadt Wyl erwarb, daß 
auch fie in beinfelben ſeyn mochte; zukuͤnftige Strei- 
tigleiten ſollten vier Schiedrichter entfcheiden, und 
Schwyz gewährete, daß Appenzell billigen Sprüchen 
gehorfam feyn fol m). Der Abt vol bittern Un: 
willens hob zum andern Mal den Gottesdienſt auf, 
um nad Wpl zu ziehen ®°). 
(Defteeih wider Appenzell.) 

Die Appenzeller hielten für das Beſte, durch 
eben die unermübete Fehde, wodurch fie ihm die 
Städte entzogen, ihn des Adels zu berauben. Letz⸗ 
term die Fortſetzung des Kriegs unmöglich zu mas 
chen, dazu bedienten fie fi) eines Mittels, welches 
ihrer Denkungsart würdig war. Diejelbe Freiheit, 
welche fie über alles liebten, ſchenkten fie den Leu 
ten der benachbarten Herren. Hiedurch ftärften fie 
ihren Bund, um fo mehr, da fie keinesweges 
die herrſchaftlichen Rechte ſich zueigneten, fondern 

diefelbe volltommene Gleichheit, in der fie felbit leb⸗ 
ten, ihre Freunde genießeh liegen. Die ganze 


PT Bakyn der Schweiz. IT. Bird. 


Dienfimamnihaft von St. Gallen Stift; zum Theil 
auch den Herzogen pflichtig, der Adel von Thurgun 
und Abt Cuno warben um fo viel heftiger bet Freie: 
Deich: „Appenzell werde die zweite Schweiz, und 
„noch viel frecher, and Begierde de erfte zu Aber: 
„treffen ;. dem noch ſchwachen Anfang fen nicht ſchwer 
„zu ſteuern; der Fortgang, wenn fie endlich in 
„den: Schweirerbund Tommen, werde ber Untergang 
des Adels in allen obern Landen ſeyn; der Here 
„309, der edlen Mitterfchaft Haupt, fol niet guge- 
„den, daß durch das Verderben derfefben der Um⸗ 
„ſturz der Herrfchaft vorbereitet werde.’ Da er 
Plärte ber Herzog Friedrich, naͤchſtens eine Heer: 
fahrt anzufagen, um den Troß der Appenzeller zu 
brechen. 
Graf Rudolf.) 

Indeß der Abt Cuno, glänzend von Siegszuver- 

rt, und alle Thurgauer Edlen, der gewuͤnſchten 


Rache froh, biefe Nachricht wergrößernd auebreite⸗ 


ten, Fam Rudolf, Graf zu MWerdenberg, ſchwarzer 
Fahne, in dad Land Appenzell. Nachdem die Lande 
gemeine auf fein Begehren zufammengelommen, re: 
dete er zu derfelben in folgendem Sinn: „Es ift 
each wohl bekannt, biderbe Männer, wer ich bin, 
„der bier zu euch redet; geboren von Montfort, wel: 
„Ger Stamm an Adel und Mer feinem nacgibt. 
„Aber was iſt adelig, als in der Fretheit leben 


‚und fie zu behaupten wiſſen! Das Ungluͤck vori⸗æ 


„ger Zeiten hat einen Unterfehieb unter den Men: 
fen 


| 
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U vufgrobrucht; eure ſtreitbare Haub verbeſſert, 
„was der Weltiauf FÜR gemacht; fo treten bie Men⸗ 
‚ÄAden tn die natürlichen Rechte zuruͤk, und brave 
„Maͤnmer Aus Brüder wie ihr und fh. Dort en⸗ 
„wertiener Felfen iſt Werdenberg, das Erb meter 
„Baͤter; dott im Thal unter jenen Höhen, im Nhein⸗ 
⸗heveſcht; noch mein Vater, und ich ſelbſt. Alles 
⸗ſt mir und’ meinem Bruder, nach threr merſaͤtt⸗ 
rap Landergier, von den öfttetchifchen Herzogen 
‚Aatellfen, zum Lohn der allzu viele Jahre gelei⸗ 
„Ateven Dienſte; wer ſacht Dankbarkeit bei den Fur⸗ 
„ſten, und Retht, wo Gewalt alles täut! Ich kenne 
mie Hoezozr, die Bekhäßer des Abels. Dem, der 
„bindlings ihren Krieg thut, und anf Laudtagen 
„Aſchweigt, und nichts Hoͤheres dennt als ihren Dienft, 
„gruen fie die Ehrr ihr Diener zu ſeyn; ben aͤch⸗ 
„Aen alten Abel, dem die Freiheit ſo lieb tft wie ih⸗ 
‚ea die Draht, den Haflen fie; unfere Bargen 
‚anitren Raubſchloͤſſer fepn, und aus Liche sur Ord⸗ 
„mug nehmen fie fie ein und behalten fie für ſich. 
„Sso Darf bald ulemand reden zu ber Gewalt, wis 
„Dee welche niemand vermag; fraget eure Nachba⸗ 
„ren unter Oeſtreich, haben fie es deſto beſſer? find 
‚At zufrieden? Es iſt mie zu Ohren gelonmten, 
„daß der Herzog im Tyrol fi aufmacht wider euch 
„zu ſtreiten. Biberbe Männer, meine Brübder, - 
„Bedraͤngte follen beifammenbaiten; das ift recht 
„vor Sott und Menſchen. Trauet mir, Montfort- 
3. v. Müllers fänmel, Werte. XL 4 
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‚hat nie die Treu, gebrochen. Laſſet mich feyn wie 
„einer aus euch, ein freier Landmann zu Appenzell. 
„Ginige Kenntniß von des Feindes Manier, mei 
„nee Voreltern Muth, mein Schwert und mein 
„Blut (mehr nicht Hat mir die ungerehte Gewalt _ 
„gelaſſen), das ift euer, eure Sache ſey mein; laßt 
„mich leben und fteeiten wie einer aus euch!“ Für 
einen unerfchrodenen und Elugen Ritter kannten ihn 
die Appenzeller ; das Tonnten fie Faum glauben, daß 
ihre einfältige Landesart ihm gefallen würde, hie⸗ 
von rebeten fie mit ihm, frei und freundlid. Da 
fie faben, wie. feft fein Sinn darauf ftand, gaben 
fie ihm die Hand, und fie ſchwuren einander ®). 
Bon dem an legte der Graf feine Rüftung und feine 
Herrentleider von fih, und ging vor ihnen aus und 
ein in einem Kittel von Landtuch wie einer der Hir- 
ten. Da fie fahen, wie er ihre Sitten ehrte, faß⸗ 
ten fie eine herzliche Liebe zu ihm; fo viele der Rän- 
ner lebten in dem Gebirg, fo viele Freunde hatte 
er. Ge vertrauter fie ihn Fannten, defto mehr ehr⸗ 
ten ſie ihn; Tugend verliert nie durch Mittheilung; 
daher machten ſie ihn zu dem oberſten Hauptmann 
ihres Kriegs. In den Paͤſſen bauten ſie Schanzen; 
mit St. Gallen wurde Freundſchaft erneuert. Hier⸗ 
auf warteten ſie der Heerden, der Herzog Friedrich 
ruͤſtete Krieg. 
(Die Schlacht am Stoß.) 

“ Er zog im Brahmonat ) über den Arlenberg, 
vorbei die-vor kurzem aufgerichtete Hütte, die Ret- 
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tung des Wanderers in bem hohen Gebiete des 
Schnees und des Sturms * b). Arbon war ber 
Sammelplatz; Graf Johann von Lupfen der Vogt, 
Graf Wilhelm von Montfort Herr zu Bregenz; und 
Dfandherr zu Kiburg, Hartmann Graf zu Thier: 
ftein, der Markgraf zu Baden Hochberg, Biſchof 
Marquard von Coftanz, Abt Cuno von St. Gallen, 
die Dienftmannfchaft, alle Ritter, die Schulthei- 
Ben der Städte mit auserleſener Mannſchaft, zo⸗ 
gen an diefen Ort. Fruͤh an dem Frohnleichnams⸗ 
tag beſchloß Friedrich in das Land gegen St. Gallen 
zu ziehen, die mehrere Macht ſandte er am See 
und Rheinthal hinauf; fie gedachten, Stadt und 
Land einzunehmen, ehe ſie einander helfen, oder die 
zu ſchlagen, welche zu Huͤlfe der andern ſich geſchwaͤcht, 
oder wenn die Appenzeller die Höhen am Speicher 
verwahren, hinten bel Gaiß einzufallen, um jene 
im Ruͤcken anzugreifen, oder fi des Hauptfleckens 
zu bemädtigen. Das erfuhren die Appenzeller ; bie 
Herzen des Landvolks waren für fie. 

Der Morgen bed Trohnleichndmefeftes hob an, 
von Wolfen trüb, und bald fiel Regen überall. Die 
Oefſtreicher zogen von Altftetten herauf. Da fie an 
die Landmarfen gelangten, fanden fie keinen Wi- 
derftand, fandten zweihundert Bogenſchuͤtzen voran, 
jerriffen die Schanze, mit Mühe, nur sum Hins 
durchziehen, fo zogen fie. hinauf an den Stoß 
mit großer Befshwerlichkeit, fintemalder kurze glatte 
Waſen, vom Regen fchlüpfrig, nicht erlaubte felte 
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- Gäritte zu thumy gleich ald wäre das Erdreich im 


Bund mit ſeiren Bewohnern. Da fie ſchon zu weit 
waren, um ungeſtraft umzukehren, erföhlenen oben 
vierhundbert Maͤnner von Appenzell, mit einigen 
von Glaris und Schwyz, welche alle eine ſehr große 
Anzahl Steine und rucude Hoͤlzer auf fie herabroll⸗ 
ten. Doch ſtieg, wer nicht gelaͤhmt worden, wie 
jeder mochte, obwohl in gebrochenen Reihen, den 
Stoß hinan; bald ſahen fie die uͤbrigen Schnaren; 
die Sehuͤtzen ſpannten die Armbruͤſte vergeblich, fie 
waren ganz naß. Da ſtritt UM Rotach aus dem 
Dorf Appenzell mit einer Hallbarde, im Ruͤcken au 
eine Viehhuͤrde geſtuͤtzt, allein, wider zwoͤlf Mann; 
deren erſchlug er fünf; andere drangen in die Hätte 
"und. frerdsen Ne in Brand; wider Flammen hilft 
fein Muth, und er ſtarb fo, damit fi niemand 
ruͤhmen möge, er babe fih ihm uͤberwunden erge: 
ben, Da fiean die Mitte der oberften Höhe gekom⸗ 
men, gab Graf Rudolf das Zeichen; er felbft bar- 
fuß wie alle Appenzeller, um feſter auf den Waſen 
zu treten, fielen alle lautfchretend herab, mit Schwert 
und Spieß, In demſelbden Augenblick wurde auf ehe 
wer benachbarten Anhöhe eine Schaar, deren Ab⸗ 
ſicht fehlen dem Feind in die Seite zu fallen, durch 
ibee weißen Rüftungen bemerkt; Weiber deren, wel 


che fuͤr dad Vaterland ftritten, wuͤrbig ihrer Mitte 


ter im alten Teutſchland *), lagen an deinfelben 
Ort; "weiße Hemde über ihren Kleidern betrogen 
ben Feiad. Wo Graf Rudolf war, wurbe mit ſehr 


— 


— 
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ungleüichem Vortheil geftsisten, weil bie Gegner 
burch die Natur des Badens vielfältig über einan⸗ 
der fielen, und Begen unnäß waren, die aber, wel- 
de auf fie herabfkürgten, ber Wege gewohnt und 
barfuß, ohne Muͤhe die ganze Leibeskraft wider fie 
brauchten. Da fiel der Schultheis Borenz von Sal 


mit fünf und neunzig Buͤrgern feiner Stadt Win- 


testgur; da wurde Herrn Sigmund Bon Schlanders⸗ 
berg (fern von den Ufern der Adige Fam er) fein - 
Banner 9) mitfeinem Leben entriſſen; achtzig Buͤr⸗ 
gor von Feldlirch fielen in wergeblihem Kampf um 
Rettung des Banners. - Denn ald die Zeinde ſich 
zuruͤfzogen, wurden fie durch die nicht weit ge⸗ 
nug aufgeriſſene Schanze wie gefangen. Alſo fiel 
der Landammann Hartmann von dem Reichsflecken 


Waunkwyl in Muͤſinen, auch der edle Herr Walther 


von Sachnang, auch Johann von Seeheim, Ritter, 
Bagt zu Frauenfeld; hier bezahlte Georg von Ems, 
Nitter, daß er vor zwei Jahren dieſem Volke Trotz 
geſprochen ® b). Wer mochte fie zählen, als bie 
Schaaren gedrängt fanden zwiſchen ben Appenzellern 
und ihren Landwehren, und blutgefärbtes Waſſer 
die Botſchaft von der Schlecht in dad Thal herunter 
brachte? Nachdem die Schanze mit Verzmeifkung 
endlich niedergeworfen werden, gefchah nach feche: 
ſtuͤndigem Streit !®) im vollem Lauf die Flucht, ber- 
ab in das Rheinthal. Nachdem die Appenzeller den 
Feind vertrieben, ſammelten fie fih auf. dem Stoß; 
da fprach jeher: „Sott Kritt für uns mit feinem Re⸗ 
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gen,“ fiel nieder, und brachte ihm Lob für den 


(Am Hauptliöberg .) 


- Der Herzog Friedrich mar mit großem Glanz von | 


Nitterfhaft, aber ohne Zeug, ohne Mundvorratb, 
- Serwüftend an die Mauern der Stadt St. Gallen 
gefommen, welche er zu feft, und von wachſamen 
tapfern Maͤnnern zu wohl beſetzt fand, um etwas 
zu hoffen. Da er ſeinen Zug auf Arbon zuruͤck wandte, 
eilten vierhundert St. Galler durch die Pfade in den 
Huͤgeln hinter der Stadt, ungeſehen und unvermu⸗ 
thet, ihm nach, und kamen auf den Hauptlisberg, 
zu gleicher Zeit als die oͤſtreichiſchen Schaaren, ſiche⸗ 
rer als man in Feindesland je ſeyn darf, unordent⸗ 
lich unten vorbei zogen. Jene, abgetheilt in kleine 
Rotten, fielen bald von hie, bald von da, in dieje⸗ 
nigen Haufen, die ſich von den andern entfernt; 
fie erſchlugen Grafen Herrmann von Thierſtein, groß 
in des Herzogs Rath, und Herrn Johann von Klin- 
genberg , Mitter, Sohn deffen, welcher bei Naͤfels 
umfam; in einer Hohlgaſſe überwältigten fie.der 
Stadt Banner von Sphaffhaufen, und erfchlugen ben 
‚im Thurn, den von Radegk um mehrere tapfere 
Bürger. 

Sobald Friedrich ein gunſtiges Gefilde auser⸗ 
ſah, mahnte er in Schlachtordnung, ſchlug Ritter, 
und bot Streit an. Lañg und vergeblich harreten 
fie, od der Heine Haufe fo tollkuͤhn ſeyn werde, fei- 

nen Vortheil zu verlaffen. Unwillig warfen die neuen 
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Ritter ihre Zeichen von fi; der Tag aber neigte 
fih, der Zug wurde fortgefegt. Und, fintemal 
Herzog Friedrich fie nicht zu vertreiben wußte, fo 
fdlgten die vierhundert auf den Höhen und erhafch- 
ten fo viel Vortheil, als die Gegend und fchlechte Ord⸗ 
nung ihnen zuließ. In diefem unrähmlichen Streit . 
fiel Herr Johann von Hallwyl, fiel in grauem Al⸗ 
ter Herrmann von Landenberg, Tſchudi genannt, 
und ſonſt mehr als Ein Ritter. Von der Eiche bei 
dem Siechenhauſe zu Arbon zogen die St. Galler 
endlich zuruͤck ), das Banner ber Stade Schaff⸗ 
hauſen in ihrer Hand *). Friedrich kam nah Ar: 
bon, und bald nach ihm die traurige Beitung der 
Begebenheit am Stoß. 

Diefe Kriege find der neuern Manier nicht zu 
vergleichen. Aber gleichwie der große Eonde von 
.. Säfar Cdeffen Wiſſenſchaft einige gering ſchaͤtzten, 
weil er nie mit Pulver und Artillerie zu thun ges 
Habt) feinem feltenen Verſtand gemäß geurtheilt, 
„wenn Caͤſar wieder käme, er würde alle Feld: 
‚herren Ludwigs des Wierzehnten fchlagen 5” fo iſt 
zu glauben, bag, wenn jene unfere Altvorbern die 
uenern Kriege zu führen hätten, fie beweifen wuͤr⸗ 
den, daß, wie immer bie Bewaffnung ſich verän- 
dern mag, Heldenmuth und Kriegsverſtand ewig un: 
uͤberwindlich iſt. Sie würden mitaller Anftrehgung 
ben gelehrten Krieg führen lernen; fie würden (wie 
alle Völker thun muͤſſen, welche nicht mit ihrem 
alten Rubm die Sreiheit [handlich verlieren wollen) 
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Teine andere politifge Kunſt noch Migenfchaft. 
tiger ausſtudiven, als die Dasier, ein fo wertheil- 
haft. gelegenes Laub wider die wegen Waffen, zu 
vextheidigen. 


(An der Wolfähgide.) 


. Den Herzog Friedrich verdroß dieſes Kriegs, dach 
ſtraͤubte er fih wider den Gedanken, abue den An⸗ 
- Thein irgend eines Vortheils wieder nad Junsbruck 
zu ziehen. Daher ließ er fi eine Lift gefallen: 
„daß naͤmlich der Entſchluß bes Rüdzugeanah Tu⸗ 
‚sel iu der Stadt Arbon und uͤberall geſagt und 
„vermittelſt aller dazu nöthigen Anſtalten verſichert 
„werde; hierauf fol das Heer dem See ua hin⸗ 
„auf gegen das Mheinthal ziehen; daſelhſt ſolen zur 
‚Meberfaprt Schiffe verordnet ſeyn; ſobald man ir 
„das Dorf Thal zu oberſt im Rpeinthal an den Fuß 
„her Höhen des Landes Appenzell gelommen, folk 
„Die Macht ſiracks den Berg hingufziehen, das Land 
überfallen, unterwerfen, oder doch vermuͤſten 
Er mußte, daß der kleinſte Schade, welchen man 
den Appenzelleen thun koͤnnte, feinem Hof genug 
fenn wuͤrde, nicht nur ihn zu troͤſten, ſondern am 
deu fieghaften Krieg zu preiten. Dies Geheim ⸗ 
niß vertraute einer, welcher daron unterrichtet war, 
einer Dirne, vermuthlich weil er von ihr den Weg 
zu wiſſen bedurfte; durch fie vernahmen es die Apr 
penzeller. Der beſtimmte Tag erſchien; das Heer, 
von St, Galliſchen Stiftsleuten verſtaͤrkt, yon kin 
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auf ald gegen den Rhein; bad Hoflager fand Ur⸗ 

be zu zaudern. 

Als die Krieger in dad Darf Thal gekommen, 
fliegen fie eilende bie Melfshalde hinauf; Drbuung 
am halten, ſchien langfam und uͤherfluͤſſig. Ploͤhlich 
trafen fie an. viechundert Appenzeller und St. Gal⸗ 
ler), und wurden wit lautem Geſchrei angefallen. 

Sie, obwohl bei unvorgeſehener Noth iund: faſt 
afenbar ſchon mißlungenem Anſchlag, waren einge 
denk, daß am Stoß, wie gemeiniglich, die meiſten 
auf der Flucht umgelommen, fchasreten fih, und 
faßten bei ber Kixche eine maoͤglichſt vortheilhafte 
Stelhung. Nicht cher, ald nachdem fie ſelbſt vier 
und. vierzig Mann verloren, gelung den Appen⸗ 
zellern, ben Feind, welcher von der überlegenen Baht 

„muthigen Gebrauch machte, nach dem Verluſt Bies 

- ker Edlen zum Weichen zu bringen. Da wurde jeder 
erſchlagene Appenzeller durch den Tod wenigftens 
zehn: flichender Feinde gerachen-®). Als ber Her⸗ 
zog die Schaaren, aufgelöst, zum Theil ohne Ban⸗ 
ner, die Wolfshalde herunterfliehen ſah, vermuͤnſchte 
er dieſen Krieg, ordnete Grafan Friedrich von Toa⸗ 

kuburg zum gewalthabenden Hauptmann der Thur⸗ 

gamniſchen Dienerſchaft, ging uͤber ben Rhein uud 
jahr nach Innsbruck. 

Da ſchwuren die St. Galler und Appenzeller auf 
neun Jahre einen Bund gegenſeitiger Vertheidigung 
wider alle ihee Feinde; nur das Reich warde von 
behalten, und von St. Ballen der Staͤbtebund auf 
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ein Jahr 5), von Appenzell bad Landrecht mit 
Schwyz; r). Da wetteiferten die benachbarten Stäbte 
und Länder um ihre Verbindung, fie fürdteten die 
Berwüftung der Güter : Feldkirch erwarb einen zehn: 
jährigen Bund 9); Dber= *) und Nieder: Tofen: 
burg ®,, mo von bes Grafen“ Hauptmannfchaft vor: 
nehmlih Schaden beforgt wurde, Gafter, Welen 
und Windegk ») erhielten Friede und einen Bund, 
wodurch fie aufrecht blieben, Appenzell aber nichte 
son ba her fürchten mußte. 
(Zug für Werdenberg.) - 

Hierauf zogen ſechshundert Mann von Lande Ap⸗ 
penzell unter dem Grafen von Werdenberg auf die 
Nahe von den Herzogen zu Deftreih. Sie Famen 
vor die ſtarke Burg Wartenfee, auf einen Berg, vor 
welchem der ganze See bis nach Coſtanz In feinen 
wohlbevoͤlkerten Ufern herrlich ausgebreitet liegt; 
Bernhard Blaarer öffnete ihnen die Burg 9). Ru: 
dolf, Herr zu Grünenftein, auch fonft in St. Gal- 
Ten Bürger *), folgte dem Beifpiel. Herr Wilhelm 
von End auf Grimmenftein bielt Deftreih feine 
Pflicht, fie brachen und verbrannten die Burg '*b). 
Bon da, zogen fie hinauf, wo am Fuß weinreicher 
Hügel, bie fi an das Appenzeller Gebirg verlie: 
ren, der Strom des Rheins nun in beftimmterm 
Bett °) nach dem Bodenfee berabeilt; viele Höfe 
bauten, unter dem Einfluß milder Luft, ihr fruchts 
bares Erdreich, Helvetiens aͤußerſte Graͤnze. Ganz 
heinthal ſchwur von Deftreich zu Appenzell, Won - 
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da hinter Gamor herum kamen fie in den Rüden 
ihres Gebirgsſtocks, wo er infchroffen Felfenwänden 
berunterbricht, in die Sreiherrfchaft Sar; doch we: 
het.von Morgen fanfte Luft, und am Zuß fetter 
Bergweiden reift Wein und Obſt. Forſtek, auf ih: 
rem geraden Feld kaum durch eine Treppe zugänglich ; 
Hohenſax, die Stammburg; und Gambs, „Herrn 
Sanns von Bonftetten, Ritters, Heren von Ilfter: 
wurden durch ihren begeifterten Muth erftiegen und 
gerftört; Gambs, weil ber Bonftetten damit an Oeſt⸗ 
reich diente. Alsdann eilten fie freudig, dem Gra- 
fen, ihrem Hauptmann, zu zeigen, daß er fich nicht 
geirrt, auf die Herzen der Appenzeller gu zählen, 
vertrieben die Deftreicher von feinem Erb Werden: 

berg und übergaben es ihm =), 

& (Wider den Thurgauer Adel. )- 

. Nachdem fie die Landmark verforgt und Rudolfe 
Sreundfchaft belohnt, vereinigten fie fih zu den 
Bürgern von St. Gallen auf einen Zug wider bie 
“Dienftmannfchaft im Thurgau *) Bei St. Afre 
Capelle zu Zilfhlacht begegnete ihnen Thurgau mit 
Coſtanz und Bifchofzell ; der Feind unterftand ver: 
geblich, und mit feinem Schaden, ihren Fortgang 
aufzuhalten. Hierauf wurde Bürglen erobert, fein - 
alter Glanz ging im Feuer unter auf immer ).. 

(Zum Danf gegen Schwy;.) 
Nachdem St. Gallen von diefer Seite geſichert 
worben, ließ Appenzell fib durch den Winter nicht 
abhalten, dem Wolf von Schwyz um die früh bewie⸗ 


PR; 


178 Gefchichie des Swelz. Fi. Buch. 


ſene Freundſchaft fi- dankbar zu beweiſen. Um Meitz⸗ 
nacht zogen vierhundert Apyengoller mit ihren Bundse 
genoſſon yon St. Gallen friedſam duch Tolenburg 
and Gaſter, gingen zu Grynau über bie Lint und 
bemächtigten fich fowohl des Thals Wägi ald der uu- 
teen Mast; fie liegt in großen Doͤrfern obon am 
Zuͤricher See, ein fruchtbare Gelaͤnd, von vielfuͤl⸗ 
tigem Vortheil in Kriegenwider Glar is oder Schmyz. 
Ohne Widerſtand ſchwur die Mark von den Herzo⸗ 
gen an fie, und fie gaben dieſolbe dem Wo ng 
Schwyz zum Geſchenk, weil ed gut von Ihnen geur- 
thoilt. Dieſes gefchah wiber ben Willen auderer Eib⸗ 
genoffen, welche aus bem Landrcht zwiſchen Schwyg 
und — einen oͤſtreichiſchen Krieg beſorgen 
mochten »); der Herzog fehlen als Pundsgenoſſe bes 
Abts von St. Gallen wmider bie Appenzeller nicht in 
unbilligem Krieg. Sowohl über das Landrecht ald 
über die Beſitznehmung der Mari wollten fie den 
Oeſtreichern, gemäß dem zwanzigjaͤhrigen Fries 
‚ben, Rechtsgang angebeiben laffen =). ber def 
ſen weigerte fi Schwyz: „was ber Herzeg und Abt 
„mit einander vor einen Bund haben, ob der etwa 
„eine Verſchwoͤrung zweier Herren wider die U 
„terthanen fen, auf daß ber Abt fie deite boſſer Ip 

‚ „tannifiven koͤnne, dad kann ber ſchweizeriſchon 
„Eidgenoſſenſchaft gleichguͤltis ſeyn; von dieſem 
„Bund ſteht nichts in dem Frieden. Das Land: 
rat’ haben wir ſchließen moͤgen, ſintemal die 
„Appenzeller nie zu Oeſtreich ‚gehört. Um bie 
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art haben wir nichts zu rechten; die Apenzeller 
Hhaben fit Angenommen, fie werden dem Bergen 
„am die Sache zu antworten willen.” Bon dem an 
herrſchke Schwyz uͤber die Mark beinahe vierhundert 
Tatrre. Die Abpenzeller zegen beim. Einmal fuchte 
Friedrich von Tolenburg mit wenigen Goͤldnern ver⸗ 
geblich einen Einfall; font war feine Hauptmann⸗ 
ſchaft sang unthätig, es fehlte ihm ſowohl an Geld 
als an dem Willen feines Volle. Die aber, wei 
qen kurg vorher jeder Obervogt hoͤhniſch begegnete, 
Sieger dein Speicher, Steger am Stoß und au der 
Wolfshalde, ſtanden darch ganz Thurgau in großem 
Mamen, ats ein. hechgefinntes Volk, trotzig und 
hart, wenn man ihm widerſtand, bruͤderlich, ſoe 
bald tunen mie ihm in die naruͤrliche Gleichheit ein⸗ 
sont: i ’ 
(Dee Rrieg 1406.) 

In dem taufend vierhandert und fehsten Jahr, 
als He Seit erſchienen, da man in den Krieg aus: 
geht, sehorchten Die Appenzeller und St. Galler der 
Bitte ihres Freundes des Braten von Werdenberg, 
und gingen mit ihm Aber den Rhein; von Graf 
Wikheln za Bregenz, Montfer ischen Haufes, Nahe 
zu nehmen, daß er wider feinen Better dem Here 
zog beiftand. Sofort fhmwur ihnen der Bregenzer: 
wald, ein Volk von alten Sitten, in welchem Liebe 
der Freiheit lebt. Wilhelm gedachte den Starm . 
vorübergehen zu laſſen; aber fobald er mach ihrem 
Wuzus feine Herrfchaft wieder einnahm, eilten de 
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Appenzeller und St. Galler zum andern Mal uͤber 
den Rhein und begnuͤgten ſich nicht mit Wiederher⸗ 
ſtellung der Sachen. Sie zogen an dem Strom her⸗ 
auf, brachen die Fefte zu Fuffach an dem Eingang - 
der Torenbürer Aue, fielen in der Herzoge von Oeſt⸗ 
reich Herrſchaft Feldfirh, verbrannten Montfort, 
zerftörten die Burg Toſters, und brachten fowohl 
den Eſthnerberg ald faft ganz Wallgdu unter ihren 
Eid Sie folgten den anmuthigen fruchtbaren Ufern 
der IN, welche fie in die öftreichifche Grafſchaft Plu⸗ 


denz und in das höhere Hirtenland Montafun, im 


Norden des Prätigaues, leitete. Die Burgen brann- 


ten fie aus: Blut wurde nicht viel vergoffen; bie 
natürliche Begierde nach Freiheit, welche in allen 
Menſchen ift, noch nicht unterdrüdt war, und nie 
ganz ausfterben wird, empfahl dem Volk ihre Waf- 
fen. Durch den bloßen Aufruf in die angebornen 
Rechte, „die Menfchen ſeyen zur Ordnung, nicht 
„zur Dienftbarkeit gemacht; Richter muͤſſen fie ſich 
„wählen, und nicht Herrentnechte ſeyn,“ hiedurch 
wurden große Landfchaften gewonnen. Es wurde ge= 
nugfam bewiefen, daß die Schweizer bei mehr Unter- 
nehmungsgeift ohne zu große Mühe die Freiheit 


im ganzen Gebirg hätten pflanzen können. 


(Tyroı.) 


As die Appenzeller und St. Galler zu Pludenz 
Ingen, erfuhren fie, Tyrol ertrage ungeduldig die 
Ueberpracht vieler gewaltigen Herren. Da ſandten 


\ 
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ſie eilends zuruͤck in ihr Vaterland einen Boten mit 
folgendem Auftrag: „Wir liegen zu Pludenz; Gott 
„iſt mit und, Wer unter euch ein kriegsfreudiger 
„Süngling ift, und nicht nothwendig bei Vater und 
„Mutter, der ziehe zu ung; wir find entichloffen,; 
„bie Freiheit in Tyrol zu bringen.’ Tyorol iſt un⸗ 
gemein ſtark zur Vertheidigung fowohl durch die 
Natur der Gebirge ale durch den Muth ihrer Be: 
mwohner ; fruchtbar und ergiebig ob und unter der Erbe; 
fruchtbar in einer Gegend an allem, was der Nor: 
den trägt, in einer andern Gegend an faſt allem 
was Italien Edles hat: in keinem öftreichifchen Land 
find Nationalrechte an den Landitänden, ſelbſt am 
Bauer, fo fehr und länger geehrt worden  b); 
bifig; dem Tproler, wenn er frei behandelt wird, 
ift an hohem Sinn, Wis und Geſchick nicht Leicht 
ein anderer überlegen. In den Tagen, als bie 
Männer von Appenzell und von St. Gallen über den 
Arlenberg zogen, und bei fo ungewohnten Begebenhei- 
ten das ganze Land in außerordentlicher Bewegung 
war, fprach der Bauer an dem Inn und an der Erich: 
„was kümmert’ und; laßt und Appenzeller ſeyn.“ 
Da fie berabzogen, wurden fie -ald von Freunden 
empfangen. Bei Landel fanden fie ded Herzogs 
zur Landwehr aufgemahnte Söldner. Sie ftritten 
an berfelben Brüde, wo im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts von der Schaar einfallender Franzoſen 
und Bayern fein Mann davon kam; fie ftritten, bie 
Soͤldner als der Waffen von Jugend an gewöhnt, 


“ 


475 BGrſhrgte der Schtbeiz u. Sach. 
und vom der Gegend betuuſtigt; aber die Appon⸗ 


geiler als ein unũberwundenes Volr, dem ber Keieg 


in Paſſen auch nicht neu war, behielten die Ober⸗ 
hand. Hier erbeuteten fie ein Banner, ſchoͤn nnd 
groß, Ihnen unbekaunt. Bis herab na Uempſt floh 
der Feind vor ihnen Her; daſelbſt sefehte er ſich zu 
ſtaͤrkern Schaaren; ein wildes Wolf, von deſſen Hri⸗ 
math niemals der Name zu ihren Ohren kam, fbel 
am allertrotzigſten auf fie Dar; fie aber baͤndigren 
den uufinnigen Stol; =). Hier kamen gu Ihre 
ae umliegenden Tyroler von ben Ufern des obern 
Inus, aus dem Vinſtgau und von den Quellen der 
Adige, und ſchwuren mit Freuden, fie wollen My: 
penzeller ſfeyn. Wenn Lie Schwelzer fie unterſtuͤzt 
Hätten und wenn bie Geſetze der Bundeshuͤffe beffer 
und feſter geurdnet worden waͤren, Jarien: waͤre 
den Teutſchen verſchloſſen worden. 

In dieſen Gegenden bekamen die St. Galler ans 
Appenzeller gewiſſe Zeitung: „Das ganze vordere 
„Erbland werde wider fie bewegt; ſchon — 
zahlreiche Mannſchaft oben an dern Bodenſer, und 


bedroht ihr Vaterland; Cunb trachte Dad Te: 


Aſche Reich zu erregen; es gelinge ihm bei deu 
„Rittern.“ Dieſes noͤthigte fie, den Ihrigen zu 


Huͤlfe zu ziehen; fie mochten keinen fremden Bei⸗ 


ſtand erwarten; des ganzen Kriegs Ruhm und Side 
war ihr eigen. Sobald fie über den Arlenberg zu⸗ 
zogen, zerftreuten ſich die, von welchen fie bes 
drohet fihienen; vieleicht ur fie der. Herzog nur zu 
Hem⸗ 


” 


— 
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Hemmung ihreo Jortgangs in dem Tpvol zuſammen⸗ 
gezogen. Hierauf wurde die Bergreſte Hohenems), 
ontweder uͤberraſchungsweiſe, oder in dem unaunf⸗ 
haltbaron Otmom der ſiegegewohnten Maunnſchaft, 
eingenemmen: hundest Faſſe voll Pfofſor führten 
die Appenzeller hinweg ; die ſilbernen Gefüge über- 
Biegen Tio-willig einem joden andern, weil Speiſe, 
Milch und Wein auchausdentrölzernenmohlfhmert. 
Bon da sogen: fie, reich an euflegten: Bannern, in 
die Stadt St. Gallon und in die Hutten anf dem 
Berg, es harten dio grauen Väter mibFreuden mb 
Geoeteolpb ie Crgählung: ihres Zugs. 
(Abt Como geholt.) 

Roc vor dem Winter fapten die Et. aller und 
Appanzeller den Entſchluß, nun den Abt Euno zu 
muthigen, daß er wieder zu den Meliguien feiner 
Heiligen kehre und gehörigen Sottes dionſt halte. Da 
mahmeten die Appenzeller tie Landleute von Schwyz 
um eine Anzahl ſtreitbarer Männer, und baten Gla⸗ 
rio mit ihnen: zu ziehen; bei Buͤren fanden fie die 
Fahne von Schwyz mit freiwilligen Kriegern von 
take, nahmen fie zu ſich und lagerten vor Wyl. 
Die Buirger , dan. die Einnahme fo vieler ſtarken 
Schloͤſſer gewarnt, gedachten bie ‚Gefahr, wodurch 
die Stadt Buͤrglen unterging, ‚nicht zu beſtehen. Die⸗ 
ſed wußte Ber Abt; niemand war willig ihm: zu hel⸗ 
fon; er war in der aͤußevſten Vorlogenheit; er wußte, 
daß alle feine Werbung bei König Ruprecht und bei 
Dee Abel nicht verborgen geblieben war. An⸗ dem 

Ay Miles ſaͤmmu. Werte, XI. ö . 42 
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fuͤnften Tag wurde ihm Fund gethan, „bie Bürger: 
„ſchaft Halte dafür, ein Vertrag ſey das beſte fo= 
„wohl fuͤr fie als für ihn ſelbſt;“ und nachdem Die 
Woler den St. Gallern und Appenzellern wider alle 
ihre Feinde, nur den Abt ausgenommen, Beiltand 
verfprochen, diefe aber ohne ihren Schaben in bie 
Stadt zu Eommen ſich verpflichtet »), wurbden-bie - 
Thore aufgethan; das Heer z0g herein. Als die 
Oberſten der Schaaren auf den Hof gelommen, er⸗ 
Härten fie dem Abt, „er werbe dem Willen bes 
„Volks Genäge thun, wenn er ungefäumt mit ih⸗ 
„nen komme;“ alle Mannfchaft von Appenzell und 
St. Gallen mit ihren Eidgenoffen von Schwpz uud 
vielen Slarnern fand vor dem Hof. Alſo, nad: 
bem er Gott und den Heiligen feine Obhut empfoh⸗ 
len, ging der Abt Cuno herunter. Als er zu den 
Schaaren kam, in dem acht und zwanzigften Jahr 
feines Fuͤrſtenthums, laͤngſt vor Alter und. Leid grau, 
todblaß, ausgemergelt, mit niedergefchlagenem Blick 
und Verwirrung in allen Gebärden, gebachten viele, 
daß er vielleicht mehr tyrannifhe Dinge zugelaffen 
als befohlen haben möge, daß er wohl von denen ver- 
führt worden, die nun ihn verließen; fuchten ihn 
zu ftärken, halfen ihm auf fein Pferd und umgaben 
ihn. So geſchah der Zug von Wpl; doch nicht ohne - 
mancherlei Spöttereien deren, welche bem Abt Cuno 
den Kelch, welchen er fi eingeſchenkt, ganz woll⸗ 
ten austrinken machen. Dieſer Muthwille wurde 
von den Weiſen und Guten hinterhalten und ihm 
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verborgen. Golchergeftalt Fam er wieder in fein 
Gotteshaus, und genoß der Ehren, welche erniedrig⸗ 
ter Würde niemals fehlen, von denen, welche das 
mannichfaltige Unglüd ber Menſchheit mitleidis füh- 
len, und bedenten, wie oft auch in unfern Fehlern 
weniger Schuld ale Unglüd if. Alſo Cuno biefe 
Sefinnungen fah, fehlen ihm das Beſte, die Sieger 
Durch Sutrauen zu feſſeln, ee bat und erhielt von 
dem Bürgermeifter, dem Rath und vonder Gemeine 
der Stadt, von dem Landbammann, ben Landleuten 
and Gemeinden des Landes Appenzell, daß er und 
fein Stift in ihren Schirm genommen wurden *). 


(Der Krieg 1407.) 


In dem Jahr taufend vier hundert und fieben, 
zu eben der Zeit ald Bipp und Wangen, die Lanb- 
graffhaft Burgundien, bie Landfchaft Sanen und 
mit Bellinzona die Freiherren von Sar auf diefe oder 
jene Art Schweizerifh wurden, war das ganze Land 
von dem Inn bis an die Thur den Appenzelleen vers 
bunden, oder ihre Furcht lag ob demfelben. Da 

ruͤſteten fi zwölfhundert Mann von Appenzell und 
vierhundert von der Stadt St. Gallen ""), alle 
raſch und hochgemuth, nicht gewohnt, eine That 
vergeblich zu wagen, zu der Unternehmung, die 
ganze Öftreichifhe Dienftmannfchaft in dem Thurgau 
zu einem feften Frieden zu nöthigen, oder fie zu ver 
berben. Es ift erſtaunenswuͤrdig, daß der vor ih⸗ 
nen herziehende Schredden und ihre inwohnende Kraft - 


- 
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ihnen fünf Fahre lang zu ſolchem Gluͤtk beigoſtanden 
daß weder bie Staͤrle ber Mauern, welche noch in 
Truͤmmern vier Jahrhunderten trogt, noch Die mei⸗ 


ſtens hohe Lage vier zmd ſechtig Burgen, bie fie 


auf diefem amd auf den vorigen8uͤgen eingenommen, 
und wovon fie mehr als die Haͤlſte ausgebraunt und 
gebrochen °*), vor ihrem Arm retten Ionnte. Daß 
der Herzog Friebrich den Untergang ber edlen Dies 


werihaft feiner. Voreltern mit anfcheinender Gleich⸗ 


guͤltigkeit fah, Diefes (wenn feine Staatslift dahin⸗ 


ter. ift und ihr Ungluͤck feiner Gewalt vortheilbaft 
ſchien) kann allein daraus erfläet werden, weil et 


fein eigenes, von Sreiheitbegierde begeifterted, Volk 


nicht bewaffnet verfammeln durfte. - Die Appen⸗ 


zeller und St. Galler zogen in fInnähaften Sluͤck 
. Rhargun herab vor bie Stadt Eoftany, und lager: 
den: vor derſelben (welche beſetzt war) drei Tage lang, 





bem Streit andietend, ohne Erfolg. Da zozen ſir 


an ber Thur herab bis au den ſchn groͤßen ») 
oͤſrreichiſchen Ort Andeifingen; das Burglehen tung 


Herr Beringer von ber Hoheulandenberg; den Kir: 


cheuſatz hatte des Kloſters Allerheiligen Abt von dem 
Herzog ertauſcht »e). Ste zogen deu Fleiden hinnuf, 
ELaudenberg war gewihen, die Burg wurde einze⸗ 
nommen. Bon da zogen fie über das Feld bei Hru⸗ 
Emt, kamen durch ben Wuld, und heben an, vom 


Hettlingen ber), bie Guͤter ihrer beſondern Fein: 


de 9"), der Vinterthurer, zu vermuten; als gewiſſe 


Nachricht Fam, die Reiſigen von Hegan und- andern 
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vorbera: Landen feyen bei Sthaffhauſen Kurt bew 
Aqhrin gekommen. 

Dieſe Feinde in. einem, der geringern Sahl zu 
Sub, nit fo vortheilhaften Land mit gleichem Khen 
wie Im Gchteg zn beftchen, mahnten die Appenzel⸗ 
fer Schwpz. Nifofort mahnte Schwyz die Eidge⸗ 
nofſenſcheft, empfing den Belſtand von Hei, zoz 
band Land herab und legte ſich vor Kiburg. Die Orie 
fir Kunigonda von Dokenburg, vermählte Montfort⸗ 
Bregeng, Erbin dieſer oͤſtreichtſchen Pfandherrſchaft, 
ging eilends zu ihnen heraus, aus Furcht fuͤr ſich 
ſelbſt, und auch daß die Veſte, wenn man fie erobern 
wife, geſchleift wuͤrde. Nach Zuͤrich begaben ſich 
Boten von Winterthur 9), von Bülach, von Re⸗ 
gensberg, der Herr von: Bonſterten zu Uſter, bie 
Herren von dem Hauſe Landenberg, und andere Rit⸗ 
ter, und-Ebelfnechte, eilends als in großem Schhre⸗ 
cken, ſich ſelbſt und ihre Guͤter durch Buͤrgerrechte 
zu firhern. Die ſchweigeriſchen Eibzenoſſen drangen 
ernfſribchſt ie Herder Reding, den Landammanun, and 
im das Volt von Schwyz, durch keine voreilige Yes 
serwehntang bie Schande eines Friebbruchs uͤber ihre 
Waffen zu bringen. Da dad Landrecht nur. gegen⸗ 

fſeitige Landesvertheidigang will, fühlte Schwyz, 
daß dr Sheilaehmung am der ſonſt vieleicht miige 
Inden That fix nicht fo Hat aus dem Landrecht eut⸗ 
ſhuldigen ließ, daß ihre Ehre gehörig verwahret 
bliebe. Da erachteten fie dirnlich, Dad Geſcheheno 
fs eine Bedechung der Graͤnzen ober für die beſon⸗ 


« 





* 
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dere That einer kriegsbegierigen Schaar auszugeben, 
welche, wie in der Schweiz gern geſchieht, um Sold 
Appenzell beiſtehen wollen 9). Um äaber zugleich 


die Appenzeller vor Schaden und ſich gegen Vorwuͤrfe. 
ſicher zu ſtellen, ſandten ſie von Kiburg den Land⸗ 


ammann von Uri Hanns Rot, um durch Vorſtellung 
dieſer Sachen ſie abzuhalten von dem Zug nach 
Frauenfeld, einem Hauptlager der oͤſtreichiſchen Rei⸗ 
ſigen. Auf Kiburg, damit ſie gelaͤugnetes Unrecht 
nicht zu geſtehen ſcheinen, ließen ſie, wie zur Ver⸗ 
wahrung, nur zwoͤlf Knechte, und nur bis der naͤchſte 


Vorwand ihnen erlaubte, dieſe wie Soͤldner zu den 


Appenzellern zu ſenden. Dieſe Einrichtung der Dinge 
beguͤnſtigte das Gluͤck. Die Reiſigen von Oeſtreich, 
nicht genug unterrichtet, wie viel ſie in dieſem Lande 
wagen durften, fuhren in den Aargau 9"); die Ap⸗ 
penzeller wurden durch vielfältige Mahnung deren 
auf dem Wald bei Bregenz bewogen, jenfeitides 
Bobdenfees die Stadt Bregenz anzugreifen; Graf 
Wilhelm von Montfort Iag dafelbft, und befreiete 
hiedurch die vertheidigungslofe Gegend feiner Herr⸗ 
haft Kiburg; den Appenzellern folgten die zwoͤlf 

Krieger von Schwyz. 

Elggau, weiland großer Freiberren Sig »*); 
nachmals geehrt, ſowohl wegen bewiefener Tapfer⸗ 
Teit in den Kriegen Abts Konrad von Bußnang 9”), 
ale von den Herzogen, die dDiefem Ort alle Freihei⸗ 
ten der Stadt Winterthur 9) und Jahrmaͤrkte »m) 
gaben; ia von dem König der Teutfchen, der die 


4 
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| Unabhängigkeit feiner Gerichte verordnete "); Elg⸗ 


gau war damals eine fehr blühende Tleine Stadt. 
Herrmann von Hinwpl »y, Herr bes benachbar⸗ 
ten Kreifes der in den ftählernen Bund vereinigten 
Höfe 9”), wohnte auf der Burg; fein Vater war 
bei Näfeld wider die Glarner umgelommen *). 
Als die St. Galler und Appenzeller in dem Fruͤh⸗ 
ling audzogen, brachen fie die Feſte; die Stabt ſchon⸗ 
ten fie; fie pflesten dem Volk nicht gern Leid anzu: 
thun. Weil aber Elggau feither unvorfichtigft wis 
der die, fo ihrer geſchont, für Nachbaren, bie fi 
felbft nicht helfen konnten >*), die Waffen ergriff,. 
darum wurde die Stadt bei dem Rüdzug von Grund . 
aus umgelehrt. Langſam und viele Jahre unan⸗ 
ſehnlich =), erhob ſich aus ihrem Schutt endlich der 
nun große Flecken. 

Biſchofzelle, auf einem Huͤgel, unter welchem die 
Sitter in die Thur fließt, in der Nachbarſchaft vie⸗ 
ler neulich umgekehrten Burgſtalle, war unter oͤſt⸗ 


reichiſcher Landeshoheit mit hohen Gerichten dem . 


Hochſtift Eoftanz zugethan. Als das Heer vernahm, _ 
daß der alte Biſchof Marguard von Coſtanz den 
Bannfluch wider Appenzell ausgefprohen, wurde. 
veſchloſſen, daß es ihm reuen fol. Sie nahmen pl 
und viele benachbarte Dörfer zu fich, und legten fi 
vor Biſchofzelle; biefe Eleine Stadt öffnete gern und _ 
ohne Widerftand ihre Thore, 

Die Jahreszeit wurde rauh, und bald ſehr Tal. 
Sie aber hielten Feine Raft, nahmen ben Zeug der 


if Wefakiie den Bei. B. Kal, 


taht St. Gallon zu fh, gingen über dad Waſſer, 
and legten ſich vor Bregenz. Dieſe Stadt, gang 
oben am Bodenſee, am Fuße eines wehlbefoſtigten 
ſchroffen Selten, Ing bequem gonug, ſowohl us Ber⸗ 
pewiantizung als zu langer Vertheidigung, bis 


der erwartete Eutſatz komme. Die Waldleute we 


aan in dem Borg hinter dor Stadt. Suͤdwaͤrts 
iſ eine Klauſe nach der Toreabuͤruer Aue bin. 
Der Klauſe bemaͤchtigten fie ſich; Die. veichefreien 
Beute in der Aue waren gut Appenz alliſch. Mes 
achte des Ehriſt monats war der erſte Tag, als man 
Vregen; belagerte; am eilſten wurde der Winter 
ſo ſtrezo, daß der Zuͤrichſee zuſror; baid und: läge 
lich ñel die Kaͤlte, in ein fa laues vegneriſches 
Wetter, daß alle Fluͤſſe der obarn Lande in vocken 
Ufern, und beſonders der Rheinſtrom, durch de 
Zuweachs ed Mobenfees verftärkt,. mit vielen fort- 
geführten Baͤumen ‚gewaltig das Rand herunter⸗ 
rauſchte und fait ale Bruͤcken mit fortriß, Die Bo⸗ 
Iageser ließen ſich durch die Jahrszeit nicht abhal⸗ 
tes. Hinwiederum erivarteie Graf MWiltele die 
Misfung des Vereins der ſchwaͤbeſchon Dem. 
(Ende des Ariegs.) 

Sechs Geſellfchaften ber: größten unbebeifien Fur⸗ 
ſten, Freihernen und Ritter maren unter fo:viele 
Hauptleute zuſe mmengetreten *), and gerechter 
Sorge, wenn ‚die Appenzeller beim Stillſchweigen 
Der großen Reichsfuͤrſten, zweideutiger Bellsuung 
Br Stoͤdte, und ihrem unaufhaltbaren Fortgang 

ſich 
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fih über Schwabenland ergiehen, es moͤchte mitfehr 
angewifem:Crfolg ein algemeiner Abſall des Lau: 
des geichehen. Deßwegen ſchloſſen die, welchen eine 
Bintrache oblag =”), oder welche ſonſt ſchon gelit⸗ 
ten e), bie, welche wegen der Nachbarſchaft vornehm⸗ 
lich beſorgt waren »2), und andere, deren Ritter⸗ 
ſinn »e) und geſunder Verſtand in der beſondern 
Gefahr die allgemeine und eigene ſah ei), einen 
Hulfsbund, um des Adels Krieg. wider bie ganze Ap⸗ 
venzelliſche Partei nicht nur mit vereinigten Kraͤf· 
gen), fondern in derjenigen Grhorſamuͤbung⸗) aus⸗ 
wufuͤhren, durch welche die Landleute fo oft geſiegt. 
Ihre Verbindung unterſtuͤtzte der König der Teut⸗ 
Then fo, daß feine zu dem Adel gehörige Perſon und 

Bemeinheitihren Beiftand verfagen duͤrfe⸗). Nichte 
ik an ihrer Verbindung tadelhaft, ald dag der Un⸗ 
tergang fo vieler Burgen und Städte fie. erft er: 
weden mußte. : 

Diefer Berein, auf Mahnung Rudolfs von Mont: 
fort: Scheer, befchloß auf.einem Tag an der Do: 
nau 4) den Entfaß der Stadt Bregenz. Alſo 30. 
gen fie achttaufend Meifige und Fußknechte zuſam⸗ 
men, und eilten, ehe ihre Bewegungen erkundiget 
werden koͤnnten, die Appenzeller zu uͤberraſchen. 
Fruͤh am dreizehnten Jaͤnner des tauſend vierhun⸗ 
dert und achten Jahres, bedeckte ein fo dicker Nebel 
den Bodenſee und ſeine Ufer, daß dieſes ihre Unter⸗ 
nehmung erleichterte. Den St. Gallern und Appen⸗ 
zellern blieb der Zug unverborgen ra er in 

3% en ſaͤmmil. Deck, XI. | ß 
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Gegenden gekommen, deren Einwohner fie kannten; 


ſogleich begehrten fie Berftärkung. Die Stunde des 





Angriffs wußten ſie niht; ihre Lagerung, vom _ 


Nebel unfichtbar , verrieth ein Weib *’ pn). Sobald 
fie von den feindlichen Schaaren angeftoßen wurden, 
faßten fie an dem Miet eine fo gute Stellung, als 


der Augenblick zuljeß. Mit fürchterlihem Stoß preis’ 


ten. die. Geſchwader mit ſchweren Streitroffen an 
ihre engen Reihen; wo die Gegend ihnen verbot ſich 
anzuſtuͤtzen, uͤberſchwemmte alles die ungemeine 
Uebermacht; was begegnen würde, wenn fie einzu⸗ 
fallen wagten, lehrte der Zufall, da Konrad Kupfer⸗ 
ſchmied von Schwyz, der Belagerung Hauptmann), 
umgefommen; denn als viele hervorbrachen feine 
Rache zu nehmen, und um die Landfahne zu retten, 


wurden acht feiner Landsleute gefangen 7), und 


überhaupt achtzig St. Galler und Appenzeller er- 
fhlagen. Da der Krieg offenbar wider fie war, zo⸗ 
gen. fie fich in feſter Ordnung als entichloffene Män- 
ner noch fo furchtbar. zuruͤck, daß Herrn Beringer 
von der Hohenlandenberg 9) niemand helfen wollte 
fie zu verfolgen. Das Wurfſtuͤck, die Appenzelle- 
rin, welches zehn Centner fhleuderte, und allen 
Zeng vor der Stadt retteten fie nicht. Sie ertrugen, 
unwillig, doch ſtandhaft, einen Unfall, welchem aus⸗ 
zuweichen die größten und gelehrteften Feldherren 
oft nicht glüdlich genug find. 
(Richtung mit den Kittern.) 
Vor den Tagen, da die Mannfchaft auszuziehen 


r 
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pflest, kam Ruprecht, Koͤnig ber Teutſchen, in bie 
Stadt Coſtanz; ba verfammelten ih zu ibm bie 
Herren nnd Ritter von dem fchwäbiichen Verein; 
und er berief die vollmaͤhtigen Boten von dem Laude 
Appenzell und von der Stadt St. Gallen; fie er: 


ſchienen, als Haͤupter eines großen Bundes, im. 


Geſellſchaft vieler Boten ihrer Eidgenoffen von. 
dem Bregenzerwald; von der Torenbürener Une, 
von dem Reichsflecken Ranukwyl, vom Rheinthal, 
von Feldkirch, aus dem Wallgau, von dem Etſch⸗ 
nerberg, von Pludenz, aus Montafun, aus dem 
Pitzenaner, dem Stanzer, dem Lech : Thal, und 
andern Gegenden bed Landes Tyrol 9). Rup⸗ 
recht, seborner Pfalsgraf bei Rhein von dem Hanfe 
BWitteldbah, warsein König, an welchem hoͤchſtens 
bie Art, wie er auf den Thron gelangt, getadeit 
werden mag; feine übrigen Unternehmungen ver: 
dienten mehr Biligung ale die Ausführung derſel⸗ 
ben Lob; die Zeiten waren zu ſchwer für ihn. 
Anfangs wurde vornehmlich den Appenzellern bie. 
Stiftung ihres Bundes, die Zerftörung fo vieler 
Burgen und Abftelung der gewöhnlichen Zinſe und 
Steuern mit ernften Worten vorgehalten: grauſa⸗ 
men Mißbrauchs ihrer Siege konnte man fie nicht 
befhuldigen. Da rebeten die Appehzeller: „Des 
‚Anglüdd Anlaß komme von den Kaifern, die Schuld 
„ſey ihrer Anklaͤger; fig, von je her freie Männer 
„des Reichs, babe man dem Abt von St. Gallen 
„vserpfändet; Cuno Habe ihre Steuern gefteigerts 


- 
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„von der fiiftifihen Dienftmannſchaft haben fie ‚in 

„Uemtern und fonft, vielen muthwilligen Ueber⸗ 
„drang erlitten; endlich, da fie einen Audtrag der 

„Städte, weichen fie für unbillig hielten, verwor- 

„fen, hätten fie vor dem Reichshaupt gefucht wer⸗ 
„den tollen; hingegen fepen fie mit Krieg überzogen 

„worden; dad Folgende fey hieraus entftanden; fie 

„haben fi durch den Beifall derjenigen geftärkt, 

„an weichen alte Freiheiten uͤbertreten worden mie 

„bei ihnen, in dieſen ihren Sachen fey lauter Klar: 
„beit; nichts haben fie. zur Beherrſchung eingenom⸗ 

„men; fie haben alles gethan um bad, was billig- 
‚von bem König zu erwarten fiche, Schirm bei billi⸗ 

„gem Recht.” 

In dreimöäciger Unterfuhung dur pien wonig⸗ 
liche Verordnete »e), fand ſich die Sache der Appen⸗ 
zeller nicht ſowohl ungerecht als von gefaͤhrlichem 
Beiſpiel: denn ſchon war durch Vereinigungen der 
Fuͤrſten und bisweilen der Städte die koͤnigliche Macht 
geſunken, und offenbar wankte alle Herrſchaft, wenn 
dergleichen Buͤndniſſe zwiſchen mehr oder weniger 
abhaͤngigen Landleuten geſtattet wurden; alle Gewalt 
kam wie vorhin vom König an bie Oroßen, bald an 
das Volk. „Zwar das königliche Anfehen wuͤrde ohne 
Zweifel größer geworden fepn, wenn ein Koͤnig das 
Beifpiel Nudolfs von Werdenberg nachzuahmen ge: 
mußt hatte; fo daß die Folgen diefer Appenzellifchen 
Thaten bem ganzen Reich eine andere Geftalt, und 
ſo in den europaͤiſchen Angelegenheiten entſcheiben⸗ 
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deres Aaſehen geben kounten. Wber-ber König fah 
es nicht ein, ober burfte ſichs nicht merken lafſen. 
Das iſt alſo bie Böntgliche Bichtung zwiſchen den 
Nittern von St. Georgen Schild) und Appenzel: 
„Sintemal der Bund, welchen die Appenzeller, bie 
„St. Galler und andere ihre Eidgenoffen zuſam⸗ 
„wen aufgerichtet haben, ber Verfaſſung des Reiche 
„and gelſtlicher und weltlicher Herren Rechten zu⸗ 
„wider iſt erfunden worden, fo ſoll dieſelbe ihre 
„Eibnenoffen ſchaft hiemit von unferer Macht aufge⸗ 
„losſt, abgethan und getilgt ſeyn, und nie ohne uns 
„ſere betondere Erlaubniß wieberum hergeſtellt were 
„den mögen und find biemit alle ihre zufammenge: 
„ſchwornen Side gänzlich entkraͤftet, vernichtet und 
„widerrufen; jedem Herrn ſollen feine gebuͤhr lichen 
„Einluͤnfte folgen, Das iſt aber auch von und ver⸗ 
„ordnet und ſoll geſchehen, daß keine der im Krieg 
„zerſtoͤrten Burgen: ohne unfere Erlaubniß wieder 
„mag hergeſtellt werden; daß der Herzog von Oeſt⸗ 
„reich, unſer liebe Sohn *) und Fuͤrſt, allen Erd: 
„ten, Marten und Landen, die nun wieber unter 
‚Aha treten, die von feinen Vaͤtern geftatteten Frei: 
„heiten verbriefen folk 9); daß fein Herr bie Sei⸗ 
„nigen um dieſe Suche fuche oder ihnen: feind fep. 
„So iſt alfo der Krieg mit. alten feinen fernern Fol⸗ 
„gen ®) vertragen, und namentlich bev Moͤnch von 
„Gachnang und. Beringer von Lanbenberg einge: 
„ſchloſſen“): aufgehoben, tobt und ab fey alle Acht 
„amd Aberacht von unſern Hofgerichten und Lands 
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„gerichten, gleichwie auch alle Baunbriefe ber Bi⸗ 
„ſchoͤfe von Augsburg **) und von Coſtanz ""); aber. 


„wenn unfer heilige Water der Papft zu Nom einen 
„in ben Bann gethan bat, fo fuche der ſich davon zu 


„befreien, denn befien haben wir ‚keine Gewalt. 
‚Weber die Sache bes Stift St. Gallen an das Land . 
„Appenzell wollen wir. hernachmals einen Spruch 


„‚thun; fo werden auch unferm Sohn von Deftreich 


aſeine Sorberungen an Schwyz wegen der Marl 
„sorbehalten; gleichfalls wird bintangefeht, was. 
Graf Rudolf zu Werbenberg an das Haus Oeſt⸗ 
„Reich für Anfprache zu haben meint. Soihe un: _ 


„„fere Richtung foll von jedermännlich gehalten wer⸗ 


„den; ob jemand fie überträte, wer ber ſey, wider 
„einen ſolchen foll ber Fuͤrſt von Deftreich, follen bie _ 


„Biſchoͤfe von Augsburg uud von Coſtanz, unſer 
„Oheim von Wuͤrtemberg, bie Ritter, Coſtanz un: 
„Appenzell felbft uns Hülfe thun 9.” 


Die Auflöfung ihrer Eidgenoffenfchaft hörten: bie i 


QUppenzeller mit Unmwillen; vor vier und. funfsig 


Jahren war Kalfer Karl ber Vierte durch bie Leber: 
einſtimmung der Stände des Reichs m) im Lager. 
vor Sürich bewogen worben, an ben Schweizern die 
Bünde, welche fie unter einander und auch mit 
Luzern *0) hatten, zu genehmigen; von was für. 
Folgen bergleichen -Bundegefellfchaften immer ſeyn 
mochten, fo war noch unverboten, zum Schirm ge⸗ 
wiſſer Freiheiten fie einzusehen. Daß allo Ruprecht 
- nicht bloß den Herren ihre voriges Eintommen zuer⸗ 
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fannte (welches billig), fondern daß er bie Landleute 
eines hergebrachten ober natärlihen =") Mechts be: 
raubte ‚hielten die Appenzeller für parteiiſch. Auf 
der andern Seite getrauten fie fi das Gebirg zu 
behaupten; Tprol hingegen war zu entfernt, und 
- WBaltgen zu offen, ald daß Appenzell, ohne ale Un: 
terſtuͤtzung =), wiber die Macht von Oeſtreich, wi: 
der St. Georgen Schild und wider bes Könige An- 
ſehen fie zu behaupten hoffen durfte. Bei fo geftal- 
ten Sachen wurde bie Nichtung angenommen; mit 
Herzog Friedrich machten fie einen zweiiährigen 
Waffenftilitend, in denſelben Jahren behielten fie 
das Rheinthal; bieranf gaben fie dem König ihre 
Geſinnung dadurch zu erkennen, daß niemand er: 
ſchien auf den drei Meichstagen, welche er fh ihrer 
Sache wider ben Abt nach Heidelberg angefagt hatte, 
Indeſſen traten fie zufammen, alle Männer von 
Appenzell, Fein Fremder; und ſchwuren, in Ber: 
theidigung der hergebrachten Landsfreiheiten ewig 
treu zufammen zu halten, und zum Zeichen dieſes 
Bundes, anftatt jedes Dorfd Fahnen, worunter 
fie bishergeftritten, ein Landbanner aufzurichten 9). 
(Richtung mit dem Abt.) 
Der König that feinen Spruch fo: „da die Vog⸗ 


„tei der vier Laͤndchen Appenzell, Türen, Hund: 


„wol und Urnaͤſch und anderer Gegenden ) von 
„den vorigen Kaiſern dem Stift St. Gallen verpfän- 
„bet worden, fo foll der Abt bei derfelben bleiben. 
„bis auf Wiederlöfung, Er fol fie verwalten, und . 
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„ihm werde darin, gehorſamet, nad; dem: ‚Beifpiel. 
der Beiten Abt. Hermanns ‚von Donftetten. Die 
„verfallenen Steuern ſoll man erſtatten; was dem 
„Abt an feinem Land abgensuumen wochen, ſoll den⸗ 
„ſelben wieder werben %), Wenn bie Appenzeller: 
„biefem Spruch nicht folgen walten, fo mögen fie 
„ferners vor dem König über biefe Sache rechten.‘ 
.. Durch biefen Spruch. wurde den Mißbraͤuchen, 
durch welche der. Krieg entſtanden war, nicht vor⸗ 
gebengt; er wurde alfo nicht angenommen, und Ko⸗ 
nig Ruprecht ftarb *), ohne daß er dem Abt helſen 
konnte, fo daß Enno einen von Schwyz vermiktels 
ten Vertrag annahm, durch ben er zwar bie ber 
ſchaftlichen -Befülfe wiederbekam, aber vonder po⸗ 
litifchen Gewalt weniger als bie Appenzellen: ſelbſt 
vor acht Jahren ihm auboten 7); dazu war. Et: 
Gaben Stift um hunberttaufend Gulden verſchul⸗ 
det. So (ganz wider bie Erwartungen, welche die 
bereitwilligen Diewiimanue, im Gotteshauſe wohl 
bewirthet, ihm vorzubalten pflegten, und ganz wis. 
ber den Anſchein, als erſtlich fieben Meihspäbte, une 
nachmals Deftreich.wiber bie Appenzeller feine Sehe 
führte) ſchloß Cund einen Krieg, welchen er vermie⸗ 
den haben wuͤrde, wenn er fein Bolt beffer gebtunt 
hätte: Die Hauptlente ber ſechs Bittergefelifchef: 
ten #") ernenerten mit Eoftanz einen Hulfsbund auf 
den. Fall, ba bie Appenzeller einen abermaligen Au⸗ 
gvriff thaͤten m); bie Rache des vorigen Kriegs wurde 
= ehtern gern erlaſſen. f - 
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(Deßrri nimmt. Micintäal wiedee ein.) 

Aber Herzog Friedrich, welhem bie Wiederer⸗ 
oberumg bee heintbals oblag, mahnte nach ver⸗ 
fſoſſenem Wafenfiätenb auf einen Aug, merin 
Sersumm. Graf zu Sulz ungefähr ſiebentauſend 
Daun amfährte. Die Städtchen Rheins! und Alt⸗ 
ftotten. an den fchömen Höhen des Rheinthals, we 
rem has eine ) mit vierhundert Appengellexn 99). 
das andere mit nur halb fo vielen beſetzt. Als bie 
Uebermacht jenen erſten, keinesnegs feſten Ort, ih⸗ 
res Glads gewiß, von ber Gleichheit, in der das 
Land mit Appenzell damals war, unter. bie Serchbeft 
Oeftreich surikdensbern wollte, faßten die Rheincler 
ben äußerfien Eutfchluß. Die Beſathzung machte ſolche 
Bewegungen, ald wollten bie vierhundert Mauuohne 
vielen Vortheil der Gegenb wiber bie iebentanfent 
ein Gefecht wagen; hiedurch bekamen die Berger 
Muße sn Rettung ihrer beiten Sachen ; endlich legte 
jeder Zener an fein Hans, mb als bie BVeſazung 
ſich unverſehens dem Gebirg zuweandte, unb- wit 
alten: Molk hinauf in. dad Laub Appenzell eilte, gin⸗ 
gen: heinet, Burg uud Stadt, hinter ihnen im 


anf: 

Graf Herrmaun lag hierauf drei Wochen vor Alt⸗ 
fetten; wohl wicht aufgehalten von dem Ort, wel⸗ 
cher faft keine Schwierigkeiten hat, und nur von hoͤch⸗ 
ſtens vierhundert Appenzellern anf einem dahinter⸗ 
gelegenen Hugel vertheibiget wurde ); ſondern 
weil. Herzog Friedrich von dem Appenzeller Krieg 


— 
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feloft einigen Ruhm zu ernten befihleffen , unb für 
aut fand, mit Heeresmacht vor Witftetten zu ziehen. 
Ans den Erblanden jenfeit Rheins und vom Tyrol“ 
bewegte er zwölftaufend Mann; fie kamen in das 
Mheinthal unter bes Herzogs Oberbefehl, mit gro⸗ 
sem Gepränge, hundert und zwanzig Spielleuten 
nad einer großen Anzahl Dirnen. In der Nacht, 
als der Herzog an dem folgenden Morgen einen Haupt⸗ 
ſturm anführen ſolte, wurden die Hauptleute der. 
vereinigten Schaaren auf das Beſte bewirthet. Bei 
anubrechendem Tag wurden die Schaaren gesrbnet; 


Herzog Friedrich, von Geſtalt ſchoͤn und groß, vor⸗ 


trefflich geruͤſtet, hielt an die Krieger eine Ermah⸗ 
nung, tapfere Männer zu ſeyn, zog hinauf, und 
- weil der Hügel verlaffen war, befchloß er den Sturm. - 
Ohne allen Widerſtand, wie er von den vereinigten 
‚Saufen ber Bürger und Appenzeller vermuthet hatte, : 
kam er in bie Stadt, und es fand fich, baß die Buͤr⸗ 
ger von der Befabung bededt, bei Nacht mit Wei⸗ 
bern und Kindern, hinauf nach Appenzell gezogen . 
waren *). Der Herzog, bingeriffen von Unmuth, 
brach die Mauern feiner eigenen wieder eroberten: 
Stadt und verbrannte alle Häufer ; weileraber hörte, 
daß die Straße von Altftetten in bad Land Appenzell 
an den Stoß, den unglädlichen Ort, 
308 er in fein Land zuruͤc. 5 | 
(Appenzell wird ſchweizeriſch.) 
Die Appenzeller, welchen die allgemeine Gleich⸗ 
heit ſo lieb war, hielten von dem an aber dem Grund⸗ 
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ſatz, ihre vortrefflich bewiefene-Rraft aufbie Landwehr 
einzuſchraͤnken: gleichwie Volkoherrſchaft don un⸗ 
gemeinem Nachdruck iſt in der Vertheidigung ihrer 
ſelbſt, fo ungeſchickt iſt fie su Verwaltung eines gro: 
fen Landes. Da fie den Ruhm ber Selbftbehaups 
tumg durch den Ruhm ber Maͤßigung vermehrten, 
krat fowohl der Graf zu Tolenburg als Eberhard 
Herr von Sar auf gewiffe Jahre mit ihnen in 
Band =); ja (melhes der Verfaffung Feſtigkeit 
gab), die fieben Drte ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſen 
teugen kein Bedenken, die Appenzeller auf ewig für- 
ihre Bürger und Landleute zu erklären 9). 

Das. aber erforderte bad allgemeine Beite, daß 
die Appenzeller nicht im Feuer ber nenen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit *) und nad ihrer beſonders reisbaren Ge⸗ 
můthsart fich ſelbſt und ale Eidgenoffen durch fchnelle 
Kriege wider das. Haus Deftreih und andere benach⸗ 
barte Herren in weitausfehende Gefahren verwickeln; 


darum verfprachen fie, nie ohne Willen der Schwei: _ 


zer bie Waffen zu ergreifen *). Ja fie gingen ein, 

ihre Hälfe in Kriegen der Schweiʒ den Eidgenoſſen | 
mit aller Macht und auf eigene Koften zu thun, im. 
ihren eigenen Kriegen jeber Hülfe fich zu begnügen, 
und fie auf den Fuß von vier Ylapparten #7) zu bes 
folden. Die Schweizer behielten fich einfeitig vor, 
daß ihre Eidgenoſſenſchaft, ſammt ober fonders *), 
E Artilel des Bundes vermehren ober vermindern 
möge... 

GSleichwie in einer Hanswirthſchaft nahe und 


⸗ 
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Kinder mit unsleiche Iinichen fehtanfsierrieidment 
beſtreben, fo war eine Ungleichheit. in den Werhält: 


niffen, worin bie alten Orte unter tinander, ul 


worin fie gegen Appenzell und andere neue Orte zu 
Wertpeibigung ber allgemeinen Freiheit nerbunden 
wurden ). Rene Gemeinweſen wollten fie bung 
die Erfahrung, ſorohl im Krieg ala in allen auders 
öffentlichen Gefchäften, keunen lernen, che fie in 
ber. Bundesgeſellſchaft ihnen gleiche Rechte gaben; 
der Schweizerbund war bereits zu einem eigenem: 


Ton der Verhandiungen geftimmt. Kluͤglich gaben 
ſie bei innern Steeitigieiten, wo gegen ein Dem 


eibgenöffifchen Mechtegang ungeherfames Ort eben: 
falls gemaltfame Mittel erlaubt: find: "), neuere 
Drten bloß -vermitteinden Antheils hieburch vervirl⸗ 
fältigten fie die Mittel, erbitterte Semuͤther ohne 
Gewaltuͤbung einander zu nähern. Wenn in fols 
genden Zeiten auch biefed den gewuͤuſchten HBweck vers 
fehlte, fo geſchah es, weil bie meiſten Vorſteher, 


hingeriffen von Leidenſchaft, weniger auf die Sache 


ſahen, als auf die Perſonen, ob es eine Stabe und 


ihren Senat, ober ein. Laud und eine Gemeine, ab. 
es ein katholiſches ober reformirtes Ort betreffe. Die. 


fens Uebel, wodurch die ganze Eidgenoſſenſchaft mehr⸗ 
mals an ben Rand ihres Untergangs kam, und 
wodurch die fuͤnfhundertjaͤhrige Freiheit mit allem 
Nauen nah Gluͤck einſt unverſehens fallen koͤnnte, tft 
nur durch die Wiederbelebung des allererſten Grande 
fages unferer ewigen Buͤnde zu helfen, Sie ift 
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moͤglich; unfer Volk bat noch Engenb und Verſtaudb. 
Sie iſt aoͤthig, wenn in der allzemeinen Erſchut⸗ 
terung allex mindern Staaten, die wir ſehen, und 
welche zunimmt, unſere Verfaſſung nicht als ein 
veraltertes Gebaͤude ploͤtzlich brechen ſoll. Die Ma⸗ 
nier haben unfere Voreltern vor auberthalbhunbert 
Jahren ſchon gelaunt; und nun haben wir ſo viele 
Vortheile mehr, fo viele Hinderniſſe weniger, daß 
vor Europa und vor der Nachwelt underantwort⸗ 
lich ift, wenn mir nit enblih thun, was jene 
gewollt. Aber hievon Mebreres in den folgenben 
Vuͤchern; diefe Betrachtungen mögen den Regeln 
der Geſchichtſchreibung zuwider ſeyn oder gemuͤß. 
Denn biefe eure Hiſtorie, o Eidgenofien, ift nicht 
‚gefehrieben, um euch mäßige Stunden zu füllen, 
ſondern damit ihr aufwachet, und ſehet, wer thr 
gemweien, wer ihr ſeyd, wer ihr fepn folit in beife⸗ 
ren Beiten, wenn ihr es wuͤrdig fend, auch wohl 
‚wieder werden Eönnet. 
2 (Zuſtand nachdem Abt Cımo.) 

Einen Monat, che zwiſchen ben Appenzellern 
und Schweizern dad Obite vertragen werben, fhreb 
der Abt Cuno »), ſehr alt, fehr ungkuͤcklich, und 
eben ſo wenig von denen bedauert, welche ihn fuͤr 
einen boͤſen, als von denen, die ihn fuͤr einen ſchwa⸗ 
chen Mann hielten. An einem Fuͤrſten iſt letzterer 
der verderblichſte Fehler: der Tyrann bt fehle 
Bosheit, er allein; unter einem ſchwachen Fürften 
erſcheint fie hundertfaͤltig ‘nach allen Leibenfchaften 


> 1 


> 
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feiner Amtiente. Da übermahm die ſchwere Abtei 
des aͤußerſt verfallenen Gotteshauſes nah langem 
Heinrich von Gonbelfingen ”'»).- Diefer verfähnte 
fih die St. Galler, dadurch, daß er erHärte, fein 
Pfalzgericht nie anderswo zu Halten, als in der 


| Stadt, und Anforderungen an Bürger nie anders⸗ 


wo zu thun, ald vor dem Stab der‘ Stadt 7); er 
übergabihnen St. Lorenzen Kiche”?), Deren Propſtei⸗ 
eintünfte:der vorige Abt an das Stift gezogen *). 
So ſuchte Abt Heinrich auch die Herzen ber Wyler 
wieder zu feffeln; er that alled, um zu zeigen, daß 
er. ihre Stadt möglichft frei und ſtark wiſſen moͤch⸗ 
te), Die Appenzeller wollten ihm nicht ſchwoͤren 
ohne Vorbehalt ſowohl ihres Landesvereins ale ih: 
res Bundes zu den Schweisern; da erneuerte er 
ſowohl des Papſtes Bann als die Reichsacht wider 
fie; aber die Appenzeller glaubten, unverbienter 
Bann treffe nicht, und wer. ein gutes Gewiſſen habe, 
ſey von Gottes Gemeinfchaft nicht ausgeſchloſſen; 
ber Wohlftand ihrer Heerden wurde durch bie 
Reichsacht nicht gehindert; Handelfchaft übten fie . 
nicht, und wider Angriffe hielten fie fich ficher fo- 
wohl durch ihren Muth") als durch Be Schwei- 
zer 7), 
. Fehde der Bafeler.) 

Sn dem Ei ale Herzog Friedrich zum letzten 
Mal verſuchte wider die Appenzeller zu ſtreiten, 
ſchloß Deftreich einen andern Krieg, weldhen mehr 
als anderthalbhundert Herren und Städte öftreichi- 


Ss 
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fcher Partei, mit mebr Beichwerlichkeit ald Gefahr 
des Feinded, wider die Stadt Bafel führten. We: 
led, was im Elfaß des Haufes Oeſtreich war, hatte 


Leopold, Friedrichs Bruder, feiner Gemahlin Ka: _ 


tharina von Burgund, Herzog Philipp bes Erften 
Tochter, zur Morgengabe aufgetragen; für fie 
wurde das Land von Johann Grafen zu Lupfen, 
gleichwie. dad angraͤnzende Erbland Friedrichs von 
Herrmann Grafen zu Sulz, verwaltet »n b). Sonſt 
war ber Biſchof zu Straßburg an der Spitze ande: 
2er Vrälaten, der Graf zu Würtemberg ale Herr zu 
Horburg und Neichenwpler, und jenfeit Rheins 
 Mubslf, Markgraf zu Baden Hocberg, Herr zu 
Nöteln, am gewaltigiten.. Die zehn elfaffifchen 
. Städte waren unter dem Neich; der Kaifer pflegte 
‚einen Vogt in Elſaß zu fenden"). 
(Stärke der Stadt.) i 
Bu Bafel waren wenige Spuren der vor drei 
und fünfzig Fahren durch das Erdbeben -erlittenen 
Zerſtoͤrung noch zu fehen )., Der Stadt Banner 
: pflegte mit wenigftens fünftaufend ftreitbaren Män- 
nern auszuziehen. Denn, fo lang die Gewerbe, 
bei zwar fleigendem Anſehen, die alten Gefchlechter 
nicht ganz uͤberwogen, war die Obrigkeit mit all⸗ 
gemeiner Einſtimmung nicht ſparſam in Ertheilung 
der buͤrgerlichen Rechte. Zum Theil ſtaͤrkten die 
Handwerker durch die Menge ihre politiſche Macht; 
auf der andern Seite wurde die Wirkung des Al- 
leinbandels der Innungen durch bie Vermehrung 


200 Geppigyte ber Ecwetz. II. Dh. 
ihrer Pritglieber vermindert ; endlich muß auch ge: 
Ragt werben, daB man zur felbigen Zeit um deu 
kleinen Gewinn, und Felbft um den Verzug bei 
Aemtern weniger ald. darum befänmert war, durch 
‚bie Menge der Wertheibiger die Bluͤthe und Staͤrke 
ber freien Bemeinheit vor den Augen ber Fremden 
Fofter zu gruͤnden. Alſo wurde bei Anlaß einiger 
Feldzuge⸗e) unter ben Buͤrgermeiſterthum Sane- 
mauns von Ramſtein, Ottomanm Schalers und Jo⸗ 
band von Eptingen Puliant, inner dreißig Jah: . 
zen taufend einhundert und fiebengehn Bürger auf: 
genommen”); und auch nachmals war genug, bes - 
panzert, mit einer Bekelhaube und Blechhandſchn⸗ 
hen in der Buͤrger Fehden zu reiſen, und als Bir: _ 
ger in dem Stadtbuch eingefhrieben zu werden *). 
SGSleichwie in ben erften drei Viertheilen unſeres 
Jahrhunderts eine wicht völlig fo ſtarke Buͤrgerauf⸗ 
nahme zu Genf die bort übliche Negierungsart ver: 
ändert, eben fo wirkte Damals zu Baſel gleiche Ur⸗ 
fahe; Manier und Erfolg waren wie die Zeiten 
und Sitten verfhieden. So viel Starkes und Scharf⸗ 
finniges zu Genf gefchrieben worben, fo viele Waf⸗ 
fenthaten für die Unabhängigkeit, für den Landfrie⸗ 
den und für ihre Freunde murben von ben Baſe⸗ 
lern audgeführt. An beiden Orten am bie Gewalt 
son ben Vornehmiten auf die Meiften; aber zu Wa: 
ſel wußten leßtere- fie-gu behaupten, und von Ben 
Großen wurde bie dfteeichifche Partei zu ihren ei- 
genen Schaden ergriffen. Daß die and — 
X St d⸗ * 


| 
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Städten und Ländern) gefammelten Bürger eine- 


verbältnißmäßige Ungleichheit in ber Denkungsart 
mitgebracht hätten, fand ſich wenigfiend zu Baſel 


nicht wahr; wo fie bald ale eins waren zu Erhal⸗ 


tung der Freiheit und Stiftung einer demokrati⸗ 
{hen Form: das viſt wahr, es gehört eine feltene 
Mifhung von väterlihem Ernft und bürgerlicher 
Freundlichfeit dazu, daß über ein zahlreiched Volk 
ein Senat in unangetafteter Sewaltübung bleibe®b). 


Wider diefe Stadt erhoben bie Pfleger des oͤſt⸗ 


reichifchen Elſaſſes mit Huͤlfe vieler edlen Herren 
Fehde; anfänglih aus Veranlaffung einer Privat: 
feindfchaft wider Herrn Lütold Moͤnch von Moͤn⸗ 
chenſtein ), mit welchem die- Stadt Bafel einen 
Schirmbund gehalten haben mag. Am eifrigften 
fehdete fie. unter Auswärtigen Graf Herrmann 
von Sulz; es mipfiel ibm, daß die Stadt Olten an 
ber Aare aus der Hand Deftreihs von den Baſe⸗ 


lern eingelöfet, ja von Graf Otto zu Thierfteiu) _ 


und von dem König) der Blutbann dafelbft an 
das gemeine Wefen gebracht worden war. Die 
Stadt Rheinfelden, deren angehörige Herrſchaft 
fich bie nahe an Bafel, in den Umfang ber alten 
Auguſta, erſtreckte⸗e), und welche wegen bem Stein 


dafelbft (einer im Mheinftrom gelegenen Burg) bes - 


fonders wichtig war, erklaͤrte fich in des Grafen 

yon Sulz Friede und Unfriede zu feyn). Hun⸗ 

dert und fieben, und nachmals hundert fieben'und 

zwanzig Herren und Städte kuͤndigten Ihren Krieg 
3,0. Muͤllers fammil, Werke. XI. 14 


% 


⸗ 
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nm. Es offenbarte ſich bei Peter von Eptingen, Bu 
Hufer genannt, und bei andern verbürgerrechteten 
Edien, die Vorliebe zu den Herren durch bie Be— 
fehdung des buͤrgerlichen Gemeinweſens. Auch von 
Burgund Herzog Johann bewies durch Hülfe un: 
- ter dem Herrn von Vergy geziemende Theilneb: 
mung an der Sache feiner Schwefter »). Dieſer 
“- Krieg wurbe nach des Adels Manier verheerungs: 
weiſe und auf Burgen geführt"). Erſtlich ver 
: brannten die Deftreicher drei feindliche Schlöffer ®) 
und legten fi vordie Stadt. Als die ſchweizeriſchen 
‘Städte und Straßburg ihre Huͤlfsmannſchaft fand- 
ten, zogen fie ab. Nachdem die Bafeler und Ber- 
ner ihnen bis vor die Stadt Rheinfelden getroßt, 
legten die Bafeler ihre Macht vor die obere und un- 
tere Sefte Iſtein, wenige Stunden unter Bafel auf 
einem Felſen ag dem Rhein gelegen. Gleichwie dem 
Adel vor den Schlachten Ritterfchaft ertheilt wurde, 
fo gaben fie dreihundert drei und achtzig Maͤn⸗ 
nern) unten am Fels zu Iftein ihrer Stadt Bür: 
gerreht. Werner Schaler hatte diefe Burgen von 
dem Hodftift, von ihm dad Haus Deftreih; und 
Herr Burfard Mönd von Landskorn vertheidigte fie 
ale ein Pfandlehen. Indeß zog Rheinfelden raubedd 
auf Lieftal und Honberg; bis von Wallenburg herab 
trieben ſie Beute, aber der Stadt Banner fchlug fie 
bei Magben, einem Dorf ganz nahe ob Rheinfel⸗ 
den). Als Iftein gewonnen und in den fruchtda= 
zen Gefilden um Badenwyler beträchtliche Verwuͤ⸗ 
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ſtung ausgefuͤhrt worden, vermittelte Herzog Lud⸗ 
wig von Bapern, Oberlandvogt in dem Elſaß, nebſt 
Markgraf Rudolf zu Roͤteln, daß auf einer Zu⸗ 
fammentunft in der Stadt Kaifersberg über die 
sweimonatlihe Fehde ein Waffenftillftand für ein 
Jahr gefhloffen wurde); Mit leichter Mühe er: 
warb er ihn von der Stadt, wie fie denn felbft an 
die Fürftin vergeblihe Botſchaft fandte zu Unter: 
druͤckung diefer befhwerlichen Unruhe. 

Der Friede wurde hierauf mit unfäglicher Mühe 
durch den Markgrafen fo gefchloffen, daß nebft Iftein 
die Burg bei Rheinfelden der Stadt Bafel überge: 
ben würde). . Aber weil diefed ohne Willen Fried: 
richs nicht gefchehen mochte, widerftand Graf Herr: 


mann 7b), bis die fhweizerifhen Städte und Marl: . . 


graf Rudolf in der Stadt Baden zwifchen dem Her: 
zog und Bafel vermittelten, „daß Iftein gebrochen 
„ „wurde; um ben Stein zu Rheinfelden Baſel von 
„dem Herzog Löfung annahm; und Bund fepn folfte 
„zwiſchen der Herzogin Katharina, dem Herzog 
„Friedrich und Bafel®). 
Als Rudolf, Herr von Neienftein und Herr 
Heinrih ze Rhyne dem Altbürgermeifter Johann 
Ludmann von Rotberg ) die Fefte Fürftenftein ab: 
geriommen, und ihre Befabung enthauptet hatten, 
half Deftreich mit Baſel, daß der Herr ze Rhyne und 
alle Söldner, bie er aus Blauenftein an fich gezo⸗ 
gen, vor der wiebereingenomnienen Burg um ben 
— ————— euthauptet wurden“). Daß Herrn 


J 


\ 


N I 
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Thuͤring von Ramftein zu Zwingen und Gilgen⸗ 


berg ") „ Mitherrn zu Blauenftein, hiebei Scha: . 


ben widerfuhr, um das that ihm Baſel die Ent: 
fhädigung, welche der gegenfeitigen Freundſchaft ) " 
und feines Vertrauens auf die Stadt) wuͤrdig 
war). Um Herrn Peter von Eptingen =) und 
andere edle Bürger, welche den Bafelern Fehde an⸗ 
gefagt, befchloß der große Rath, nie mehr ihnen 
das Bürgerrecht angebeihen zu laffen *). Die Ge⸗ 
walt der Bürger nahm dermaßen zu, daß der. Bi- 
ſchof feinen alten Einfluß bei Wahlen kaum einiger: 
maßen zu behaupten vermochte "b). " 

In eben demfelben Jahr, ald Bafet die Fehde der 
Dfieger von Elſaß und falt aller benachbarten Ed⸗ 
len mit Würde fhloß, that Herzog Leopold einen 
tödtlihen Fall, und zog die Herzogin Wittwe auf 
das Witthum zu Elſaß *c). Dafelbft faßte fie zu 
dem Freiberrn Smasmann von Rappoltitein in fei- 


ner Jugend anfehnlich am Hofe ihres Waters, nach⸗ 
mals ihr und ihres Mannes Vogt in Oberelfaß, ei- 


nem der reichften und vornehmften Edlen, eine we⸗ 


ber ihrem Alter noch ihrer. gar nicht fhönen Ge 


ftalt ») geziemende Liebe, ber fie fo wenig zu wi⸗ 
derftehen wußte, daß zulegt, uneingedent der Na- 
men Burgund und Deftreih, und unbefümmert 
um die bittern Vorwuͤrfe ihres Bruders, Katha⸗ 
tina befchloß, den Smasmann zu heirathen 9), 
(Wiederholung.) 
Wie Neufchatel, Granſon, Montfaucon und 


- 
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Coſſoner, zugleich mit Kiburg, ausgeſtorben; wie 

zu Welſchneuenburg, auf Oltigen und gegen Greperz 
die Macht von Bern, jenſeit des Gotthard das Au⸗ 
ſehen der Waldſtaͤtte emporgeſtiegen; wie KRhaͤtien 
anhob unter ſich und mit Glaris Buͤnde zu errich⸗ 


ten; wie ploͤtzlich die Appenzeller durch die Waffen 


der Freiheit alle Herrſchaft geſchreckt, und erſtlich 
ſchweizeriſchen Ruhm erlangt, hierauf in der Eid⸗ 
genoſſen Verbindung aufgenommen worden, und 
wie die Aufnahme vieler ſtreitbaren Maͤnner das ge⸗ 
meine Weſen der Baſeler zu allen Fehden geſtaͤrkt; 


das Gemaͤlde aller dieſer Geſchichten, zuſammen⸗ 


gehalten mit jener Schilderung einerſeits des Fort⸗ 
gangs und der Verfaſſung der acht Orte der Schweiz, 
anderſeits der verwirrten Regierung der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Erblande, gibt genugſam zu erkennen, wie 
nach dem Sempacher Krieg in dem zwanzigjaͤhrigen 
Frieden die Ueberlegenheit in den obern Landen 
gänzlich an dad Volk gekommen. Die vornehmften 
Fürften, melde neben Deftreich herrfchten, waren 
Söhne Kaifer Karls des Vierten, Wenceslaf Koͤ⸗ 
nig von Böhelm, Sigmund in Ungarn: Sie was 
ren mit einander meiftend zerfallen; Wencedlaf ver- 
achtet, fein Bruder von vielen gehaßt; beide hatten. 
die Großen wider fi, beide wurden gefangen ge . 
legt; jenem die Krone bed teutfhen Reichs abge: - 
nommen, dieſem endlich mit feinem Willen aufge: 
trägen ; aber feiner ‘war mächtig, fie hatten mehr 


Länder ale Geld, in ihrem Dienft waren keine Hel⸗ 


an 


206 Geſqhichte der Schweiz. II. Buch. 


den; dieſe wollten ſelbſt herrſchen an ihrer Statt. In 
Der Kirche, in Teutſchland, im Norden, in Frankreich, 
Spanien und Italien herrſchte die größte Zerruͤttung. 
Die Kriege wurden meiſt von einer unverwundba⸗ 
sen, unbehuͤlflichſchweren Reiterei, und von ſchlecht⸗ 
bewaffneten, ſchlechter geordneten Fußknechten ge⸗ 
führt: Nur bei den Tuͤrken und. Schweizern wer 
die Kriegsart beffer. Der erfte Sultan Morab 
‚Hatte durch Die Weranftaltung. der Janitſcharen ein 
gutes Mufter fteter Kriegsheere dargeſtellt. Wir 
haben gefehen, daß die Lage bed Landes unb ihre: 
Armuth unfere Väter nöthigte als Fußvoll zu fech⸗ 
sea, und weil die Feinde mehr Wolf hatten, ftrit: 
ten die Schweizer mit ſo viel mehr Aufmerkſamkeit 
auf alle Vortheile, Entſchloſſenheit im Angriff und“ 
mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit. Uri war im 
‚Gotthard gewaltig, Schwpz duch Kübnbeit furcht⸗ 
‚bar; Zug, beruhiget; Glaris, eben fo. gerecht als 
nnerſchrocken; Unterwalden in gleichen Sitten wie 
als Otto von Straßberg von ihnengefchlagen wurde; ; 
Enzern, Zuͤrich und Bern, an Thuͤrmen, Mauern, 
Land, Buͤrgern, Ausbuͤrgern und Unterthauen 
Durch Wachſamkeit und Muth, im Frieden und 
‚Krieg, bluͤhend, ftark und furchtbar. Der — 
ze Srieden lief zum Ende. . . - 
(Bunfiiglähriger Friede) 
‚Herzog Friedrich winfchte die Berlängerung def: 
felben. Die Städte und Herren zu Churgan, Aar⸗ 
san, Hogan, an bem Rhein und auf dem Wald ""), 


— 
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geſchreckt vom Krieg ber Appenzeller, worin fie von 
ihrem Herren huͤlflos geblieben, unterwiefen burd 
das Beifpiel ber ſchwaͤbiſchen Bitter, Hatten ohne 
fein Vorwiſſen ”") eine zweijährige Freundſchaft un 
ter einander aufgerichtet, „wider allen Angriff, we 
„er immer berfommen möchte, fih contradenwei⸗ 
„fe "") beizuſtehen.“ Denn fie hielten für unmdögs 
lich, ohne neue Mafregeln ſich bei der alten Ber: 
faffung zu erhalten. Die Brösten vom Adel wur 

den durch die Schweizer genöthiget ih dem a 
fien Kaufmann die Nation zu ehren. Als die Zu⸗ 
richer hörten, „der Herr von Krentingen habe bei 
„Waldshut auf ihre Kaufleute geranbt, und Herr 
„mann von Hinwplfey aus Groll, weil er zuik 
„wen fhwur, im Kiburgifchen gefangen worden,” 


lauerten fie mit achtzig Pferden des Anlafies, da 
Graf Wilpelm von Montfort Bregenz, Pfandherr 


zu Kiburg, zu einer Schweinshaße von der Burg.- 
herablam, fprengten ihn an und fandten ihn auf 
Zuͤrich. Als hierauf Jedermann erfihroden floh, 


wurden einige Winterthurer und Edle von Schaft 


haufen hart an den Thoren ihrer Städte aufgehe⸗ 
ben"): Sieben und zwanzig Monate lagen fie 
auf eigene Koften*) ohne Hülfe ihres Herrn theils 
auf dem Rathhauſe zu Zuͤrich, theils in (dem 
Thurm Wellenbers "Y). Bei fo geftalten Sachen 
gefchah bie Friedendverlängerung. 

In dem Jahr tauſend vierhundert und zwölf au 


- dem acht und zwanzigften Mai wurde den acht Dr: 


. 308 Geſchichte der Saroch, D. Sag, 


ten der fchweizerifhen Eidgenoffenfhaft und ihren 
Dundesfseunden zu Solothurn und im Lande Ap⸗ 
penzell das alles, wovon fie im Belig waren, auch 
die Marl den Männern von Schwyz auf die naͤch⸗ 
ſten/funfzig Fahre beftätiget. _Lehenreht, Mann 
ſchaft und Pfandlöfung, wo fie ber Herrichaft Deft- 
reich noch zukamen, wurden ihr vorbehalten. Um 
‘allen Span wurden Dingftätte "") gefegt, und je: 
dem Rechtsgang ward feine Zeit beftimmt**). Sech⸗ 
zehn Städte der benachbarten Erblande "7, gemahnt 
hyiezu bei ihrer Pflicht vnej), urkundeten, daß dieſer 
Friede mit ihrem Wohlgefallen gemacht worden, und 
von ihnen gehalten werden ſoll. Herr Burkard von 
Mannsberg, bes Herzogs Landvogt und Rath, ſchwur 
im Namen feines Herrn "9. Hierauf, an dem 
achten bed Heumonats, wurde in allen vorderöft- 
reichiſchen und in allen fchweizerifhen Stäbten und 
Rändern ber funfzigjährige Friede allem Volk be- 
kannt gemacht. Ungefähr hundert Jahre nachdem - 
die Herzoge um die Sachen Unfer Lieben Frauen 
Stift in den Einfideln, deren angehöriged Volk 
nun im ewigen Landrecht mit Schwyz war“), dem 
fehmweizerifhen Eidgenoſſen die erfte Fehde ange: 
fagt '"), war bie Oberhand für letztere fo entfchie- 
“ben, daß der Herzog von Deftreich des funfzigjaͤh⸗ 
rigen Sriedeng froh war; denn es that ein jeder, - 
was er bem ewigen Bund gemäß thun follte, 
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(Bon: der Hierärkhie.) 


In dem Jahr nach der gemeinen Zeitrechmug tau⸗ 
ſend vierhundert und vierzehn, beim Anfang des 
Winters, verſammelten ſich in der Stadt Coſtanz 
om WBodenſee, unweit von den Graͤnzmarken der 
Schweizer, die vollmächtigen Boten der Gewaltha⸗ 
ber aller geiftlihen und. weltlichen Herrſchaft unter 
ben abendländifchen Voͤllern, bei Sigmund von Lu⸗ 
zemburg,. zu Rom, Teutfhland und Ungarn König, 
über ‚die ‚größten Angelegenheiten der chriſtlichen 
Kirche. Deßwegen und ‚um folgender Beben ‚le. 


#4 N eſan ie: Sach, IH. Bu, 


len fcheint nüglich, an biefem Ort über die Hierar- 


hie, ihren Urfprung und EREue einiges vorläufig 


zu erinnern. ; 
(Ihr Urfprung.) 
In den erften Zeiten des menſchlichen Geſchlech⸗ 


tes, von welchen durch den Fleiß der Geſchichtſchrei⸗ 


ber einige Erinnerung übrig ift, wurden die Reli: 
gionsgebraͤuche nach der damaligen Einfalt, gemäß 


den Weberlieferungen der Worwelt, von Hausvaͤ⸗ 


tern und Vorftehern der Stämme verwaltet. Als 
bei Vermehrung der Gefchlechter bie Lebensarten 
vervielfältiget und alle Sefchäfte des Lebens mehr 
und mehr gefondert und vertheilt wurden, als jeder 
für die ganze Seit feines Lebens alle Kräfte auf ein 
beftimmtes Gewerb richtete, und zu eben berfelben 
Beſchaͤftigung feine Söhne und Enkel bildete, wur: 
den die Familien jeder Nation wie durch die Bande 
einer großen Haushaltung verflochten, Feine ver: 


mochte die andere zu entbehren; zum großen Zwecke 


des allgemeinen Wohle that jeder nadr feinem Se⸗ 
ſchick den mehr oder weniger wichtigen Beitrag. 
Der priefterlihe Orden wurde in vielen Ländern ') 
gleichwie die Krieger, Bauern, Hirten, Kaufleute 
und alle andern Lebensarten damals gefondert, und 
vierfach deffelben Beſchaͤftigung. Die erfte war die 
Betrachtung; weil die Natur Gott Tennen lehrt, 
wenn man durch Bergleihung und Weberlegung 
von ben finnlichen Wirkungen zum unfichtbaren Ur: 


beber empor zu fteigen fich gewöhnt. Zweitens war. 


— VBVB 
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‚ber Priefter Pflicht, unverfälfchtes Aufbewahren ges 
wiſſer väterlicher Sagen, deren Spur auf dem ganz 
zen Erdboden bei allen nicht ganz verwilberten Voͤl⸗ 
tern übrig ift. Zum dritten, das Opfern, oder die 
heilige Beobachtung der ſymboliſthen Gebräuche, 
welche von den Stammeltern zu Befeſtigung des 
Andenkens eben bderfelben Ueberlieferungen verord⸗ 
net worden. Zum vierten, Arzneifunft und Rechte: 
gelahrtheit, oder die wohlthätige Anwendung der 
befondern Kenntniß Gottes, der Natur und ber 
Menfhen, welche die anhaltende Betrachtung, das 
Gedaͤchtniß der Väter und vielfältige Erfahrung 
ihnen gab. Meift war das obrigfeitliche Anſehen 
zwifchen Prieftern und Kriegern getheilt; nur jene 
bedurfte_der friedfame Rechtfchaffene; Fühnes La: 
fter und fremde Gewalt erfordberten andere Waffen. 
Als bei ungehinderter Fortpflanzung bald jeder 
: Stamm in- wenigen Jahrhunderten zum großen 
Bolt ward, fo daß die Menfchen aus einander 30: 
gen; und hin und wieder durch Wiften, höhe Ge 
birge, große Ströme und Meere getrennt wurden, 
verfhlimmerte fi ihr fittliher Zuftand auf man- 
herlei Weile durch zwei Urfachen. 
Die erfte Urſache lag in bem Herzen bes Men 
fhen. Obwohl jene Einrichtung ber Gefellfchaft, 
worin jedes Beduͤrfniß von gewiſſen Geſchlechtern 
beforgt wurde, durch die Umftände neuer Nieder: 
laffungen meift überall aufgelöfet worden, war un- 
nmgänglich, daß jeder Stand (aus was für Perſo⸗ 
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nen er · wntnmengefeßt-fepn: mochte) einen eigen⸗ 


thumlichen Geiſt hatte: die Nur und Art unferer 
taͤglichen Beſchaͤftigung ſtempelt ihr Zeichen tief in 


unſere Seele. Daher kam es, daß die Prieſter (ge⸗ 
wohnt, Gottesgebote, Vorweltſpruͤche und hohen: 

Weis heitſinn zu reden) uͤberall herrſchen wolten), 
und, weil ſie ſelbſt unkriegeriſch waren, ſich mit 


den Obrigkeiten daruͤber verſtanden. An vielen Or⸗ 


ten wurde bie prieſterliche Würde von den regie⸗ 


renden Sefchlechtern- mit verwaltet*b). Es trag 
fig: aber zu, daß die religion, auf welche im An- 


fang alles gegründet worben, Dienerin ber Politik - 


wurde: alles Hohe, Allgemeine, der - Geift, wurde 
verſaͤumt, und vielfüftig Die Bebllefniffe ber Menſch⸗ 
heit vergeffen,, fo daß nur die Mbfichten der verwal⸗ 


tenben Macht erwogen, und Sittenlehre und Reli⸗ 


gion fo in die Landesverfaſſung eingeweden wurde, 
daß beide mit einander ſtehon und fallen mußten ce). 
Daher ſelbſt weife Männer fie nur für politiſche 


Exfindung hielten; die Leidenſchaften der Sroßen 


und ihres Anhangs waren ohne Zaum. 


Zum andern: wurde die Religion durch den 


Lauf der Zeiten verdunkelt, welcher bei ſo vielen 
und großen Sermittungen unmoͤglich machte, daß 
die: Ueberlieferungen im Gedaͤchtniß der zerſtreu⸗ 
ten Voͤller ohne Verwirrung, die ſpymboliſche 
Sprache der gottesdienſtlichen Gebraͤuche ſpaͤten 
Jahrhunderten verſtaͤndlich blieb. Alſo war end⸗ 
lich von jen en kaum ein, wie aus der Vorwelt 
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hinuͤberhallenber Laut übrig; dieſe ſchienen dem 
Weiſen Vorttrtheile und Betrug; der gemeine 
Mann that fie den Alten finnlos nuch. Aberglaube 
und Unglanbe theilten die Welt; es war die Sum⸗ 
me der beſten Weisheit, uͤber die groͤßten Anliegen 
menſchlicher Natur ſich unwiſſend zu bekennen?). 
als die gelehrteſten und vortrefflichſten Maͤn⸗ 


uer- dieſes gethan, kam die Zeit als nach der 


ganzen übrigen geſitteten Welt) Rom ſelbſt, ihre 
Königin, dienſtbar wurde, und alle alte Tugend im’ 
erzwungener Untettäänigteit oder im Taumel ber 
Luſt oder in ſtolzer Gefähllofigkeit mehr und mehr 
erſtarb. Noch war biefed Ungluͤck nicht vollbracht, 
und noch nicht mochte der Untergang des Reichs, 
dieſes Verfalls Wirkung, von den barbarifchen Voͤl⸗ 
kerſchuften mit Erfolg unternommen werden, als 
eine Begebenheit begegnete, welche ſeit vielen Jahr: 
hunderten vorbereitet und erwartet wurde, nun 
vald zweitauſend Jahre fortwirkt, und von den 
Zeitgenoſſen kaum bemerkt worden. Die Faden 
{ei Bott, deſſen Schickſal geweſen, dad nie zu 
ſeyn, was es hätte ſeyn ſollen) gaben wider ihren 
Ber Aulaß dazu. Durch zwei Dinge waren bie 
Tuben von alfen andern Völkern unterſchieden. 
‚Die Ueberlieferungen gemeinſchaftlicher Stammvaͤ⸗ 
ter; nirgends anderswo in fo alten Seiten ſchriftlich 


aufgezetämet‘),; Hatten allein fie in urſpruͤnglicher 


Geſtalt. Ale Nationen waren gegenwärtigen Gluͤcks 
vergnügt, und lange Unfälle beugten fie endlich. 


J 
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Bei den Juden fchlingt fich durch alle Seiten, vor 
und nachdem fie Nation waren, wenn dem Bol 
nichts zu wünfhen und wenn ihm nichts mehr zu 
hoffen übrig fchten, bald unter der, ‚bald unter 
dieſer Vorftellung, die Erwartung einer außer- 
ordentlichen Veränderung. Nie war fie fo lebhaft, 
als da fie alle Staatsverhältniffe wider fich zu ha- 
ben fhien‘. Sur felbigen Zeit ift unter den Ju—⸗ 
den Jeſus von Nazareth, Chriftug, entftanden. Die 
heilige Schrift alten und neuen Teſtaments ift von 
ihnen ausgegangen. Was von dem Urfprung der 
Welt, von unferm Wefen, von unferer Beſtim⸗ 
‚mung, von dem Verhältnig zwifchen Gott und ung, 
und vielen andern großen Dingen die Vaͤter ge= 
. glaubt”), Länge ber Zeit verdunfelt, und nun theils 
- niemand wiffen, theilg kaum der Weife zu. vermuthen 
wagen würde, ift auf alle kommenden Sahrhunderte 
hinaus für alle Nationen, welhe find und ſeyn 
* werden, wider alleSefahr unbeilbarer Verdunklung 
befeftiget. Es ift eine von allen Veränderungen 
der Form politifcher Geſetze nnabhbängige Religion 
anfgefommen, welche für gerechte Verfaſſungen Hel⸗ 


benfener gibt, unter ben andern tröftet, alle befeftiz — 


get, verbeſſert und uͤberlebt. Ohne alle Bezaube⸗ 
zung, det Augen durch den Glanz neuer Sotteg= 
dienſte, der Ohren durch hohe Dichtlunft und ge⸗ 
lehrte Beredſamkeit; ohne Schmeidhlung der Sin⸗ 
nenluft, welche vielmehr beftritten wurde, oder der 
Chrbegierde durch Ausbreitung der Gefchichte eines 
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Gekrenzigten, oder ber GSewinnſucht, mo die Urhe⸗ 
ber- verarmten; unanfehnlich, im Aeußerlichen wenig 
auffallend, nur für ben Geift, nur auf die Zukunft, 
wurde das Evangelium geprebdiget, an die Veran: . 
fealtung einer Hierarchie nicht gedacht. Es galt 
in den Gemeinden das Anfehen der Aelteſten, de= 
ten griehifher Name im Teutſchen ausgeſprochen 
‚ wird Priefter. Fünglinge rechneten fi zu Tu⸗ 
send und Ehre, Armen, Kranken und Alten, der 
ganzen Gemeinde in öffentlichen Angelegenheiten, 
zu dienen; fie wurden Helfer!) geheißen. Der 
Ordnung wegen war ein Auffeher, aus deffen grie- 
hifhem Namen das Wort Biſchof entitanden?). 
‚ Weber diefe Dinge hatte Jeſus Chriſtus nichts ver: 
ordnet, weil er feine Religion allen Zeiten gab, 
dergleichen Formen aber nach Umſtaͤnden bald ſo, 
"bald anders eingerichtet werden muͤſſen; das hatte 
er verſprochen. „Er wolle alles leiten!“ 
(Bei den Chriſten.) 

Der Wirkung des Laufs der Zeiten, von wel— 
chem wir ſelbſt hingeriſſen werden, war durch die 
Schrift vorgebeugt worden: die menſchlichen Lei⸗ 
denſchaften wirkten fort; ohne Kampf koͤnnte keine 
Tugend ſeyn. Zwiſchen der ganzen Kirche und in 
jeder Gemeinde' war die Liebe ein Band. Sie un 
terſtuͤtzten ſich mit Almoſen und Rath; ſie troͤſteten, 
fie erfreuten einander durch Briefe »b). In ſol⸗ 
chen Sachen wandten ſich die Aufſeher an den Bi⸗ 
ſchof der vornehmſten Stadt in der Provinz, wo 
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der Vereinigungspunkt aller andern Geſchaͤfte auch 
ſonſt war: das Anſehen der Erzbiſchoͤfe iſt hie⸗ 
durch entftanden. Chen dieſe Wuͤrde zu Jeruſalem 
(gleichfam in der Mutterſtadt), ober zu Anticchte, 
Alerandria und Rom gab noch’ weiter andgebreite: 
ten Einfluß, auf Männer vieler Nationen, welche 
durch mannichfaltige Gründe in bie Hauptſtaͤdte 
des alten Gottesdtenftes, der Handelsverbtudungen 
und großen Weltgefchäfte zu Fommen bewogen wur⸗ 
den. - Ed trug fih zu (durch umvermeibliche Folge 
der menfhlihen Schwächen), daß‘ bald bei vielen: 
Biſchoͤfen, Ersbifhöfen und Patriarhen Stolz 
und Ehrgeiz entfiand. Sie wollten bei den Chriſten 
einführen, was Mofes für das Haus Levi über die 
Inden verordnet; fie vervielfältigten, fehärften und 
übertrieben die Vorfchriften gewiſſer Gchräuche und” 
Manieren °), da das Uenferliche keinen Werth hat’ 
vor Sott, ald wenn es freiwilliger Entſchluß des 
Herzens iſt; beſonders mengten ſie ſich in viele 
Welthaͤndel, welche der Stifter ihrem otdentlichen 
Gang uͤberließ. Da zeigten ſich Neid und Haß; 
Folgen der Herrſchſucht, und wurden gemeiniglich 
vor der Welt und vor dem Gewiſſen befihönigt als 
heiliger Eifer wider unrichtige Vorſtellung ſolcher 
Geheimniſſe, deren Ergruͤndung und Beſtimmung 
Jeſus zwar ſelbſt für unmöglich erklärt. Wenn 
man diefes, die bald erfolgte ernenerte Verbindung 
des politiſchen und priefterlihen Anfehend, und 
bürgerliche Gefeße für oder wider ben oder dieſen 
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Glauben ſowohl bei dem Lichte des ECvangeliums 
als in dem Einfluß diefer Dinge auf die Welt bes 
trachtet, fo-erhellet klar genug, dab bie Formen ber 
Kirchenregierung ſo wenig nach Borfchriften, die 
den Apoſteln perföntieh waren-, als nach den unvers 
anberlihen Wahrheiten ber chriſtlichen Religion '); 
die fi einzig mit Gottes Verhaͤltniß zu unſerm 
Herzen beſchaͤftiget, ſondern Staatsgrundfaͤhen ge⸗ 
maͤß beuctheilt werben muͤſſen. Darüber hat Chri-- 
ſtus nichts entfihleden‘), ausgenommen daß jeder 
bet feinem: Necht bleiben ſoll 9. Weber den Titel- 
des Rechts, welchen allenthalben won Anfang ber 
Welt: her Weisheit und Muth Bald Einem, bald _ 
Vielen, bald Allen gegeben, duräber beſtimmt Er 
ſonſt nichts, ale daß Er die Entwicklung ber in uns 
liegenden Kraͤfte und goͤttlichguten Gebranch derſel⸗ 


————— 


NMuyen.) 

As die nordiſchen Boͤller die buͤrgerliche Ver⸗ 
faffeng der ſchoͤnſten europäifchen Länder theils mit 
Ungeftän-zerträmmerten, theils verwirrten und 
envräfteten, war das ganze Abendland: in Gefahr 
ſolch einer Barbarei, wie bie, worin unter dem tuͤr⸗ 
kiſchen Scepter alles Geoße, Gute und Schöne des 
alten Griechenlands und Aſiens verſchwunden iſt 
und mehr und mehr untergeht. Aber die Biſchoͤfe 
und andere Vorſteher der Kirche, durch ihre Wuͤrde 
ſicher, wußten den Riefen aus Norden, welche an 

Einficht Kinder warm, durch Vorſtellungen, bie 
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ihnen paßten, einen Zaum anzulegen. Diefed wirbe 
ihnen fo wenig ald den griechifchen Prälaten ge: 
Iungen fepn, wenn fie unter vier Patriarchen ge⸗ 
trennt und von dem Islam in ihrem Wirkungs⸗ 
kreis eingefhränkt worben wären. Der Papft 
von Mom (defien ältefte Gefhichte fo dunkel und 
mangelbaft ift, als der Anfang ber Jahrbücher der 
alten römischen Republik; wie denn wenig mehr 
von den erften Paͤpſten befannt ift, als, dag diefel- 
ben ihr Blut für den Glauben hingaben, wie De: 
eins für dad Vaterland) bediente fih mit gleicher 
Geiftesgegenwart, wie der ehemalige Senat, jeder 
Gelegenheit, um feinen Stuhl unabhängig, feine , 
Macht in der abendländifhen Hierarchie allgemein 
wirkfam zu machen, und feinen Gebietelreis jen⸗ 
feit der Graͤnzmarken des alten Kaiſerthums über 
bie Truͤmmer der nordiſchen Religion auszubreiten. 
So gefhah, daß wer Chriſtum nicht hätte ehren 
wollen, doch den Papft fhemen müßte, und beiSer- 
fplitterung der neuerrichteten Königreihe in un⸗ 
zaͤhlige Herrfchaften dem ganzen Welttheil immer 
Eine Religion und Ein Oberbifchof blieb. Alles 
heutige Licht, welches nicht (wie wenn wir den Shi: 
nefern *) gleich wären) allein ung mwohlthätig, ſon⸗ 
dern durch. den europäifhen Unternehmungsgeift 
für alle Welttheile von unendlichen. Folgen if, 
kommt von dem, daß beim Fall des Kaiſerthums 
eine leitende Hierarchie war. Diefe gab dem in 

einen Kreis weniger Begriffe ärmlich eingeſchraͤnk⸗ 


! 
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ten nordeuropaͤiſchen Geiſt, fo zu reden, durch Die 
chriſtliche Religion den elektriſchen Stoß; wodurch 
derſelbe bewegt und belebt, nach langem wunderba⸗ 
rem Spiel mannichfaltiger Hinderniſſe und Befoͤr⸗ 

derungsmittel, endlich ward was wir ſehen. Ein 
Buch, die Bibel, war den Menſchen gegeben, wel⸗ 
ches durch den unendlichen Reichthum ſeines gro⸗ 
ßen Inhalts allein hinreicht, um den letzten Fun⸗ 
ken der Kenntniß des Wahren und Guten vor dem 
Erſterben zu bewahren, und nach Jahrhunderten 
zu einer welterleuchtenden Flamme zu entzuͤnden: 
der Kleriſei lag an Erhaltung dieſes Buchs; durch 
ſie kam es unter unſere Vaͤter: keine Claſſe von 
Menſchen hat auf alle andern je ſo viel gewirkt als 


F die Priefter; wenn auch nur hiedurch. 


(Berfalı) „ 

Bis auf den Anfang des vierzehnten — | 
derts blühete die Hierarchie in faft unangetafteter 
Macht. Indeß war Italien und Rom ben Kaifern 
von Gonftantinopel und langodardifhen Königen 
und Fürften durch die Waffen der Franken und Nor: 
mannen entriffen worden; beide Nationen hatte der 
Papſt im Anfehen des Glaubens als Werkzeuge ſei⸗ 
ner Wuͤnſche gebraucht. Hierauf in Verbindung 
‚mit Reichsfürften hatte er Kaifer, die mit allgemei- 
ner Gefahr für die europaͤiſche Freiheit alle teutfche 
Macht gewaltig regierten, geftürzt, und in Stalien 
gegen fie ben Großen) den Bürgern wider den Abel, - 
veigeſtanden. Bonifacius der Achte führte, mit au⸗ 
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gzerorhentlichem Unfchen das geiſtliche und’ weltliche 
Schwert. Kein Koͤnig noch. Kaiſer war ſo maͤctig, 
ſo heldenmuͤthig und geiſtreich, wis vor Beiten- bie 
Kaiſer Heinpich und Friedrich, welche die noch unu⸗ 
befeſtigte paͤpſtliche Gewalt ohne Erfolg beſtritten. 
Das Meer, dev. algemeine Glaube, die Inquiſitien, 
viele naue Orden, hatten: dieſelbe geſtaͤrkt. Aber 
‚unter Venifacius wurde ber Thron erſchuͤttert; 
‚son dem an: wankte er und ſank ſehr. Der Papft 
‚hat, wie meiſt alle ungluͤcklichen Monarchen, weniger 
die Zeit anzuklagen, als daß er ſie nicht,gelanut. 
Seitdem ber. alte. del durch die Kreuzfahrten, 
Zunahme der Buͤrgerſchaften und. unaufbörliche Feh⸗ 
den ˖ mehr und mehr an Zahl, Macht und Reich⸗ 
thum abgenommen, war (beſonders in. Fraukreich 
und ſeit Eroberung der Normandie) das koͤnigliche 
Anſehen geſtiegen. Haben doch auch wir geſehen, 
daß Albrecht, Koͤnig der Teutſchen, ſeine Soͤhne 
and Nachkommen, vermittelſt ungewöhnlicher: Auf⸗ 
lagen, Soldaten hoben, und nah andern Grund; 
ſaͤtzen als ihre Vorfahren: regierten! Hiedurch wur⸗ 
den die. Könige ‚zugleich. über das Volk mächtiger, 
anfmerkfam auf bie. nad Rom fließenden. Summen, 
eiferfüchtig auf die Rechte, und ungeduldig über 
die Eingriffe der hierarchiſchen Markt. In diefen 
Grundſaͤtzen wurben ſie durch die aufblühende Lite⸗ 
ratur unterſtuͤtzt. Der Keim von Kenntniſſen, wel⸗ 
chen Kaiſer Friedrich der Zweite aus ——— 
ſchen und roͤmiſchen Alterthum und aus den Schu⸗ 


Cap. 1. Ron ber Kirchenverſammlung zu Coſtanz. 45 


Jen der Araber in.bie Semuͤther feiner Zeitgenaf- 
fon zu. verpflangen gefucht, trug Früchte von zweier: 
lei. Art. Auf den Univerfitäten-wurbe eine unver⸗ 
fländliche Metaphyſik vorgetragen, welche «aber den 
Seift im Nachdenken übte. Andere, ben Alten ver⸗ 
teauter, verbreiteten in lebenden Sprachen, zu be: 
von Vervollkommnung fie dad Meifte beitengen ”), 
- ter Adel und Mittelſtand viele nene Begriffe von 
allen Arten Freiheit und weiſem Lebensgenuß. Der 
wigige Spott und Losfagung von gewiſſen beſchwer⸗ 
lichen Pflichten reiste die Vornehmen; dem Voltke 
gefielen die Strafreden der Bettelorden wider bie 
Bittenhintanfebung am roͤmiſchen Hofe. Denn die 
Maͤpſte vernachlaͤſſigten den Anſtand ihrer uͤbernom⸗ 
menen Stellvertretung des Einzigheiligen unter 

allen: Sebormen; bie Grundfeſte des bisherigen An⸗ 
teens der Geiſtlichkeit murbe vergefien: Heberle- 
genheit an Einſicht hatte ihnen die rohen Eroberer 
u Schülern gegeben; aber fie lichen ſich vonder 
herrſchenden Barbarei fo anfteden, baf die Zort- 
ſchritte des Geiſtes ihrem Blick entgingen, und ih⸗ 
ren Arm zu unkraͤftigen Verſuchen waffneten, mm 
den SGang der Natur (Gottes Oroͤnung) zu hem⸗ 
wen. Wenn die Paͤpfte die Manier des Religions⸗ 
vortrages nach den Zeiten vervolllommnet; wenn 
ſie bie: Männer, welche durch beſondere Geiſteskraft 
Auf die allgemeine Denkungsart wirkten, unter⸗ 
fluͤtzt und gewonnen, und bei allen Völkern zu Be: 
Daupsungider damaligen Freiheit geholfen hätten, 


Ten 
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ihr altes Anfehen wäre geblieben, ‘ober zuruͤckge⸗ 
winfcht worden. Aber als die abendländifhen Eu⸗ 
ropaͤer aus ber Kindheit ihres Geiftes ins Juͤng⸗ 
Iingsalter übergingen,, blieben ihre Lehrmeifter zu: 
ruͤck, und wollten die Ruthe noch brauden. 


Das Gluͤcklichſte war, daß bei dieſen und vielen 
andern, unten vorkommenden Fehlern, die Hierar⸗ 
ſchie doch nicht ganz fiel; etwa wie_bei den Schülern 
Mohammeds der Emir⸗el⸗mumenin *) in eben denſel⸗ 
"ben Jahren zum bloßen Caplan des aͤgyptiſchen 
Sultand ward, bie es dem türkifchen Kaifer zuletzt 
gefiel, die Oberwürde im Geiſtlichen und Weltli: 
hen vollends zu vereinigen”) Als bie Stimme 
der Freiheit in Morgenland gänzlich zum Schwei- 
gen gebracht worden”), und felbft nicht im Namen 
Gottes und ded Propheten jemand mehr die Wahr: 
heit vor den Thron bringen mochte, welch ein Reich 
“wurde daraus? Was wurden bie Janitſcharen dem 
Padiſha)? Was die Paſcha den Landichaften? Das 
gewaltige Kaifertbum der Osmanen ftirbt an ber 
Deſpotismuspeſt. Wer in Betrachtung ber Univer⸗ 
falhiftorie von den Kleinen Urfahen jedes Ereignif: 
fes gewohnt ift, fih zum Ganzen emporzufhiwingen, 
Tönnte glauben, daß im Abendland ſowohl die geift: 
lihe als weltlihe Mittelmaht vom vierzehnten 
Jahrhundert an zwar gedemüthiget worden (weil . 
fie dad nicht war, was zu allgemeinem BBeften fie 
ſepn ſollte); daß aber ihre Zerfiörung unvollendet 
i ge: 
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gebtteben, damit bei hellerm Licht einſt andere aus 
ihr machen ; was zu ſeyn ihr gebuͤhrt. 
(Avignon) 


dphilipp der Schöne, König von Frankrrich, wei⸗ 


cher mit noch größermiteiht Hätte koͤnnen der Freche 
heißen, weit fi; keiner feiner Vorfahren Aber frem⸗ 
des Eigenthum fo viel erlaubt hatte »), Fam im 
Streit mit Papſt Bonifacius dem Achten. Der Papft, 
von perſonlichem Stolz verfeitet, brauchte Ausdruͤcke, 
weiche durch bie lange Gelehrigkeit aller Voͤlter der 
roͤmiſchen Kanzlei gewoͤhnlich gewotrden, und folgte 


einem der Natur ſeiner geiſtlichen Hoheit entgegen⸗ 


ſtreitenden Syſtem. Diefe Unbeſonnenheit nuͤtzte 


der König, und beſtritt ihn met (einer ſolchen Macht)’ 
furchtbaren Waffen, Troͤz und Spott. Ueber dem‘ 
Verdruß bieſer unvorgeſehenen Bewegung ſtarb der | 


PER") Das Eatdinalscofeginm, übermäßig er- 
ſchrocken, folgte dem Einfluß des franzäffihen Hofe. 
Siemens der Fünfte erinnerte fih allzuwohl, daR 
er ein geborner Franzoſe und wie vieler dem’ Koͤ⸗ 
nig ſchuldig war; ben Geift ſeines neuen Amtes hatte‘ 
er fo wenig, daß er, allezeit nur auf fi bedacht, 


eine nnerhörte Veränderung unternahm: Nom, die 


anderthalbtauſendjaͤhrige Hauptſtadt aller abendlaͤn⸗ 


difchen Provinzen, den Stuhl des Fuͤrſten der Apo⸗ 


ſtet, das Grab; die Reſidenz zweihundett in’ marter⸗ 

vollem Tod ober herrlicher Macht waltung verehrter 

Papſteʒ Itulien; fein ſtandhaftes, klnges, großes Volk, 

verlieh er fuͤr Abignon, eines franzoͤſtſchen un 
3, Mauert ſaͤmmu. Werte, XII. | 


+ 
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Stadt »b6). Siebenzig Jahre war der Papſt nicht 
zu Rom. Wenn Philipp feinen Geiſt und fein Rei 
auf Enkel gebracht hätte, fo konnte gefchehen, daß der 
Yapft ein Großalmofenier von Zranfreih wurde, 
welchen feine unfranzöfifchgefinnte Nation würde 
haben erfennen können. Der Papft muß durchaus 
eine Hauptſtadt haben, worin er niemand fürdten 
muͤſſe. Doch König Philipp farb im blühenden 
Alter; fein Mannsſtamm ging aus in feinen drei 
- Söhnen; hierauf erfolgten diejenigen Kriege der 
Engländer, worin feine Nachfolger froh waren, die . 
Krone zu behaupten. Die, welche ſich indeß zu Her⸗ 
zen Italiens ‚aufgeworfen, geivöhnten fih, weder 
des Papſtes, noch des Kaifers, noch der Menſch⸗ 
lichkeit, noch Gottes zu achten: die italienifhe Na⸗ 
tion, bei welcher die Kirche kurz zuvor durch die gros 
fen Eigenfchaften eines Kardinallegaten *) ihren 
alten Ruhm erneuert, bedurfte eines vortrefflichen 
und refidirenden Papſtes. Die Rädkunft Gregor’s 
des Eilften war aug —— Abſichten faſt al⸗ 
len Parteien erwuͤnſcht. 
Schisma) 

1378 Gregorius, ein guter, nicht aber ein großer 
Mann, ſtarb. Da verſammelte ſich das ganze roͤ⸗ 
miſche Volk bewaffnet vor St. Peters Palaſt und 

forderte unter fuͤrchterlichen Drohungen die Wahl 
eines Italdeners. _Damals erſtreckte das koͤnigliche 
Haus von Frankreich fein Scepter über Napoli, Dal⸗ 
matien, En ——— Ungarn und Po—⸗ 
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len; es hatte gewaltig Toſcana regiert und feit mehr 
ald hundert Jahren die Oberherrihaft Roms ges 
ſucht; 10 daß die Franzoſen, die ber Stadt auch den 
Dapft genommen, den Römern änferft verbaßt wa: 
- ren. Als zwei Eardindle die Krone ansgefchlagen, 
wurde einer. der älteften des Collegiums, ein Ve: 
netianer „als Urban der Sechste, dem Volk darge: 
ſtellt. Kaum daß er auf den Thron geftiegen, fo 
bedrohte er den mächtigen Cardinal Robert von 
Genf ”), höhnte andere mit unweiſem Spott *), 
erbot an bie Königin zu Napoli ſchimpflichen Trug ®), 
und gab mit großer Strenge über bie Zahl der Be⸗ 
dienten und Pferde eines jeden Cardinals unvorbe⸗ 
reitete Geſetze *%. Als Hierauf Anfchläge wiber ihn 
esstfponnen worben, legte er alle verbächtigen Cardi⸗ 
naͤle und Prälaten in Bande. Zu Fondi aber wurde 
anf Angeben und Rath Niclaufen von Spinelli, ei 
nes napolitanifhen Rechtsgelehrten, der Sarbinal 
von Genf unter dem Namen Clemens ber Siebente, 
von den Entflobenen zum Papft erwählt. Bon Ur⸗ 
ban behaupteten fie, er ſey ohne Wahl, in der Ge⸗ 
fahr des Collegiums, um ben Pöbel zu ftillen, für 
wenige Tage (da er fich zur Abdankung eiblich ver: 
pflichtet) auf ben heiligen Stuhl gefegt worden. Die 
feanzöfifche Partei zog mit Clemens nah Avignon. 
Die, welche Urban gefangen herumfuͤhrte, ließ er 
zu Genua durch große Laften von Eiſen und Stei⸗ 
nen foltern, und in der Marter flerben ”). Da 
parteiete fi die ganze abendländifihe Chriſtenheit 
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fuͤr und wider Urban und Clemens. Die große Spal⸗ 
tung nahm dieſen Anfang. — 

In allen Städten und Ländern war unbeſchreib⸗ 
Aiche Verwirrung des: Volks ), oft blutig, wenn 
von verfſchiedenen Paͤpſten mehr: als Ein Geiſtlicher 
zu gleichen Kirche beſtalt wurde; traurig im Sod, 
wegen der Unruhe frommer Meizrſchen uͤbor ihrer: 
oberften: Seelforger, welcher von feines Gleichen ˖der⸗ 
Antichriſt genannt, und mit feinem Anhang zun ewi⸗⸗ 
gen Flammen verflucht wurde; für andere, dad Ende 

aller Sitten und Religion, für: jedes Verbrechen. 
fand man Besgebung,. vieleicht. Beifptel :*) bei eis 
nem der Paͤpſte. Zu derſelben Zeit: ermozdete: der: 
grfte Herzog von Mailand feinen Ohrim Barnaba; 


ſein eigener Sohn Giovanni Auglo wurde von Dem 


Voltk umgebracht; Johanna von Anjon, Königin zu 
Napoli, wurde als Moͤrderin ihres Gemahls von 
ihrem: Vetter erwuͤrgt; in dien Staͤdten wuͤthete 
Aufruhr oder Tyrannei; Italien war bie Beute vie 
der aus Teutſchland, Frankreich und England. ges 
mietheter -Schaaren, vol Mordluft, Raubſucht und 
Unordnung. In eben dieſen Zerruͤttungen wurde 
Wenceslaf, Koͤnig der Teutſchen, des Throͤnes ent⸗ 
ſetzt; Karl der Sechſste, König von Frankreich, fiel 
in: Wabnfinn;- Koͤnig Richard von England, des 
ſchwarzen Prinzen, des Siegers von Poitiers, Sohn, 
der ſchoͤnſte, praͤchtigſte Fuͤrſt ſeiner Zeit, wurde 
durch Hunger todtzemartert oder nach heftiger Ge⸗ 
genwehr: niebergeworfen- und ermordet »* Sciben-: 





| 
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den verlor die uralte Unabhaͤngigkeit; von Bajerfid, 


- Sultan ber osmaniſchen Türken, wurde nach ber 


Schlacht bei Nikopolis die ganze Chriftenheit bedro⸗ 
"bet; bis bald nicht nur das osmaniſche Reich, fon- 


dern Aſien von der fhinefiihen Graͤnze bis nach Smyr⸗ 


aa, durch das Heer Timurs bes Mungalen erſchuͤt⸗ 
tert wurde. Die Todfeindſchaft zwiſchen Burgund 


und Orleans, die Fraunkreich an den Rand feines 


Untergangs brachte; die Kriege der belden Rofen; 


der lange Nationalkampf zwiſchen Daͤnemark und 


Schweden; die vielleicht niemals größere Verwir— 
zung: des teutſchen, die Zerſtoͤrung des griechiſchen 
Kaiſerthums; und von allem: bie viel größern Fol⸗ 
gen, der Anfang unferer-nenern Geſchaͤfte, bereite- 
ten ſich während ber gewaltſamen Bewegungen bie 


ſes großen Jahrhunderts noch trobiger Freiheit. 


Indeß von den Ufern der Tiber und Rhone un⸗ 
ter alle Nationen wechſelweiſe Bannſtrahlen und 
Segnungen ergingen, erhoben viele: vechtfchaffene 


-und gelehrte Männer, beſonders zu. Wien Meifter 


- Heinrich von Heften, in Frankreich Peter von Aillp, 


Zohann Charlier von Berfon und Nicolaus von Ele⸗ 


‚mangis ihre beredte Stimme mit großem Eifer in 
Wort und Schrift wider die Verunftaltungen der 
chriſtlichen Kirche. Nicht anders ale ob, durch bie 


Dauer und Größe dieſer außerordentlichen Erſchuͤt⸗ 


terung in ſeiner Grundfeſte bewegt, das mehr als 
tauſendjaͤhrige Gebaͤude der Hierarchie durch hundert 
Risen feine Baufaͤlligkeit anf einmal allerwärts’of- 


x 
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fenbarte, fo erhob fih aus allen Gegenden der abend- 
Jändifchen Kirche der einftimmige Ruf nothwendiger 


- Verbefferung. 


Ein und dreißig Jahre nach dem Anfang der Spal- 
tung °') wurden die Päpfte auf einer Stirchenver: 
fammlung zu Pifa von den Sardinälen ihrer Würde 
entfest, und gefchah die Wahl Alerander des Fünf: 
ten, eines Candioten; vornehmlich durch den Car: 
dinal Baldaffare Eoffa, einen Mann, der Geſchick 
und Kühnheit hatte 36) zu vielen guten und böfen 
Dingen ; zu Herftellung der Kirche fehlte ihm die 
Würde der Tugend. Benedictus der Dreizehnte, 
fonft Peter Luna, und Gregorius der Zwölfte, An: 
gelo Cornaro, die Gegenpäpfte, wollten: der Pifani- 
{hen Verfammlung nicht gehorchen ; die Spaltung 


wurde größer. Diefer Zeiten bediente fi) Ladis⸗ 


laus, König zu Napoli, zu Eroberung der Stadt 


. ‚Rom. Eoffa, unter dem Namen Johann des Zwei: 


undzwanzigften, Aleranderd Nachfolger, Eonnte dem 
ſtarken und mwohlgeführten Heer des Königs nicht 
widerftiehen. Auch die Anconitanifche Mark, die 
Gegend um Nom, der Erbftaat St. Peters fiel un⸗ 
ter Napoli. Der junge Ladislaus, einer der Hel- 
den, welche bei längerm Leben und eben fo günfti- 
gen Umftänden Italien unter die Macht eines Ein- 
zigen gebracht haben würden, verfolgte fiegreich den 
fliehenden Papſt. Johann, von Gegenpäpften ge 
bannt, von einem Theil der Kirche verläugnet, 
ohne Hülfe von dem zerrütteten Frankreich, kam auf 


- 


— 
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feiner Flucht, von Feinbru meenge, me v. 
zu eben der Seit als König Sigmund in die Lom⸗ 
bardei zog. 

( Kirchenverſammlung.) 

Den Titel eines Koͤnigs der Teutſchen trug Sig⸗ 
mund; die Macht war vorlaͤngſt unter die Reichs⸗ 
ſtaͤnde getheilt. Um ſie herzuſtellen, haͤtte er ein 
Caͤſar ſeyn muͤſſen; Teutſchland war hiezu nicht reif. 
Die Chriſtenheit erwartete von dem Koͤnig der Teut⸗ 
ſchen die gehoͤrigen Unternehmungen zu Herſtellung 
der Sachen der Kirche, weil er derſelben Schirmvogt 
genannt wird; und obwohl damals kein auswaͤrti⸗ 
ger Koͤnig uͤber Italien Gewalt beſaß, erhielt ſich 
bei dem Nachfolger Otto des Großen der Name eines 
Koͤnigs von Rom. Sigmund unternahm voll des 
Heften Willens die Reife nah Italien; zu einer 
Heerfahrt gebrah es ihm an Volt und an Geld. 
Venedig hatte feine Schwäche kennen gelernt, ale 
er in Dalmatien den Fortgang ihrer Waffen nicht 
aufhalten Fonnte. Da er nad Chur in Rhaͤtien ge: 
Zommen, hatte er durch ſchmeichelndes Lob bie ſchwei⸗ 
zerifchen Eidgenoffen zu außerorbentliher Hülfe zu 
bewegen gefucht wider Filippo Maria Viſconti, Her: 
309 von Mailand. So bereitwillig, wenigſtens in 
Städten ”), bie Gemuͤther meiftend waren, ſchien 
der Tagſatzung zu Luzern die ungewiſſe, für fie gleich 
gültige Unterwerfung eines Zürften, auf den boch 
ein anderer folgen würde, ber Aufopferung ihres 
Vermoͤgens und Volks nicht wuͤrdig; Freiwilligen ®) 
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. — Ba ha Air. Neber. den - 
Ahule, Mafor herab,. zog Siemund. Zu Bellin⸗ 
zona fand er die Gefandten der Schweiz und ſech⸗ 
chubuubent *) Soͤldner; Wiſchard Freiherr von 
Raron, and einem uralten rhaͤtiſchen Adel, welcher 
einer der. vier. graßen Reichsharone gemeſen ſeyn 
wollte »), Hauptwann zu Wallis, ein reicher und 
ein tapferer Mann, zog mit hundert Reiſigen und 
ſechshundert Sußfnehten *) über den Cimplon au 
dem Koͤnig. Es fehlte Sigmunden beides, an Gold’), 
and an Heldenmuth, fie anzufenern,. um unter.feiz 
ner. Auführung dag Geld hei den, Feinden. zu ſuchen. 
Doch folgten fie. ihm nach Trezzo. Da. fie. fahen, daß 
er, gegen. Silippo. den. Weg ber Unterhandlung ein- 
iclug, hielten fie.niht für gut, hiefer.auf.eigene- 
Koſten zuzuſchauen, und von dem teutfchen Adel 
noch ſtolze Begegnung zu erdulden, und zogen zu⸗ 
ruͤck in ihr Land; Raron cher nicht, als nach einem 
Aufwand von ſiebentauſend Ducaten. Als der Koͤ⸗ 
nig lang zu Como verweilt, ſah er in Lodi den Gar: 
dinal Antonius von Challant, Bruder des Bilchofe- 
zu Lauſanne, und Franceſco Zabarella, den Cardi⸗ 
‚nal von. Slovenz, Gewaltboten Johann. des Zwei⸗ 
undzwanzigften. Mit. biefen vereinigte er ſich zu 
. einer allgemeinen Sirchennerfammlung. Zu Zebi. 
fab er ihren Herrn, Gregor's und Benebict’d Ab⸗ 
‚genrdnste ”b). Nach langen Tractaten, anfangs 
wider, den. Willen des Papjies, wurde zum Siß der 
Sirhenverfammlung Safanz. beſtimmt; eine, mie 
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man glaubte, mitten in der weftencopätfchen hei-. 


Nenheit gelegene Stadt, in in einer fruchtbaren: &e- 


‚gend Schwabens, in einer fehr ſchoͤnen Ebene am 


Rhein, wo er aus einem der größten Seen des mit⸗ 
taͤglichen Europa in den Zeller See fließt. 
(Der Koͤnig in der Schweiz.) 


Indeß diefe Verfammlung, ber. feierlichften und 


‚geißten ine, welche jemals auf dem Erdboden ge: 


‚halten. :worden, in die ganze. Chriftenheit: ausge⸗ 


ſchrieben wurde ?%), zog der: König durch Hofta und 
‚äber ben Bernhardsberg nach. Teutſchland zuräd. 
‚au Romont in der Waadt. fand er Einladungsboten 
von Bern. - Bei ihm. war. Graf, Amadeus von Sa⸗ 
nopen uud Marlgraf, Theodor von Montferrat, Ur⸗ 
enBel des Sonftantinspolitauifhen Kaifers Androni⸗ 
kus Palaͤologus des Zweiten. Sn. bem Heumenat 


auf St. Ulrichs Tag zog der König. mit achthundert 


Pferden, und mit ſechshunderten die Herren von 
Savopen und Montferrat, über Freiburg nach Bern. 

Er awurde empfangen auf dem Felde bei. Buͤmpliz 
von fünfhundert wohlgeftalten. Knaben, deren Isiner 
Aber ſechzehn Jahre alt war, und aus welchen. ber 
ſchoͤnſte des heiligen. Reichs Banner trug; alle. uͤb⸗ 
rigen waren mit Kraͤnzen befrönt, worein Schilde 
mit dem Reichsadler geflochten- waren, Der König 


‚begeäßte. fie freundlichſt. Hierauf begegnete ihn . 
bie ſaͤmmtliche Prieſterſchaft und alle Klofterorden, 


mit Erucifix, Heiligthum und Lobgeſang. Da er 
an das Thor kam, trat Petermann von Krauhthel— 


x 
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Schultheiß der Stadt Bern, vor, ihm die Schluͤſſel 
zu uͤbergeben. Der Koͤnig ſprach: „nehmet ihr ſie 
„bin, und bewahret eure Stadt.” Von dem an 
ritt er'unter einem Traghimmel von -Goldftäd, wel⸗ 
hen bie vier Venner trugen. Auf beiden Seiten 
der großen Gaffe der neuerbauten Stadt erfchien 
in langer Ordnung der ganze Senat, der große Math 
von Sweihundert und alle Bürger. Da er dem Zeit: 
glodenthurm nahe Fam, wandte er den Zug nad) 
‘dem Predigerflofter. Des Könige Zimmer glänzte 
von feidenen Stoffen und goldenen Tapeten 29. Den 
folgenden Tag erſchien eine große Geſandtſchaft von 
allen Städten und Ländern ber ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noffen. Ed war nicht allein von dem Math befoblen, 
daß, die ganze Zeit.über, aus einem immer offenen 
Keller Jedermann Wein dargereicht wurde (wie denn 
der ganze Hofund alles Gefolge überhaupt mit Ueber: 
fluß bewirthet worden), man hatte auch in den er 
fern, wo fhöne Frauen ihre Meize verkauften, be: 
fohlen, daß die Herren vom Eöniglihen Hof ohne 
Entgeld freundlich empfangen würden‘). Drei Tage 
blieb der König zu Bern, in überaus größer Freude 
alles Volks. Das Aeußerliche der Majeſtaͤt, wodurch 
ein bleibender, vielmal nuͤtzlicher, Eindruck zumal 
in junge Seelen kommt, und wodurch dem Volk der 
Mangel an anderm oft verborgen wird, wußte ſich 
Sigmund vortrefflich zu geben. Dabei hielt er ſei⸗ 
ner Würde für nicht unanſtaͤndig, ſich zu zeigen, 
und fo viele Menfhen er konnte, durch liebreiche 
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Begegnung zu feſſeln. Hiezu kam, daß zwiſchen ihm 
und Bern kein Mißtrauen war; ſie waren beide mit 
Oeſtreich benachbart. Unter ihm, "feinem Bruder 
und Vater ſind faſt alle teutſchen Lande der Stadt 
Bern erworben worden. Am dritten Tag zog der 
König nah Solothurn *). Eher nicht als zu Baſel 
verließen ihn die Sefandten der Schweizer. Hier: 
auf geſchah zu Aachen bie Krönung. Won da begab 
fich der König nach Eoftanz. 

Papſt Johann ber 3weiundzwanzigſte war äußerft 
unwillig, über die Alpen zu ziehen; boch nöthigte 
ihn die Furcht vor Ladislaus *b); auch ermunterte 
ihn die Freundfchaft Herzog Friedrichs von Deftreich. 
Der Herzog, damald ungefähr in feinem vier und 
vierzigften Fahr, von Geftalt Ihön, wit vorzuͤgli⸗ 
hen Gemuͤthsgaben geboren, aber (welches er felbft 
innigſt beflagte) durch feine Erziehung ungluͤcklich 
verborben *), kam zu ihm nad Trento. Bald fehte 
der Papft fein ganzes Vertrauen auf ihn, und er: 
- nannte ihn zu bes apoftolifhen Stuhls oberfiem - 
Hauptmann, Math und Vertrantem ?) Su bem 
war ihm gewähret, in dieſes Fuͤrſten @eleit auf ſei⸗ 
ner Hinreife und Ruͤckreiſe fiher zu.fepn. Sie zo⸗ 
gen durch Tyrol, über ben Nrlenberg * b), in Wall: 
gau, gingen über ben Rhein, und folgten Thurgau 
herab den Ufern des Bodenfeed. Nachmittags an 
dem acht und zwanzigſten Weinmonat gefchah zu Co: 
ftanz der Einzug; der Papft, begleitet von Frieds 
rich, mit neun Cardinaͤlen, vielen Bifchöfen und 


[4 
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Muͤleten, zog mit: ſechöhundert — von Kreüz⸗ 
Ungen her in die Stabt. 
Girchen derſammiuug.) 
Aber aus: Italien, aus: Frankreich, von Teutſch⸗ 
sand, von England, Schweden, Daͤnemark, Polen, 
Ungarn, Boͤheim und: bis von: Eonftantinepel-fam- 


melten ſich in Die verordnete Stadt Geſandte von 


Beifern, Koͤnigen, Fuͤrſten, Staͤdten, Kirchen und 
hohen Schulen; die Großen wetteiſernd auf Koſten 
der von: ihren Voreltern Iange gefeummelten Schäße 
"gar: biefer Verſammlung von ganz Europa durch 
prichtige Rftungen, Kleider, Pferde: und ein zahl⸗ 
reiches Defolge zu glaͤnzen; die gefehrten Eardinkle 
and. Praͤlaten ) ruͤſteten ſich durch philoſophiſchen 


Scharfſinn, große Gelahrtheit und nachdrucksvolle 
Mexredſamkeit nor der ganzen chriſtlichen Kirche all- 


gemeinen Ruhm zu erlangen. Viele zogen als zu 


einem Gichaufptel, das: weber -fie noch ihre Väter, 


noch ihre-Ahnen jemals erlebt. Europa war in Er⸗ 
wartung; bie. Wohldenkenden unter- allen Voͤllern 
thaten Geluͤbde. Sie bereiteten ſich zu einer ern⸗ 
ſten Berbefferung der Kirche ; andere zu liſtigen An⸗ 


: Kalten, um ihr auszuweichen; die meiſten zum Ge⸗ 
anf mancherlei Beramügens ".a). 


Als der: Yapft-wenige Tage nad feiner Ankunft 
Nachricht erhielt, Rom, feit Ladislaus farb, ge- 


horche, bielt er feine Reife für die groͤßte Thor heit, 


aelche en in dem Lauf feines Lebens begangen. Doc 


hielt er dafuͤr, es werde nicht fehwer noch langſam 


⸗ 
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{eya; die von vielen verehrten Pifauifchen Verhaud⸗ 
lungen vorläufig zu beflätigen,. bie Verwerfung der 
Gegenpäpfte dadurch zu vollenden, und endlich bie. 
gutmeinenden Barbaren: vermittelft italicniſcher Liſt 
und einiger ſchoͤnlantenden Schluͤſſe zu. befriebigen. 
Er hoffte auf die Menge der Pruͤlaten vom feinem. 
Gefolg, und: vermehtbe derſelben Anzahl durch Kir. 
‚tnlatwrwärden. Seinen Plan vereitelten He Na⸗ 
t io non, duch: Virſtand, Kemer und: Beharrkich⸗ 
keit. Gewiffermaßen sing die Suche Papfts Johann 
vrrloren, an dem Tag, da fie durchſezten, Daß. nichts 
entſchieden werde nach den Stimmen ber: Biſchaͤfe, 
ſondern durch das Mehr der Nationen, Drei Na⸗ 
men, Deutſche, Engländer. und Franzoſen, begrif⸗ 

fen alle Vblter im Norden der @ebinge, ja die theibe 
nahrenhen Kirchen der Griechen). Dieſe alle war. 
ren: ornſtlich am das Wohl der Kirche benuͤhrt; Ita⸗ 
lien bedachte ben Vortheil des roͤmiſchen Hofs. Kaum 
daßz der Norden ſich ſtark fuͤhlte, ſah der Papft, wie. 
begruͤndet feine. Furcht geweſen. Sie traten alle“ 
eifrig zu der Meinung: des Cardinals Peter von: 
Map, welcher durch Wiſſenſchaft und Religion uns. 
gemein: hervorlruchtete, „Was zu: Piſa partetiſch 
„unter dem Einfluß bed gegenwaͤrtigen Papftes ge⸗ 
„than: werben, ſey der Beſtaͤtignag nicht wuͤrdig; 
‚bie Reformation der. Kirche muͤſſe durch. bie Dile 
„gung aller partetiſchen Ruͤckſſicht, vermittelt vor⸗ 
Aaufiger Abſetzung aller. drei Paͤpſte, angefangen: 
„erben, Die «les zuſammenhaltende Ordnung ber. 


— 


50 Geſchichte der Schweiz. TIL Buqh. 
„Gemeine Gottes, buch Schuld und Ungluͤck auf: ' 
„geloͤſt, ohne andere Furcht als Jeſu Ehrifti des 
„einigen Hohenpriefters, ohne andern Einfluß als 
„des heiligen Geiſtes, gereiniget herzuftellen, da r⸗ 
„am ſepen fie aus den entſernteſten Ländern zu⸗ 
„ſammengekommen, fie die Bertreter ber Slaͤubi⸗ 
„gen, jeber feined Wolke.’ Kiefgefühlte Wahrheit 
redet eine gebietende Sprade: es half dem Papft 
wenig, baß er die Hofkuͤnſte wußte, vergeblich arbei- 
- teten Scharffinn und Wis. In biefen Bewegungen 
warten die Gemüther,, als mit taufend Pferden der 
König anfamı * b). 
(Dee König, Oeſtreich und wir.) 

Aus den beften Abfichten hatte er dieſe Verſamm⸗ 
Iung veranftaltet; nur hatte er, gleich feinem Va⸗ 
ter, eine gewiffe Neigung zu pompöfer Darftelung 
feiner obergerrlihen Würde; in Crmanglung wah⸗ 
rer Macht mochte er gerne blenden. Gleichwie er 
in denfelben Tagen fich freute, vielen Reichsſtaͤn⸗ 
den ihre Lehen zu ertheilen, fo wünfchte er beſon⸗ 
dere, daß der Herzog Friedrich, der größte Here 
der umliegenden Gegend, von Schaffhaufen, wo er 
fih damals aufhielt,, nach Coſtanz komme, und an 
einem feierlichen Tag feine Lehen empfange. Def: 
fen weigerte ſich Friedrich; vieleicht *) weil bie 
Herzoge von Deftreich ein altes Vorrecht behaupten, 
die Lehen zu Pferd in ihrem eigenen Lande zu neh: . 
men. Aus diefem nnd vielleicht andern Gründen, 
die, klein an fi, vergrößert wurden durch perfön- 
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liche Abneigung *), entſponn ſich zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig Sigmund und Herzog Friedrich ein Unwille von 
großen Folgen. Der Koͤnig, beleidiget und un⸗ 
maͤchtig, ſuchte von den Schweizern, dem naͤchſten 
furchtbaren Volk des Reichs, Verſicherung, auf je⸗ 
den Fall ihm wider den Herzog beizuſtehen. Die 
Schweizer aber hielten den fuͤnfzigjaͤhrigen Frieden 
ſo heilig, daß Zuͤrich wenige Wochen zuvor nicht 
glgubte, Otto von Baden Hochberg, dem Biſchof zu 
Coftanz, das begehrte Burgrecht geben zu dürfen, 
weil er in ältern Verbindungen mit Deftreich war ). 
In eben diefer Stadt verfammelten ſich die Eidges 
noffen, meift um zu rathfchlagen, wie bed Könige 
Anſinnen auf eine unbeleidigende Manier abzulch- 
nen ſep; doch fuchten einige (ohne Wirkung) den 
übrigen vorzuftellen, wie unwiederbringlich die Ges " 
legenheit wäre, Den alten Feind für immer von ber. 


Gränze zu entfernen *). Sobald Friedrich von dies . 


Ten Unterhandlungen hörte, verfprach er, dem Koͤ⸗ 
nig in allem genug zu thun. Sofort berichtete ber 
König die Tagſatzung; damit nicht Friedrich unbieg- 
famer werbe, wenn die Schweizer ſich erklaͤren, ihm 
ben Srieden zu halten. Da der Herzog leicht fah, 
dag, wenn er die Eidgenoſſen wider den König-zu .. 
Zorn oder doch zu Mißtrauen verleiten Fönnte, Sig⸗ 
mund ganz verlaffen ſeyn würde, that.er demſel⸗ 
ben große Zufagen, wenn er ihm wider diefes bes 
ſchwerliche Volk zu feinen Rechten Beiſtand leiften 
wolle. Der König, ‚welchem feine Abficht nicht ſchwer 
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zu ergruͤnden war, eilte, ſich die Schweiger zu ver⸗ 
benden, durch Nachricht von den Anſchluͤgen nnd 


von dem boͤſen Willen des Erbfeindes ihrer Natlvn. 
Da kamen unverſehens die Sefandten aller Städte: - 


und Länder nach Coſtanz vor den König. Er, um 
durch ihr offenbares Sutranen den Herzog zu ſchre⸗ 
den, und um fie von der Wahrheit feiner feind- 
fehgen Gefinnung zu überzeugen, hielt in deifen 
GSegenwart mit verftelfter Befremdung ihren alle 
Klagen vor, die der Herzog heimlich wider ſte un⸗ 


gebracht hatte. Die Geſandten begeugten fehr gro⸗ 
ßes Erſtaunen. Der Herzog, welcher nichts bewei⸗ 


fen: konnte, begehrte Aufſchub als um von ſeinen 
Boͤgten und Beamten die Berichte zu ſammein. Der 
König, mit anſcheinender Verwunderung, bezeugte 
ihm, „er habe vermuthet, er würde alsdann erſt 
‚Magen, wenn er zuvor gewiß wäre von der Wahr⸗ 
„baftigteit feiner Befchwerden.“ Deffen ungeachtet 
blieben bei weitem bie meiften Schweizer nach ihrem 
reblichen Gemuͤth bei dem Entſchluß, dem fuͤnfzig⸗ 


jaͤhrigen Frieben getren zu bleiben. Bald nach die⸗ 


ſem, da fie zu: Luzern eine Tagſatzung hielten, brach⸗ 
ten / Geſandte des Herzogs eine Erklaͤrung, „er fey 
„von einigen Amtleuten, ihren Feinden, welche 
„den Frieden haſſen, betrogen worden, und habe 
„getilt, dieſelben zu ſtrafen; mit ihnen ſey er bereit 
„uͤber alle Streitfragen dem verglichenen Rechtsgang 
gmachzukomnmen; ben Frieden wolle er ſtandhaft hale 
„ten, als der ſehr wohlgeſtunt fey für eine ſo mann⸗ 

—— u 
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„hafte als rechtſchaffene Nation, auf deren Wort er 
„traue.“ Als die Schweizer dieſes hoͤrten, erklaͤr⸗ 
ten ſie bereitwillig, er habe von ihrer Geſinnung 
mit Wahrheit geurtheilet. 
(Der Papft entfliehet.) 

Johann der Smeiundzwanzigfte, bei fihtbarer 
Abnahme feiner Sachen, war am allermeiften fi 
Jelbſt feind um die Unbedachtſamkeit, Italien ver: 
laſſen zu haben *»). Zwar die Unterfuchung feines 
Lebens, welche er ald zuverläffigen Ruin feiner Hoff- 
nungen billig fürdtete, wurde unterbreädt, weil 
den Teutſchen und Engländern unziemlich fchien, 
daß eine Kichenverfammlung den oberften Biſchof 
um Dinge zeihen follte, die man öffentlich gar nicht. 
nennen mag. Aber dazu nöthigten fie ihn, muͤnd⸗ 
lich und urkundlich: „auf den Fall, da Gregor und 
„Benebict die angemaßte Würde aufgeben, oder 
„wenn font es der Kirche erfprießlich gefunden wir: _ 
„de, dem Papfithum zu entfagen.’” Es mag fepn, - 
dag, wenn ihn fein Anhang dem STrieb feines Ge: 
muͤthes überlaffen hätte, Johann endlich durch Güte 
zu allem ſich hätte gewinnen laſſen; oder dachte er 
durch verftellte Dabingebung feine Ubreife zu erleich- 
tern? Cr lad und befhwur die vorgefchriebene Ab- 
dankungsformel mit einer Heiterkeit, welche viele 
ruͤhrte; der Siönig legte die Krone ab, um ihm die 
Füße zu Eüffen; der Patriarch von Antiochia trat 
auf, im Namen der Väter, ihm wegen diefer Selbft- 
aufopferung für den Frieden der — danken; 

J. v. Muͤllers ſĩimmil. Werke. XII. 
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der Koͤnig aß bei ihm; Johann weihete fuͤr ihn Ale 
golbene Roſe. Doc ſah er, daß die meiſten feine 
Beſtaͤtigung im Papſtthum den Grundſaͤven vorher 
bender Kirshenverbefferung nicht gemaͤß hielten: Er 


mußte, daß er nur frei ſeyn duͤrfte, um Papſt ei⸗ 


ner großen Menge zu bleiben, welcher die Verbeſſe⸗ 
zung auch. mißfiel, Als unter drei Puͤpſten er allein 
fich entſchloſſen, uͤber Sie Alpen zu gehen, ſoll ihm 
geſtattet worden ſeyn, im Fall der Aufenthaͤlt in 
Coſtanz ihm ungeſund würde, den Uudgang ber 
Verhandlung in einer benachbarten Stadt :entweber 
des Reichs oder Herzog Friedrichs abzuwarten. .&& 
ift auch gefagt worden: 9), ber. Papft, weicher über 
eine Million Ducaten mitgebracht, habe ben Koͤnig 
in ſeinem vielfältigen Seldbeduͤrfniß anfangs durch 
Darlehne fih zum: Goͤnner, nachmals durch aus⸗ 
weichen de Kntworten zum Feind gemacht, und von. 
dem an ſowohl für feine Würde als für feinen has 
gefürchtet. Seinen Anſchlag, hielt er dafuͤr, nie 

leichter ausführen zu können, ald da er ber Kir 
chenverſammlung durch ſcheinbare Friedensbereitwil⸗ 
ligkeit eine hinlaͤnglich gute Meinung von ſich ge⸗ 
geben. Herzog: Friedrich ſelbſt gar ſich von der Kir⸗ 
chen verſammlung nichts Gutes erwartend, weil Hart⸗ 
mann von Werdenberg, Biſchof zu Chur, Georg 
yon Lichtenſtein, Biſchof zu: Trento, und der Bi⸗ 
ſchof zu Brixen auf ihn klagten; dieſer wegen an= 
gerechter Schakungen, jene, daß er mit Verletzung 
der Immunitaͤten fie felbft gefangen und nielfältig- 
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mißhandelt habe ). Alſo wuͤnſchte Friedrich durch 
Entfernung bet Hauptperſon die Verſammlung zu 
trennen. Er kannte den Parteieifer ber Ituliener. 
Der Kurfuͤrſt zu Mainz, Johann, von Hauſe Naſ⸗ 
fan, ber des Königs Freund nicht war, ſoll feinen 
Entſchſuß gebilliget baten). Er wußte den Matt: 
graf Bernhard von Baden ganz dem Papſt Johann 
zugethan. Der Herzog von Burgund ſchien in glei⸗ 
cher Geſinnung. 

Sobald verſchiedene Aeußerungen die Vermu⸗ 
thung dieſes Anſchlags, und gerechte Beſorgniß er⸗ 
weckt, Johann würde nach feiner: Abreiſe nichts un⸗ 

terlaſſen, um bie Unternehmungen der verſammsl⸗ 
ten Kirche zu vereiteln, verſnehte der Koͤnig, mit 
Heinrich won: Ulm, Bürgermeifter ber: Stadt'Co- 
ſtanz, und mit einigen Rathsverwandten, durch die 
ſtaͤrkſten Berfiherungen und Vorſtellungen den Papft 
von diefen Gedanken zurikkzubringen. Johann und 
"Friedrich bezeugten ihre Verwunderung über biefe 
falfche Meinung, melde man von ihrer Dentungs⸗ 
art'habe. Der Papſt bediente fi des Ausdrucks, 
„er wolle Eoftanz eher: nicht verlaſſen als bei’ Tren⸗ 
‚nung der. Kirchenverſammlung (er:dachte aber 
dieſe durch die Vollſtreckung ſeines Vorhabens gewiß 
gu bewirken). Seit er ſich vortathen ſah, beſchloß 
er: deP letztern Brſchleunigung: er wußte, daß bie 
Englaͤnder feine GSefangennehmung vorgeſchlagen, 
aAnd mie leicht in ſo großen Dingen der Verwand 


— die mebere dazu bewegen kannte. 
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Da bei der außerordentlichen Anzahl großer und 


minderer Praͤlaten und Prieſter, Lehrer und Mei⸗ 
ſter in der Gottesgelahrtheit, in den Rechten und 


in freien Kuͤnſten, faſt unglaublich viele Herren, - 


Ritter, Grafen, Fürften und Herzoge mit verbält: 
nigmäßiger Menge von Gefinde, Kaufleuten und 
Handwerkern in die Stadt und Gegend Coſtanz zu⸗ 
fammenfloffen, fo daß einmal dreißig taufend Pferde 
und hundert umd funfzehn taufend Fremde gezahlt 
worden: wurden viele Nitterfpiele gehalten, worin 
die edlen Herren vor fo vielen und großen Zufchauern 
mit ihrer Bewaffnung, Stärfe, Kunft und Schön: 
beit prangten. Dergleihen Spiel hielt an dem ein 
und swanzigften März des taufend vierhundert und 
- funfzehnten Jahre der Herzog von Deftreich gegen 
den Grafen von Cilley, Schwager des Königs. In 


der großen Ebene zwifchen den Waflern rannten fie; - 


‚ Vie Augen einer unzähligen Menge waren allein auf 

fie. Johann, vermummt in einen Poſtknecht, von 
einem Stnaben begleitet, floh auf einem fchlechten 
Dferd aus der Stadt; Er fand, wie verordnet war, 
zu Ermatingen einen Kahn. So fuhr er See und 
Rhein herab, zwiſchen den Städten und Burgen 
Herzog Friedrihs, nah Schaffhanfen. 


Sobald Fohann in Sicherheit war, brachte Ulrich 


von Seldenhofen von Waldfee dem Herzog heimlich 
die Nachricht; bie dahin hatte diefer den Ritterlampf 
verlängert; fein Sinn war auf größern Streit; hier⸗ 
auf fiegte Eillen Im Haufen ber zuruͤckſtroͤmen⸗ 
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den Menge nahm der Herzog einige feiner'Setreuen - 
zu fi, kam unbemerkt in das benachbarte Haus 
eines Juden, und offenbarte das Geheinmiß. De 


ſprach Graf Hanns von Lupfen, fein Hofmeifter und 


⸗ 


Landvogt, „was ohne mich unternommen worden, 
‚mag auch ohne mich vollendet werden.” Hauns 
Truchſeß von Dieffenhofen, Mitter, Molli genannt, 
redete fo zu dem Herzog: „was einmal begonnen 
„it, muß mit Muth bebauptet-werben; bie bin 
„ich, gnaͤdiger Herr; der Truchfeß wird euch nie ver⸗ 
„laſſen.“ Er, noch einer und ein Knab, faßen 
auf, mit Friedrich, berait fein Gluͤck zu theilen, 
Tamen zu dem Papft. 3 
(Acht und Bann. ) 


An demfelbigen Abend als das Gerücht ſich ae 


breitete, daß der Papft entfloben, erfchraden alle 


geiſtlichen und weltlichen Fürften und Herren; das 


Volk entbrannte in wuͤthendem Zorn ; es flohen viele 
hundert Italiener und Deftreicher zu Fuß, zu Pferd, 
in Schiffen, heimlich, oͤffentlich, bei Naht und 
Morgens fruͤh. Indep alle Buden verſchloſſen wur⸗ 
den, der Poͤbel zur Pluͤnderung in den paͤpſtlichen 
Palaſt brach, der Buͤrgermeiſter zur oͤffentlichen Si⸗ 
cherheit die Buͤrgerſchaft unter die Waffen mahnte, 
wurden alle Gaſſen und oͤffentlichen Plaͤtze von Wach⸗ 
ten des Koͤnigs beſetzt. Er ſelbſt, und Kurfuͤrſt 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, der Kirchenverſamm⸗ 
lung Schirmvogt 8), ritten durch die Stadt, gebe⸗ 
ten Friede, ernenerten das Geleit, und ließen alle 
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Vaten aufdas Muͤnſder, hie teutſchen Fuͤrſten an dem 
Koͤnig mahnen. Jene ſandten drei Cardinale und im 
Namer der gallitaniſchon Kirche Reginald Erzbiſchof 
zu Rheims, derſelben Primas, an den Papſt. Auf 
den Schluß der Fuͤrſten ſandte auch der König dem. 
Herzogeine Miktmahnung, auf daß er nicht wegen 
Majeſtaͤts varbrechens alle feine Lande verliere. Der 
Nanfk antwortete: „nur darum habe er fih um eine 
‚Aleine Tagreiſe von der Kirchenverſammlung und 
‚ran feinem: lieben Sohn, dem König, entfernt, 
„weil er einige Bewegung und Luftveränderung: be 
„duͤrfe.“ Den Sarbinalen fearieb er; „die Urfache 
„ſeiner Abreife fep gerechteds Mißtrauen in die Ab⸗ 
_ „fihten des Könige.” In einem Brief an den Koͤ⸗ 
nig; von Frankreich beflagte er, „daß die Kirchen: 
.exſammlung nad Sigmunds nerfönlicen Leidens 
‚Adnften geleitet und ſo parteiiſch gehalten werde, 
‚Rab: zu Coſtanz zwoͤlf Engländer fo viel als drei 
„hundent Sranzofen zu fagen haben.’ Dieſes mochte 
er fo: vorſtellen, weil in der Stimmenfemmlung auch 
Sroßbnitannien mit Irland und Scandinavien Fir 
eine Nation gezaͤhlt wurden, In dem Jahr als bie 
Frau zoſen von den Engländern in der groſſen Schlacht 
bei: Hincourt geſchlagen wurden, ſchrieb er dieſen 


Beief. Er mandte ſich auch an den Herzog von Or⸗ 


leans und an die Univerſitaͤt Paris; er hoffte, im 

Nothfall durch Burgund nah Avignon oder nach 
Italien zu kommen. Zu Coſtanz wurde auf der his 
ſchiflichen Pfalz eine große Seſſion der Kirdenverr 


» 
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femmlung augefagt. Der Doppelſian bes Papſtes 
erföllte die Vüter mit Unwillen unb Verachtung; 
und kaum vermoͤchten bie Ftaliener gu hintertrei⸗ 
den. was Johann Genion, Eangier ber Univerſitaͤt 
Paris, wuͤnſchte, nuͤmlich:,daß dieſer Augenblick au⸗ 
 „Bessenbst mexde, um das Anſehen einer. allgemeinen 
„NVerſammlung der Kirche fiir höher zu erklären als 
„die puaͤrſtliche Macht. Das beichloffen bie Väter: 
„die gegenwärtige Kirchenverſammlung foll um nichts 
„deſto weniger zu Eoſtanz verharren, bie Kirche in 
„Glanben und Verſaſſung vereinigen, in Haupt und 
„Sliedern verbeſſern, und fuͤr die allgemeine Etimme 
‚erteilen gehalten werden.“ Allen Praͤbaten wurde 
verboten, „ohne Erlaubniß zwoͤlf aus ben vier Ra: 
„tionen gewählter Vaͤter fih zu entfernen.’ Der 
Kimtg befahl den umliegenden Twingherren: „Per⸗ 
„foren, die ohne fein Geleit fih wegftehlen, auf 
„zufangen *).” Der Herzog. weigerte fich nach So⸗ 
ſtanz su kommen. Sierauf gaben bie verſammele 
ten seiklichen.. und weltlichen Fuͤrſten bed Meiche 
folgendes Urtheil: „Der Herzog Friedrich von Oeſte⸗ 
‚meh habe ſich Dusch dieſen Ungehorſam an des Koͤ⸗ 
niss Majeſtaͤt und un dem heiligen Reich hochverraͤ⸗ 
Ahoriſch vergangen, und verdient, aller fuͤrſtlichen 
„Muͤrde entfept, und aller Lehen verluftig zu feyns 
„ſo foden den: alle bes Reichs Oetrenen mit Leib 
‚and Get hekfen ihn zum Behorfam bringen.” Da 
erkikzte: üher ihn bie Kirchenverſammlung: ,, finder 
„Aal ar gleich Pharuo fein Herz verſtockt, und wir 
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„der die Thraͤnen der nothleidenden Kirche, wiber 
„die Warnungen ſeiner beſten Freunde und wider 
„die Mahnungen des Koͤnigs, gleich einer Schlange 
„gegen den Beſchwoͤrer, ſeine Ohren verſtopft, ſo 
„liege er hiemit unter dem Judasfluch und unter 
„dem hohen Bann; die Kirche empfehle dem Koͤnig 
„der Teutſchen, ihrem lieben Sohn und Beſchir⸗ 
„mer, fie wider ihn zu fhüßen, und ihm feine- 
„weltliche Strafe anzulegen.” Auf dieſes wurde 
Friedrich von Sigmund „in der Fülle feiner koͤnig⸗ 
„lichen Gewalt, wegen ſeines Uebermuths in Ber: 
„haftung und Mißhandlung des Biſchofs zu Trento, 
„Schatzung deſſen von Brixen, und Gefangenneh⸗ 


„mung deſſen von Chur, wegen Beraubung ber 


„Bittweund Waiſen Heinrichs von. Rotenburg, 
„tyroliſchen Erbhofmeiſters, Hauptmanns zu Kal⸗ 
„tarn ®), wegen ungerechter Gewalt an Katharina 
„von Burgund, Wittwe ſeines Bruders, und we⸗ 
„gen anderer, zum Theil die ganze Chriſtenheit be⸗ 
‚treffenden, großen Sachen, um bie er das Hecht 
„verſchmaͤht, in die Reichsacht erklärt *), und ver: 
„boten, ihn zu haufen, zu hofen, ihm Koft, Fut⸗ 
„ter, Hülfe oder Anfchläge zu geben, bei ihm zu 
„ſeyn, oder Friede mit ihm zu halten.” Da er: 
ging an alle geiftlihen und mweltlihen Herren und 
Städte, ded Reihe Getreue, die ernfte Mahnung, 
denfelben auf alle Weife zit vertreiben, mit feier- 
licher Vernichtung aller mit ihm habenden Buͤnd⸗ 
niſſe, Eriebverträge, Geluͤbde und Eide *»). Die 
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yerfanmmelten Väter gaben allen feinen Feinden 
Ablaß der Sünde, 

(Negoclation wider Deftreich bei den Eidgenoffen.) 

Die erften Fehden bekam ber Herzog. zu Schaff: 
haufen von Grafen Hanns von Lupfen zu Stälin> 
gen, und Eberhard von Thengen zu Nellenburg, de: 
ren jeder aus einem alten Freiherrnſtamm ber erſte 
"Graf war”), von Graf Wilhelm zu Montfort, und 

Hugo von Werdenberg, Rudolfs Bruder, welder 
den Krieg der Appenzeller wider ihn geführt), von 
Friedrich Grafen zu Tofenburg, und Hanns dem 
Zruchfefien von Waldburg. Nah und nach wurde 
er von vierhunbert Städten und Herren befehbet 9), 
Faſt langfam Augsburg"), rüfliger andere Reichs⸗ 
ſtaͤdte“) und Landichaften won Schwaben, zogen 
fi bei dem König wider ihn zufammen. Der Auf⸗ 
bruch gefchah an dem acht und zwanzigften März: - 
Konrad von Weinsberg trug des Reichs Banner; 
den oberiten Befehl führte Friedrich Burggraf. zu 
Nürnberg, aus dem Gebluͤte jenes Friedrichs, wel: 
cher in dee Schlacht bei Mühldorf, wider deu Groß⸗ 
oheim dieſes Herzogs," ben Ludwig von Bayern in 
ber Kaiferwürde erhielt. Er felbft, von feinem 
Haufe der erfte Kurfürft von Brandenburg, Stamm- 
vater des Könige von Preußen, wurde an Tapfer: 
keit und klugem Gebrauch’ des Gluͤcks von keinem 
Fuͤrſten ſeiner Zeit uͤbertroffen. Er hatte ſeine Ei⸗ 
genſchaften gezeigt und geuͤbt, ſowohl da er durch 
die Fehden gegen Wikard von Rochow, Dietrich von 
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Quitzaw und andere edle Herren in ber Mark die 
Drönung herſtellte ®), als durch bie Verwaltung 
dieſes Landes, welches ber Koͤnig Sigmund, fein 
Eitenthumsherr, endlich ihm und feinen: Haufe 
abtrat ). 

Bei dieſen großen Bewegungen her-abesftese geiſe 
lichen und weltlichen Macht, wurden mit vorzuͤgli⸗ 
dem Ernſt bei ihren Reichs pflichten auch die Echmei⸗ 
ger gemahnt. Beſonders den Bernern ſchrieb ber 
Koͤnig: „Wenn fie wider den Herzog von Oeſtreich 
„dasjenige ausführen, woruͤber er ſich muͤndlich 
gasen fie herausgelaſſen und ihre Zuſage empfan⸗ 
gen"), fo werde dieſes ohne ihren Schaden ge⸗ 
Aſchehen, und Fein Friede gemacht werben, ohne 
„ihren Einſchluß.“ Zu berfelben Seit gab er ihnen 
auf immer das Recht: „In Geſchaͤften“) zu des 
„Railers und Reichs Nutzen ober ihrer Stadt Noth— 
„durft, aller denjenigen, weiche in ihrem Twing 
an Bann Wolmung, Waidgang und Holzung 
‚Haben, und von ihrer Stabt Schirm und Frieden 
Aenteſen, eine Steuer“) aufzulegen; auch, daß 
„eben dieſe Leute unter dem: Banner von Bern 
aufbrechen und ausziehen; endlich, daß dieſelban 
„ihnen Hohen und Land⸗Gerichten Gehorfam leiſten 
„ſellen.“ Die Städte und Länder der Eidgeneſt 
fen hielten zu Luzern efnen Tag. Sie erinnerten 
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nis Albwecht ; fie gedachten Ihrer Altvordern me 
nöhfeltiger Noth, bei Morgarten, bei Taͤtwyl, bei 


— 
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GSemach und Naͤfels, des alden Pitofses- und cha. 
gewurzelten Haſſes der Amtleute und Heren; fie: 
fühlten her Zeiten Gunſt, und: wuͤrden dem Her⸗ 
308 hei begerm Gluͤcke nicht gefuͤrchtet baben. Ben 
Dieter Tasſatzung ſandten Die alten Eidgenoſſan aus 
den Aral Waldſtaͤtten, die Zuger und Glarner, die. 
Dielen”) und Luzenner, felgenbe: Erklärung: an, 
tem. König: ‚‚fe haben wor drei Jahnen dem Herzog 
„einen funksigiährigen a geſchworen, und 
„ſie halten für unziemlich, da er nun im Ungluͤck 
‚ten, Keieg wider ihm zu erheben.” . nr 
ſich var, gu rathſchlagen. 
EGSchaffhaufen frei.) 

Fruch am ſtillen Freitag bei. ſehr ungefisingen, 
Bette, begab ſich der Papſt nach Lanffanburg, denn: - 
der Bunggraf war in-den Hegau gezogen. Hering: 
Friedrich, nach getroft auf die Ergehenheit feine 
Angehaͤrigen und Eidgenoſſen, auf das. Anfehen. 
des Hanſes Defkveich, auf die Stärke der lang be 
fekigsan Herrſchaft, auf den Eifer Albrecht feines - 
Mesterd, und Herzog Ernſt feines: Bruders, und 
anf daR Andenken des Könige feiner: Päter, wurde 
nicht exſchuͤtrerg, ducch die Werte Acht und. Bay, 
ober Fehden, weiche er als unwirkſame Gefälligfei- 
ten gegen den König betrachtete. Uber jede Stunde 
betätigte die Nachricht, mie ber Burggraf, durch 
den Bel veritärkt,, über den Rhein. gegangen; bei 
Rock; fay Stein eingenommen. worden; ſchon deu 
Dieſſenhafen verloren; die Bürgerihaft, wißver⸗ 
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gnuͤgt über ded Truchfeffen Vogtei, habe bie Thore 
- dem Bürggraf geöffnet. Da redete der Herzog zu 
ben Bürgern von Schaffhaufen, und nachdem. er 
diefe Verfolgung ale ungerecht vor ihnen beklagt, 
bezeugte ex: „Gleichwie ihre Vaͤter in treuer Liebe 
‚zu dem Haufe Deftreich größere Kriege nicht ge⸗ 
„fürchtet, vielmehr durch muthigen Tod ewiges 205 
„anf ihre Enkel gebracht, fo erwarte er nun, daß 
„die tapfern, veblichen Bürger diefer. wohlbemaner- 
„ten Stadt, bei dem guten und feſten Frieden ber 
„Schweizer, das Heer bes Königs, welches bald 
„aus einander gehen werbe, nicht fürchten, ſondern 
„ihrer Voreltern Beifpielnahahmen werden.’ Sie 
verſprachen; befonders Herr Eberhard im Thurn, 
Ritter, Herr. zu Gutenburg ®), und. andere Edle), 
. Waren äußerft für die Erhaltung der oͤſtreichiſchen 
Macht; vielleicht hielten fie fie endlich für noth⸗ 
wendig, um dem Auffommen der Volksherrſchaft 
ein Ziel zu fehen. Der Herzog überließ hierauf bie - 
Stadt Schaffhaufen ihr felbft, und begab fih zu 
. bein Papft. Er mochte aus dem großen Gelb, wel 
ches Johann mitgebracht, Wolf werben, mit wel: 
hem und an ber Spiße der Herren und Bürger fei- 
nes Erblandes in Aargau, er dem König wiber- 
ftehen konnte; das Reich leiftete Sigmund langfame 
Hüuͤlfe, die Schweiz Feine. 
; Damals war Schaffhanfen, ber Herzöge Pfand 
von dem Reich, Ihre vornehmſte Stadt In biefen 
vordern Landen”), Dbwehl fie zwifchen Huͤgeln am 
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Rhein, der bie jenſeit der Stadt ſchiffbar iſt, in 
einem Thalgrund liegt, fehien fie haltbar; benn der 
Burggraf hatte weder Zeug, noch genug. Bolt, um 
den Schaffhaufern bie Zufuhr abzufchneiden, obne 
daß diefes den Fortgang feiner Waffen aufgehalten 
hätte. Darum, nachdem er Dieſſenhofen eingenom- 
men (welche Feine Stadt nur eine Meilevon Schaff: 
haufen entlegen ift), wandte er feinen Zug nach bem 
innern Thurgau und legte fih vor Frauenfeld. 
Don da ließ er den Schaffhaufern ſagen: „Der Koͤ⸗ 
„nig, ihe Herr, begehre,, daß fie ihm huldigen; 
„wenn fie ihm die fchnldige Pflicht verfagen, fo 
„werde er mit Macht und Hilfe des Reichs die 
„Stadt belagern; wenn fie ihm gehorchen, fo werde 
„dieſer Tag die Wieberherftellung der althergebrad- 
„ten Reihsunmittelbarkeit fepyn, worin ihre Vaͤ⸗ 
ter die Stadt Schaffpanfen erbanet, und worin fie 
„an Bolt und Gut, an Ereunden und Anfehen zu 
„dem Gluͤck gekommen, wovon fie unter Deftreich 
„einiges eher verloren ”'); er gebe fee Tage, zu - 
„beratbichlagen , ob es befler ſep, ein freies, oder 
„ein, Dienftbares Vaterland auf die Enkel zu brin: 
„gen. Indeß wurben die Züricher fehr gebeten, 
mit ihrem Zeug und Voll dem Neich zu feinen 
alten Rechten über Schaffbaufen zu helfen. Alfo 
in dem Buͤrgermeiſterthum Heren Johann von Win: 
elsheim), fünf und achtzig Jahre, nachdem. die 

Geldnoth oder Ungnade oder Gleichgültigkeit Kai⸗ 
fer Ludwigs der Stadt Schaffhaufen die Unabhängig- 
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Teitigefoftet; mwurden-Tlain iand groß Raͤthe paſum⸗ 
menberufen, und, als in ber größten Sache 3% 
gemeinſchaftlichen Vaterlandes, auf den Zunftene) 
He Meinungen ber Edlen und Bürger vernommen, 
„ob bie Bitte des Herzogs, welchen fie verpfändet 
„waren, der der Befehl des Reichshauptes zu eh⸗ 
„ren ſeye“VBillig hielten fie den Ruhm ‚welchen 
fe vei: Sempach, bei-Näfeld und um Hauptlisberg, 
in Kriegen, die fie nichts angingen, auf: Koſten 
der Blüthe ihrer Bürger erwarben, für weniger 
wichtig als bie Wiedererlangung der urfprämglichen 
Rechte einer freien Stadt: auf der andern Seite 
war die nahe: Gefahr nicht fo zu fürchten: ale lange 
Friudſchaft, wenn fie fih von Deftreich trennten. 
Sie, unatgroden und gereist, faßten Iren Schluß 
auf ‚umtabelhafte Wiederloͤſung der verpfänbeten 
NMeichsunmittelbarkeit; gaben dem: Koͤnia die Geld⸗ 
fun, in deren Ermanualung ſeine Vorwefer fie 
hatten veraͤußern muſſen "), und empfingen bie 
Werſicherung eiviger Unveraͤußerlichkeit ihres Bater⸗ 

Iandes"b). An dem ſechſten April ſchwur bie Stadt 
Schuffhauſen zum Reich. Die Darlehne sie dieſer 
lvᷣblichen That: wurden in langen Tahren.aud-Uhwer 
Steuer bezahlt, welche jeder Bürger jener nu 
jenem Wermögen:- gab). 

Wie hingeriſſen von dem Anfehen dioſer mit 
men Stadt: gehorchte bald: mit Frauenfeld‘ ſaft ganz 
Thurgan dem Koͤnig *); die Edlen, aus Begierde 
sen. Hoffnirug der unmittelbaren Neichofteiheit, 
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eilten, des Vorwands froh, zum Meich zu ſchüub 
sen; Hanus von Bodman, Ritter, wurde uͤber 
Thurgau and an dem Rheinſtrom zum Landrvgt 
geſetzt. Allen Staͤdten und Burgen auf dem Wit⸗ 
thum der Herzogin Katharina ſchrieb der König, 
et babe den Buͤrgermeiſter und Rath von Wafel 
„bevollmaͤchtiget von des Reichs wegen mit ihnen 
‚iübereingutommen”).’’ Der Graf zu CTolenburg 
ſchwur nicht nur mit Gaftern, Windel und Ser 
gans, die er von dem. Herzog pfandweiſe innehatte; 
er. erwarb. um kleines Geld Belehnung aller Lanb⸗ 
ſchaften, welche Friedrich dießſeit des Arlenbergs 
bis an den Bodenſee und in dem Rheinthal be- 
faß”). Den Bürgern von Dieffenhofen wurde Vog⸗ 
tei, 300 und Steuer") verpfänder, und ihre Un- 
veränßerlichfeit von: dem Reich beurfundet®).. 

In eben dieſen Tagen fandte der. Koͤnig den Gra⸗ 
fen von Tolenburg mit: Anton Gugla, Venner von 
Bern‘), an die Stadt. Zuͤrich, ernſtlich mahnend, 

um aufzubrechen: „Recht und Ehre geſtatten den 
„Krieg; Reich und Kirche wollen ihn; die Stunde 
„des Ruins der Feinde. ihrer Altvordern ſep er⸗ 
ſchtenen.“ Der Buͤrgermeiſter und Rath von Zu⸗ 
rich fingen an: zu wanken). Mon: da liefen eilende 
Boten Tag und Nacht in alle @tädte und. Länder 
zu Verfammlung einer andern Tagſatzung. Die 
Gemaltboten der ſchweizeriſchen Eidzenoſſenſchaft 
hielten diefen Tag auf Bekenried, unfern von dem 
Selten. Wilhelm Tells, nahe beim Ruͤtli, anf dem 
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©ränzmarlen der Urner 'und Unterwaldbner. Des 
felbft wurden fie von des Könige Gefanbten bei al 
len Pflichten getrener Glieder des Reihe, buch bie 
Borftellung des Beifpield vieler edlen Herren und 
Ritter; ja bei dem Gehorſam, den fie der Kirche 
ſchuldig feyen, in die Fehde aufgefordert; „erober⸗ 
„tes Land fol zu ewigen Zeiten der Sold ihrer 
„Waffen ſeyn.“ Sie, die alten Schweizer im Ge⸗ 
birg, und mit ihnen Zurich, Zug, Luzern und Gla⸗ 
ris gaben zur Antwort: „Sie Zönnen fi unmög- 
„lich bereden, daB dergleichen Unternehmung fi 
„vereinigen laffe mit dem Ruhm ungefälfchter Treu, 
„ber ihnen über alles lieb ſey.“ 
- ‚(Bern erobert Aargau.) 

Als aber die von Bern vernahmen, „Thurgau 
„ſep ſchon Königifch; Zurich wanke; der König werde 
„nicht ausſetzen bis die Eidgenoffen waffnen,“ über- 


legten fie, daß, „wenn Yargau mit gemeinfcaft: 


‚chen Waffen erobert werde, ale insgemein dar⸗ 
„ber werden regieren wollen; eilten, gehorchten 
dem Reichshaupt, fehdeten den Herzog, machten 
fih auf mit ihren großen Buͤchſen und aller ihrer 
Mannfchaft von dem Dberland und von den Ufern 
ber Aare, mahnten ihre Mitbuͤrger aus der Stadt 
Solothurn, von Biel, von der Neuftadt und von 
Welfchneuenburg, unter des heiligen Reichs Ban⸗ 
ner in der Hand Graf- Konrads von Freiburg zu 
Neufchatel, zogen herab in den Nargau ber Deit- 
reicher, und legten fih vor Zofingen mit ganzer 
Macht. 


u 
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Macht. Indeß wurde Bern verwahret von leben: 
hundert Sreikurgern, welche in dieſen Krieg ih⸗ 
rer Burgrechtsverwaudten wider ben Herzog, ih⸗ 
wen Deren, bilig ſuchten, weder ihre, Pflicht au 
Biefem zu verleken durch Theilnchmung an dem 
Srieg"), nody jene wider ſich zu reizen, da Oeſtreich 
einen Beiſtand leiſten mochte*). I 
Als die Zuͤricher dieſes vernahmen, mochten ſie 
nicht ohne Grund befuͤrchten, daß wenn die Schaa⸗ 
ven der Stadt Bern ungehindert, als in wehrlo⸗ 
fen. Land, von Zofiugen bis nach Baben Aargau 
ſchnell ersbern, ſchwer ſeyn werde zu verhindern, 
daß von dem an Bern bis auf drei Stunden weit 
von Zuͤrich unumſchraͤult herrſche; dag Zuͤrich und 
alte: Eidrenoſen gleichwohl endlich werden müͤſſen 
helfen. fie dabei beimupten®), und auf ihre Nachkvm⸗ 
men nur ben Spott verfäumter Gelegenheit erben 
wurden. Auch brachten ihre Boten von dem Tag 
zu DBeienrieb feihe Seitung, daß man wohl ſah, 
die ſtrenge Neblichkeit herrſche noch, dach fterbend®), 
Alte fandte Zurich Heinrich Meyß, Altbuͤrgermei⸗ 
fier, Felix Maneſſe ihren Altfätelmeifkter und Kon⸗ 
rad Eher. an deu Koͤnig Sigmund mit folgendem 
Auftrag: „Noch eininal. bitten fie Seine Maje⸗ 
„Rät, alle Eibgenoffen bei dem funfzigiährigen Frie⸗ 
„ven bleiben zu laffen, und menigfens fernere Veah⸗ 
„nung doch nicht. an fie zu ſenden, ohne andere Für: 
„fen umd Lehrer. bed Rechts über das, mas billig 
‚sy, vernommen zu. haben.” . Als dieſes, wie 
I. v. Müllerd ſaͤnmtl. Werte. XII. 4 
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wir fogleich hören werben, gefchehen, baten ihn die 
Zuͤricher: „Wenn bie Eidgenoffen, auf das Bin, 
„ſich nach feinem Willen entſchließen, fo möchte der 
‚König ſolche Urkund geben, daß biefe Sache zu 
„ewigen Seiten dem fchweizerifhen Bund weder 
‚zum Borwurf noch Schaden gereiche; Teinen ein- 
„ſeitigen Frieden fchließen®), mit Ländern, welde _ 
‚man zu des Reichs Handen erobere, niemand ale 
„die Eidgenoffen belehnen, und nicht ohne den Wil- 
„Ten derfelben fie zuruͤkgeben; endlich bei den Rei 
„ſtaͤdten verfchaffen, daB die Eidgenoffen während 
„dem Krieg um billigen Pfennig die Lebensnoth⸗ 
„durft befommen ®).” u, 
 (Gehde der, Eidgenofen.) 

Da begehrte der König, daß von Städten und 
‚Ländern abermals eine Tagſatzung verfammelt werbe. 
Sie wurde in dem Hauptfleden zu Schwyz gehalten. 


Daſelbſt empfingen fie folgenden Brief®) bed Königs: 


„Die Kurfürften, bie geiftlichen und weltlihen Fuͤr⸗ 
„fen, Grafen und Herren des heiligen römifchen 


 „Meiche, die Lehrer der geiftlihden und weltlichen 


„Rechte, die Geſandten Heinrichs Könige von Eng⸗ 
„land, Königs Erichs von Daͤnemark, Schweden 
„und Norwegen, König Wladislafs von Polen und 
„König Wenceslafs von Böheim”) feyen in großer | 
„fẽeierlicher Commiffion über den finfzigiährigen 
„Frieden der Herzoge von Deftreich und ſchweizeri⸗ 
„hen Cidgenofien gefeflen, und baben geurtbeilt 
„nah Ehre und Recht: letztere als lieder dei 
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„Reihe müfen dem König Beiſtand leiften®”); die 
„ältefte und heiligfte Pflicht verbinde fie an das 
„Reid und an die Kirche; in allen Verträgen werde 
„(ſtillſchweigend oder ausdruͤcklich) Papft und Kai⸗ 
‚ser vorbehalten. Hiemit urkunde er, der König, 
‚ihnen, Städten und Ländern, wenn fie ihm ge 
„horchen, den unabloͤsbarer ewigen Pfandlehens⸗ 
„beſitz der oͤſtreichiſchen Gegenden, die fie erobern 
„werden, zu Handen bed Reichs. Cr, der König, 
„befehle den Krieg, ernſt und feſt, nach der Fuͤlle 
„der Macht eines römifhen Könige.“ Während 
‚dem Kampf mannichfaltiger Vorftellungen von dem 
was Tugend und Recht in diefem Gall wollen, 
(denn vornehmlich das Land Uri wollte von allem, 
wodurch biedered Worthalten gekraͤnkt wiirde, ſchle ch⸗ 
terdings nichts hören), kam an die vier Waldſtaͤtte 
und an Ing und Glaris folgender Befehl”) des Koͤ⸗ 
nigs: „Da bie Grafen von Habsburg in ihren 
“ „Landen verfchiedene Güter und Lente von Altern 
„Landesherren geerbt, fo gebiete der König bei 
„ſchwerer Ungnade, weder Friedrich, der ſich Her: 
„zog nennt, noch feinem Haufe, noch jemand vom. 
„feinetwegen mit ſolchen Dienften, Steuern, Ge 
„richten oder Pfandfchaften zu gehorchen ober zu 
„warten, fintemal diefelden ewig unwiderruflich 
‚and unmittelbar dem römifchen Reich zugethan 
„verbleiben ſollen.“ Es verfprachen die koͤniglichen 
Geſandten, „ſobald fie ausziehen, ſoll des Reihe - 
Banner zu ihnen ſtoßen; erobertes Land ſoll ewig 
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‚Abe Weihen,” Endplich braten fie einen Brief 
der zu Coſtanz verfammelten Sewaltbeten der chriſt⸗ 
lichen Kirche, welder deu Eidgenoſſen deu Baun- 
fluch drohete. Alfo nu dem naͤchſten Freitag nad 
Quaßmodegeniti in Dem taufend vierhundert und 
funfzehnten Jahr, eben in bem hunderten Jahr 
nach den Schlacht bei Morgarten, als die fieben 
alten Orte zu Schwyz ihre Tagfagung hielten und 
voy ber oberften geiftlichen und weltlichen Macht mit 
Veiſtimmung der Geſandten nier großer Natiosen. 
und rechtserfahrner Männer dazu gemahnt wur⸗ 
den, ſandten fie die Fehde. 
Ararg a4 u.) 

qebald als im Land Aargau des Herzogs un⸗ 
guͤc and Foͤnig Sigmunds Mahnungen kund ge⸗ 
merden, zweifelte niemand an dem Entichluß der 
Stadt Bern, Alſo bei fihtber beuprftehender Veraͤn⸗ 
derung ber uralten Berfaffung des Lanbes bielten die 
Stähte und. Herren von Nargau zu Surfer einen Lande 
tag, Die Stäbte wollten, „daß ganz Aargau in ei- 
„den ewigen Bund gemeinihaftlicher Vertheidigung 
Achwoͤre, und in diefer Geſtalt einer wichtigen Re⸗ 
„publil ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft beitzete. 
„Dieſen Weg hielten fie für den beſten, bie landes⸗ 
„Fuͤrſtlichen Rechte ?) und ihre Freiheiten zu er- 
‚Halten, und neutral zwiſchen Deftreich und Schwei- 
„Jexland, ohne Furcht eines größern, ohne Beherr- 
„ſchuug von ihres Gleichen, gleihe Würde und 
‚gleiche Schicſale mit allen Orten der Schweiz zu 
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- „genießen. Die Edlen vetwarßen dieſes, wmtwe- 
ber weil fe des Fuͤrſten Nißbilligung vermutheten, 
oder weit ihnen die eibyenöffihe Gleichheit nicht 
gefiel. DivStädte, dach laugſam, befäjteffeh den 
Schirm ber ganzen ſchweizeriſchen Eidgenoffenſchaft 
za vegehren. Fruͤh Morgens ritten ihre Raths⸗ 
herren zu ben Eidgenoſſen: allſchon aber vor Anbruch 
des Taged war unter Wir Waller, Schukfcheiß 
won Luzertr, berfelben: Stadt Banner mit Mast in 
Das Land geyagen; und von alten: Höhen fahen fie 
die gewiſſen Beiden des Aufbruchs aller Cidgenof: 
fen, erſchracken, hielten ihre Sache fie verfinmt, 
und eilten jeder. zuruͤck in feine Stadf"), 
(Sofingen.) 
Um bieſelbe Zeit wurde unter verſchtedenen Be: 
Dvingniſſen Zofingen den Bernern, ben Luzevnern 
aber Surfee gebffnet. Als jenen, ba fie Zofingen 
mehrere Tage hart und vergeblich genoͤthet, ge: 
wiffe Nachricht von der Annäherung Luzerniſcher 
Vorhuten kam, bedahten fie,. daß Gehuͤlfen wär: 
ben Mitregenten ſeyn wollen’) :; worauf ſie zußleich 
Den Belagerten vorthellhafte Vorfchlaͤge gethan, wird 
alle: Schreckniſſe der Gewalt verdoppelt. Ichann 
von Ruͤſſegk zu: Bottenſtrin, Freiherr, Schultheskß 
der Stadt Zofingen, ein wuͤrdiger Nachfolger des 
tayfern Mannes, welcher bet Sempach ſelbſt im 
"Wede dad Banner niet aufgab, verfäumte in ber 
" Gemeinde keine Vorftellung, wodurch er fie zum 
Ausharren ermuntern mochte. Aber die Zofinger 
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hatten in den berzoglichen Kriegen. oft viel gelit- 
ten, und Bern verfprach nicht ſowohl gelinde Herr⸗ 
ſchaft, als faft volle Freiheit. Als der Freiherr 
- bie meiften Stimmen für die Uebergabe entfhieden 
ſah, übergab er felbft feine Burg Bottenftein auf 
dem benachbarten Berg?) den Zofingern, legte bag 
Amt nieder und zog zu feinem Fuͤrſt. Vorher ge: 
ſchah zwiſchen den Bofingern und Bernern der Der: 
trag fo: daß „iene der Herrfchaft von Deftreich für 
„ſich feldft und alle ihre Nachkommen entfagten, und 
„als eine freie Stadt an das Reich und Bern ſchwu⸗ 
„sen. Alle die Rechte, welche von den alten Gra⸗ 
„fen zu Froburg, vornehmlich durch bie Gewalt Koͤ⸗ 
„nig Albrechts den Herzogen erworben worden 9), 
„uͤberließen die Berner anZofingen; das Geleitrecht 
„nur vorbehalten. Allee fon erworbenen, oder 
„ohne Schaden biefed Vertrags Finftig zu erlan- 
„genden Föniglihen Kreiheiten fol Bofingen ge⸗ 
„nießen. Der Stadt Bern fol fie in ihren Krie⸗ 
„gen offen ftehen, und felbit ohne Bern Feine Kriege 
„fähren®).” Bofingen fehr alt, ehemals größer, 
auch wohl begünftigter zum innern Verkehr bes 
Aargauiſchen Handeld 9), liegt angenehm, nicht 
weit von der Aare, der fie die Wigger zufendet. 
(8 urfee) j 

. Surfee, von ben Herzogen in guten und böfen 
Zeiten durch viele Freiheiten erhoben, hielt unter 
dem Schultheiß Johann Schnyder drei Tage wider 
bie offenen Banner der Luzerner, und ſchwur zu: 
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legt: „mit allen Rechten, welche die Herefchaft von. 
„Oeſtreich in dem Städtchen und Friedkreiſe befaß, 
‚zu Sanden des römifchen Reichs, der Stadt Lu: 
„zern gewärtig zu ſeyn »)Y.“ Das muß man fagen; 
die Freiheiten diefer Städte kommen von ben Stif: 
tern, ben alten Sürften, und über die Sachen bed 
Aargaues mochten fie auf Landtagen mitfprechen ; 
fie genoffen aber unter der neuen Regierung einer 
groͤßern Ruhe und Unveränderlichkeit — Gluͤck⸗ 
ſtandes. 
(Gyken.) 

Nahe bei Zofingen rechts lagen die Wpken; vier 
Burgen auf einem Fels, durch Graben geſchieden; 
drei waren Frau Anaſtaſien, Rudolfs Tochter, vom 
Hauſe Aarburg, Erbfrau hier und auf Buͤren, Ge⸗ 
mahlin Hemmanns von Ruͤſſegk; auf der vierten 
war Herr Thuͤring von Buͤttikon. Jene wurden 
von den Bernern ") , dieſe von den Luzernern ein: 
genommen; fie fchwuren, zwei Burgen wurden 
DEEUNIE geworfen. 

Aaerbur gg) 

Linke Zofingen liegt Aarburg, auch weiland Fro⸗ 
burgifh, an der Aare ein Städtchen, hoch darob 
der Steim, welchen Herr Johann der Kriech, gleich- 
wie fein Vater, von Deftreih zum Pfandlehen er 
kannte. Fünf und fechzig Zofinger verftärkten die 
Macht Bernd; Hier ftieß zu ihnen der Suzug von 
Solothurn, Biel, Neuftadt und Neufchatel, fo daß 
die untere Gegend ohne Widerſtand eingenommen 
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wurdbe; dem Kriech mochten fie noch nächte anhaben. 

Denn da fie hoͤrten, wie unter dem Altbuͤrgermei⸗ 
ſter Heinrich Meyß bie Mannſchaft ven Zürich und 
allbereit felbft Uri, Glaris und Schwyz uͤber den 
Berg Albis gezogen, beſchlofſfen fie, über dem, we 
then doch werden mußte, deu Fortgang ber LAm⸗ 
deseinnahme nicht aufzuhalten, 

wart b ur g) 

Schrecken gab ihnen beide Bergfeften Wartburg. 
Der Freiherr von Hallwyl, befümmerter um größere 
Dinge (fein Eigenthum war ihm weniger angelegen 
als daß er ing Ungluͤck an feinem Fürften ange⸗ 
ſtammte Zrewe bewies), ließ bie Wartburgen, durch 
Natur feft, vow Bauern bewahren. Diefen drotze⸗ 
ten bie Berner mir Verbrennung ihrer Dörfer. Das 
Ger fieht man jetzt von beiden Wartburgen weit mw 
dem Land nur noch Cruͤmmer °). Von da zuge 
die Berner unangefuchten herab auf de Studt 
Aarau. 
(Die Luzerner.) 

Die Luzerner, nachdem ſie Wyken eingenom⸗ 
men, wandten ſich landeinwaͤrts auf Reichenſee, 
fanden wenige Huͤtten ſtatt eines bluͤhenden Stadt⸗ 
chens, und vom weiten Umfang der Thuͤrme und 
Mauern (wie jetzt noch) nur ſo diel im Sempacher 
Krieg die Feindeswuth nicht umkehren mochte ; 
zogen weiter, und nun ſicher in Meyenberg, ein 
offenes Dorf, feit ihre Väter die Untreu ber Buͤr⸗ 
gerfchaft gerochen; und Famen endlich bie Bihmers 


— 
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gen, einen Flecken, der beffer anberhignt gebiter 


ben wäre. 
; (Die Züricher.) 

Und indeß eine Schaer von Birk, ber Limmat 
neh, durch Veſitznehmung von Dietikon die Straße 
auf Mellingen öffwete, und Abt Johan das Geh 
teshaus zu Wettingen ihrer erbarmenden Schenung 
empfahl ); zog der Gewalthaufe ber Stadt Zaͤrich 
. ber bie Hoͤhen tes Albis in das freie Amt Kno⸗ 
nam, weikmd Wis auf König Albrechts Biutrache 
der Freiherren Eſchenbach Lehen vom Reich, nun 
durch den König von dem Haufe Oeſtreich am hie 
Zuricher Ühergetzagen. Dieſe große Landſchaft, von 
denr Albio bis aa den. Fluß Reuß und von den Sraͤn⸗ 
zen der Huger bis herab nach Bonſtetten, bandew fie 
unter idren Eid. Alle Mannſchaft von Birth hielt 
gute menfkhenfreunbliche Orbnum.. Glarieiand 
ſrieß zu dem Wolf von Schwyz; Vie große Bruͤce 

über den See bei Rapperſchwyl und Huͤrden ver: 
beaunten fie; die Stabt Rupperſchwpl hatte zu Zuͤ⸗ 
rah und Schwyz einen Stillſtand aufgenommen »). 
An dem Abend, als die Berner vor er Studt 
Aaran lagerten, ſammelten fixh bie von Zuͤrich, von 
ben Waldftätten. und von Glaris, wor Meliugen, 
am. dem Safe Neuß. | 
ara) . 

Auf einer: Seite hat Narau den Steam; im 
übrigen liegt fie vielmehr angenehm als natuͤrlich 
feſt, und es bt ungewiß, ob bie Bauer gegen. die 
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noch nie erfahrene Wirkung ber großen Büchfen ſchon 
überal ſtark war. An dem dritten Tag, nachdem 
Zofingen geſchworen, als die Aarauer ſich nicht ge⸗ 
trauten den Fall der untergehenden Herrſchaft al⸗ 
lein aufzuhalten, geſchah die Uebergabe, durch nicht 
einhellige, doch die meiſten Stimmen. „Die von 
„Yaran ſchwoͤren von den Herzogen zu Oeſtreich an 
„das heilige römifche Reich zu ewigen Zeiten. In 
„alen Kriegen wollen fie mit ihrer Stadt und ge: 
„teenen Hülfe in eigenen Koften ben Bernern und 
„Solothurnern gewärtig ſeyn: fie, beide Städte, 
„ſchirmen alle Freiheiten von Aarau; vor fi thut 
„letztere Leinen Krieg; gegen fchnelle Gefahr iſt 
„Nothwehr und’ Verfolgung ber Urheber billig je: 
„bem erlaubt. Mit allen Zinſen und Steuern fo 
„an Deftreih *), ift Aarau pflichtig an die von 
‚dern. Eben diefelben mögen durch ganz Aargau 
„das den Aarauern verpfändete Geleit loͤſen; ſchon 
„ſind Berner und Solothurner zu Aarau geleits⸗ 
„frei. In allem, womit letztere Stadt von den al- 
„ten Landesherren belehnt ift, ſoll fie bleiben, und 
„von dem Schultheiß zu Bern in des Reichs Na⸗ 
„men bie Lehen empfangen, welche hinter Bern lie: 
„gen. Wem dieſe Artikel mipfielen, der foll bin 
„wegziehen dürfen ").” Der Eid gefhah, und fo- 
fort machten bie Berner zwei Haufen; deren ber 
eine nach Lenzburg hinüber 309, der andere dem 
Fluß folgte, herab auf Bruk. 
Bon beiden fonderten fih Schaaren, um, damit 
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ſich nicht Reiſige wider fie ſammeln, alle Edlen auf: 
zufordern, jeden auf feiner Burg. Der Befehl des 
Könige, das Geſetz der Nothwendigkeit, welches 
den Unbereiteten dem Bewaffneten übergibt, Der: 
brennung und Ruin fobald fie zaubern, biefer 
Gründe bebienten ſich die Berner. Alfo ſchwur os 
hann der Krieh mit Aarburg, Stadt und Stein, 
zu Dienft und Löfung ihnen gewärtig gu feyn. 

(Trofiburg.) 

Da fie von Sur in das Kulmerthal herein zo⸗ 
gen, und fchon Hemmann von Liebef mit feinem 
Bergſchloß geſchworen, weigerte fih anf Troftburg 
(umeingebent, welch großer Twing ihm verwuͤſtet 
werden Zonnte) Rudolf Herr von Rheinach; viel: 
Teicht weil er mit Speife fih fo wohl verforgt, als 
er vor Durft fiher war, durch bie aus dem Felfen 
im Schloß Yervorfprudelnde Quelle. Ehe er ſich's 
verfah, war der Feind in der Burg; zu ms ſchwur 
der Herr von Rheinach. 

(Ballwyi.) 
In der Nacht, ale die Flamme von Troſtburg 


weit umher den Schrecken der feindlichen Waffen _ 


ausbreitete, war feine Furcht für feine Stammes 
burg vermögend, Herrn Thuͤrings von Hallwpl 
anerfchätterten. Sinn von der Treu an Habsburg 
zu beugen. Auch half weder der nahe See noch die 


mit Waſſer gefüllten Graben , oder ‚die weiten und 


hohen Mauern wider die altberühmten berniſchen 


Belagerungstünfte, bie Büchfen, wowider noch man | 


* 
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ches umbereidet war, and wiber ben wich wiebee- 
werfenden Cifer, womit ein tupferes Bolt im Lug 
des SHids. jeden Vortheil must. Bald werfänkigte 
Dee. aufwallende Rauch fern Über den Ere und in 
He Gegend, wo: auf andern Burgen Shileing und 
feine Beäber waren, ben ——— Halltoxt. 


(Ru ſo d.) 

Durch die Gegend, wo die verwuͤſtenden Waffen 
der Vorvaͤter dieſer Aargauer Herren Gaunodurum, 
oder aine andere namenloſe roͤmiſche Stadt unter 
Wieſen und Aecker begraben =), zogen bie Sieger 
nah Rund. Und Hemmann von Rüfegl '%), der 
auf den. Wpfen erfahren, daß Unterwerfung Scho— 
nung. fand, eilte den Bernern die Burg: zu Ruod 
aufzuthun '). Ale die ſchoͤnen Gefilde und Hügel, 
welche. die Wigger,, die Sur,. die Winna und Ye 
in hundert Baͤchen befruchtend und Lieblich durch⸗ 
ftrömen, gehorchten oben den: Luzernern, unten den 
Dernern. 


Als: diefe herabzogen, fanden: fie,. daß Bie'&tadt 
Lenzburg, noch weniger als Aarau haltbar, anf 
glviche Artikel die Uebergabe gethan. Der Macht⸗ 
haufe blieb vor ber Burg, Schaaren zoden auf tus 
Linbihen Ya 'Cigen, das Cimige, weißes, wiek 
zetcht nuch der ehemaligen Verfaſſung, Dttens-ded 
Sroßen Ungnade dem alten Suntram laffen. mußte, 
und wovon die Könige und Herzoge zu — 
ausgegangen waren. 


\ 
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\pabsburg) 

Daemals wartete mit Habsburg, bem Stamm 
(am Umfang immer weit unter feinem Namen, doch 
Für König Rubolf einft nicht ein unwichtigor Theil 
des wuiserlihen Erkes”') ), ben Her zogen lehens⸗ 
mäßig") Heinrich von: Wolen, van dem Wolen 2); 
Seen Uuterdrüdumg die eufte That iſt, welche man 
von den Grafen zu Habsburg weiß‘). Er fhwam 
mit Habsburg zu Handen des Reichs der Stadt 
Bern gewärtig zu fen. Ganz anders mit Wilder 
Thuring, Rudolf und Walther, Greiherzen vom 
Hallwol, drei Brüber; fie. behaupteten die babe 
Feſte; fe fielen herab und erichlugen vier Mann, 
welche in ber Hellmuͤhle pluͤnderten. 

(Lenıburg.,) 

Unterdefien dauerte Heren Konrad von Weins⸗ 
berg, der bei dem oidgenoͤſſiſchen Heer vor Mellin⸗ 
gen ded Neihe Banner trug, daß die ftarfe Lenz- 
burg, bie Hauptfeſte einer großen Gunfichaft, un: 
ten die Schweizer follen ſollte, von welchen Die all⸗ 
gemeine RNorſtellung war, nichts Altadeliges gelte 
bei ihnen. In der That galt bei ihnen Adel 
ohne Verdionſt mehr nicht, als Pasteilucht etwa. er⸗ 
ſchleicht; aber Tugenden und Gaben entheilte er. 
Glanz. Der Herr von Weinsberg eilte nach benz⸗ 
burg; fogort ald er in die Feſte gekommen, ſtieß er 
das Reichshanner aug; ihm fehwuren mit Brunel 


Die: Geßler. Hiesauf mahnte er die Graffhafide 


leute zu der Burg, ſtaͤrkte fie und belt fie inne. 
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Seine Abficht blieb unerforſcht, ob er fie dem Her: 
zog lieber gönnte, und bebachte, daß er unmittelbar 
von dem Reich fie leicht wieder befommen wuͤrde; 
oder 0b der Zortgang der Berner ihm zu ſchnell 
fhien, um wicht uͤber Lenzburg beſondere Befehle 
des Könige zu erwarten; ober ob er (nicht ohne ihr 
Vorwiſſen) verhindern wollte, daß das Heer der 
ſfieben Drte fie zu gemeinen Handen einnehme. 
Als er für thunlich oder nothwendig hielt, ihre Be⸗ 
wahrung für unmöglich zu erklären, wurde biefe 
fhöne und hohe Burg, an welche mit fehr zahlrei- 


her Dienerfchaft ein großer Theil dieſes Aargaues 


pflihtig war, zu bed Reiche Handen an Bern Über: 
‚ geben. Ihnen wurde auch Bruneck eröffnet, Geß⸗ 
lerd Burg, der vor hundert und acht Jahren, da er 
mit Hohn die ſchweizeriſche Freiheit untertrat, fol: 
he Wendung der Sachen wenig vermuthet, 
(M ellingen.) 
Als Mellingen die alte Treu ohne die vergeblich 
begehrte Unterſtuͤtzung vier Tage behauptet, ſchwur 
ſie zum Reich an die ſieben Ort. Jaͤhrlich wurden 


dieſe Geluͤbde wiederholt, wenn Zuͤrich in gemei⸗ 


nem Namen ihren Schultheiß belehnte*). Die 
treuſten Reiſigen Friedrichs lagen in Bruk, wider 
die Berner. Die ſieben Orte zogen hinauf nach 
Bremgarten, einer alten Stadt, welcher der Fluß 
Reuß und ihre emporſteigende Lage ungefähr bie 
Vortheile gibt, wodurch‘ fi mehrmals Bern wider 
viele Feinde vertheidiget. Nachdem das Dorf Wo: 


Lu 
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Ien, die Häufer um das Fränleinftift Hermatſch⸗ 

wpl, und Sarmenftorf durch Pilgrimsandacht be: 

ruͤhmt '*), überhaupt ganz Wagenthal, der ſchon 

vor langem unerträglich drudenden ") und in Waß⸗ 

fen unglüdlichen Herrſchaft fröhlich entſagt, begab 

fih Bremgarten auch in die neue Verfaffung. 
Bunt) 

An demfelben Tag flohen die Deftreichifhen über 
die Aare; Bruk trat wie Aarau’) unter das Reich 
nfd Bern. | 

(Muri) 

Als das Gotteshaus Muri, fo alt ald die Feſte 

Habsburg, deffen Erbfaftvogtei lang / die fchönfte 


Zierde der alten Grafen fhien, durch dieſe Begeben- 


heiten von den Zwingen ihrer Gewalt entfernt wur: 
de, erlofch von felbft die Vogtei deren, welche nicht 
mehr firmen konnten B). R 


Als die Berner fiebenzehn Städte und Burgen, 
eine altbebaute und volfreiche Lanbfchaft, ohne an- 
dern Verluft als die vier Mann bei Wildel, unter 
ihre Eide genommen, festen fie den Sufammenfluß 
der Aare und Neuß ihrem Fortgang zur Gränze, 
überließen die Einnahme von Baden den Eibgenof: 
fen, und zogen aus dem Geld. Landesheheit, 
Mannſchaft und Einkommen behielten fie felbit; den 
Solothyrnern gaben fie zweitaufend Gulden, und 
halb fo viel den Bielern, für die Hülfe, welche fie 


von ihnen empfangen). - 


uf 


SR” Gefeiate bone IL Zu 
(Grbankten) 


R Glaclich ihre Nachkommen, wenn fe, eingeht _ 
der Manier, wie ber Herzog eine in dritthalb Jahr⸗ 


hunderten gegründete Herrſchaft in acht Tagen vere⸗ 


Inn, nie vergoſſen, wie ſchnell die Macht fäht, fe. 
bald in oinem Volt die Meinung erſtirbt, „‚für ſei⸗ 
„nes Landes Verfaſſung, als ihm, weit aus, der 
„beſten, Leib und Gut aufopfern zu muͤſſen.“ Die 
letzten Herzoge, ſtolz auf angeſtammte Macht, ver⸗ 
gaßen fie zu befeſtigen: weil der Aargau fo lang ihr 
. gewefen, bielten fie ihn für unverlierbar '*b), 
Bald nah diefem haben fi die Fürften durch 


ſtehendes Kriegsvolk wider folhe Iufälle geſichert. 


Wenn wider jedes Hebel nur das Mittel gilt, wel⸗ 
ches der Natur deffelben angemeffe tft, fo wuͤrden 
die Enkel jener Eroberer weislich gethan haben, uns 
ter Anführung der aufgeflärteften “) Officiers 
(wer und woher fie immer ſtammen) bie Kenntniß 
der Gegenden bes Landes, bie Anflöfung aller. fich 
darauf beziehenden ) Probleme der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft uad alle Uehung der genauſten Kriegszucht ) 
als eine der erſten Beſchaͤftigungen zu. betrachten. 
Es wiirde nuͤtzlich geweſen ſeyn, eine nicht große, 
und um fo viel beſſer gewählte Schaar auf ingenh 


seine Weile zu befolben, um verfihiedene Jahre hin⸗ 


durch je ſechs Monate einzig bieranf anzuwenden +), 
Dad, dem Werftand und nach ber Vaterienpäliche, 
die in. unſerm Volk find, ift fein Zneifel, dag nicht 
mancer bemittelte ————— der oft nicht: um 

- Sol 
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Solbed wegen) feinen Sohn auswärts die vier 
‚ Dienftiahre machen ließ, ihn lieber würbe haben 
diefe Zeit unter der vaterländifhen Shaar „ 
freiwillig dienen laffen. Aus berfelben wuͤrden in 
den öffentlichen Gefahren bie Führer, die Lehter | 
und Vorbilder der Mannfaaft"‘) gekommen ſepn; 
alle Alter und Stände und beide Geſchlechter wär: 
den fie ale ihre Stügen geehrt Haben; endlich hätte 
ı eine Sunft zu gefallen, und kein zufaͤlliges Mittel 
ſich emporzufchwingen, einem Juͤngling den Schimpf 
erſetzt, in ihren Lagern feine vier Jahre nicht aus⸗ 
sehalten zu haben. Alle Eidgenofien wären zur 
Nahahmung ermuntert; der alte Geift, auf bem 
bie Freiheit beruhet, wäre aufgewedt""); die poli⸗ 
tifhe Meformation der Eidgenoffenfchaft erleichtert 
worden. Schaͤtze fammeln ift gut, wenn die Ans 
wendung nicht im Nothfall zu fpät geſchieht; fie 
bleiben dem, der am beften fenert *). Alle Grund: 
füge, um berentwillen in der Sorge für die Lan⸗ 
desvertheidigung irgend etwas verfäumt wird, moͤ⸗ 
gen fhimmern, aber wie Slittergold "*b). 

Inner zwanzig Jahren wurde bie Herrſchaft 
ven den Bernern mehr ald verdoppelt‘); nur weil 
ihre unverwandter Blick auf die auswärtigen Ange: - 
fegenheiten. keinen günftigen Augenblid unbemerft 
verfchtwinden lieg. Wenn jede Herrfchaft am beften 
behauptet wird, vermittelft eben der Eigenfchaften, 
wodurch fie gegründet worden =), welche Aufnierf: 
ſamkeit auf den Zuftand von Europa ern . an 

3.0. Muͤllers ſaͤmmt Werte, XI. > _ 
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Onteln: ſeyn! Alſo · wied bilig:maderber. inslines 
anffeine Erwäblung in ben:grnßen-Diath; moch Herr: 
Mann auf feine: Befürberung:iu. deu: Senat, . oder 

ein Rathsherr an: bie: oberſten Warbden, fe:vieh den- - 


ken⸗und arbeiten, als darauf, „mie jeder durch bie? 


„Kenutniß und Liebe des Volks, durch die Kennt⸗ 
„niß und Liebe der Eidgenoſſen, duvch das unnuse 


„gefetgte 9) Studium der allgemeinen: Goſchaͤftu, 


Aund beſendern Eifer für: Die graße (dem Vaterland 


„iſernoͤthigſte) Kunf ſeiner Vertheidigung ſich for 


„auszeichne, daß er vor der Wahl durch die oͤffent⸗ 


„liche Stimme ernaunt werde, und wenn er das 
„nt nicht bekäme, Ihm doch die Wuͤrde nicht feh⸗ 


‚ken tönne 9.“ 


(B: a: Be m) 

DieiStadt Baden, welche. vom den; fieben Orton 
belagert wurde, liegt in: einem: augenehmen Thal⸗ 
grund an ber Limmat; ihre Mauern reichten hin⸗ 
auf an bew: Stein, welcher hach/ über: dev: Stadt 
eine: ſehr ſtarke und weitlaͤuftige Burg, ber’ vor⸗ 
nehmſte Sie; der oͤſtreichiſchen Herrſchaft in: diaſen 


obern. Landen, iheUrip‘?), und oft Herzuggrich-  - 
richs und vielen: audeon Herzngge Wohnung, war. 


Herv Burkard von Mannsberg, Landdogt, lag das 
ſelbſt. Alle Eidgenoſſen belagerten Baden zweimal. 
ſo lang als bie Einnahme von ganz Aargau: wah⸗ 
rete. Sie mahnten endlich Vern; und: es eilten 
funfzig Reiſige, tauſend Mann zu Fuß, Die Merk 


meiſter und ihre Buͤchſen, zu ihrer Verſtaͤrlung 


% 
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tDer: Oerogzum · onig) 

"Yapfı: San und Herzog Frirbrich waren ie 
* und Sturm von Lauffenburg uͤber den 
Schwarzwald nach Freiburg im Breisgau gekommen 

Hier traf ein Ungluͤksbote ben andern: die Fehde 
der Berner; die Fehbe aller Eidgrnoffen; daß der 

Pfalzgraf mit vielen Städten ben oͤſtreichtſcheen Elſaß 
eingenommen ; daß von ben Baslern Sckingen be⸗ 
lagert werde; daß der Graf zu Wkenburg und Bi⸗ 
ſchof Hartmann von Chur mit großer Mat and: 
Mhaͤtrien und mit Adam: und: Wangen vor Feld⸗ 
kirch gezogen; der Verluſt von ganz Aargau; die 
North Vupkards von’ Mannsberg; vom innern Erbe 

land keine Hülfe, eher Vorwuͤrfe. Wenn ber Her— 
309, wie. ihm :gerashen: wurde vom Yapft und mie 
es ihm fein. eigener Delft: eingab, ernſtlich den 
Wald, welcher treu blieb, dann Tprol, Dad ihn alle⸗ 
zeit erkannte, von Burgund: und Lothringon fir: 
viele der Herzoge Freundſchaft ihm geben: mochte, 
und endlich alle diejenigen gewaffaet haͤtte, welche 
die Bewunderung ſeines Muthes, das Mitleiden 
feines unwuͤrdigen Schickfals, oder Scham und 


neue Hoffnungen verſammelt haben wirdens; fo 


mochte er ben König immer noͤthigen billig zu ſeyn 
Denn keiner feiner Keinbe Hatte: fo: viel Old: afs 
Sriedrich durch Bon: Papfb« und: Ausharren im line . 
gluͤck tft meiſt wie das Edelſte, fo-bas.Ktiigfte; weit, 
wer nichts mehr verlieren kann als das Leben, im⸗ 
mer noch: hieduvch bie Ehre rettet; und weil 
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Mann von unbezwungenem Sinn in Umftänden, 
welche die Zeit herbeiführt, unerwartete Mittel fit: 
det. Schon verfammelten die Einungsmeiſter auf - 
dem Wald ihr ſchoͤnes, unerfchrodenes, verftändi- 
ges Volk; dieſes Gerücht machte, daß Bafel die 
Unternehmung wider Selingen aufgab: vor dem 
Arlenberg hielt Feldkirch mit mannhafter Verthei- 
digung allen Fortgang ber Feinde auf: Here Ulrich 
von Weißbriach, des Herzogs Kammerherr, feiner 
Gunſt eingedent, unternahm, die Innern Städte 
und Burgen für ihn zu befehen *); hundert und 
fechzig edle Herren fehbeten den König: der tpro- 
Ser Bauer, durch Friedrichs Unfall gerührt, be: 
zeigte fich bereit, bis in den Tod für ihn zu ſtrei⸗ 
ten. ber der Unſtern, welcher ihm tiefere De: 
muͤthigung vorbebielt, verleitete ben Herzog, daß 
es, anftatt feine Sache durch Beharrlichkeit zu ver: 
beſſern, Sich feldft verließ "), dem gutmeinenden 
Herzog Ludwig von Bayern '*) folgte, ben Papft 
(welcheer feinen Muth fpäter verlor), hinderte, fich 
nach Frankreich zu ‚retten ?”), und nad Coſtanz 
ging. Zu oft fehen die Freunde der Ungluͤcklichen 
bloß ‘auf. das Ende des böfen Augenblide, allzu: 
- gleichgültig über die befte Manier. Der König an 
dem Tag der Erniedrigung feines Feindes lud von 
vier Nationen die vornehmfteh Prälsten und bes 
. fonders die italienifhen Botfchafter. In einem 
fehr langen Saal (dem Speifefaal des Barfüßer- 
kloſters), möglihft weit von der Pforte war ber 


1) 
* 
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. König, in dem Angenblick, «ld ber unglädliche 
Fürft, mit dem Gefühl eines Mannes, der auf bie 
bitterfte Stunde feines Lebens gelommen, an ber 
Hand Herzog Ludwigs und des neuen Kurfürften 
von Brandenburg in bie Thür trat. Er Eniete nie: 
der, dreimal. Der König fragte, „was ift euer 
„Begehren?“ Der bayerifche Fürft nahm das Wort: 
„Großmaͤchtiger König, der Herzog Friedrich, mein 
„Better, ift Hier. Auf fein Begehren bitte ich Euer 
„Koͤnigliche Gnaden, ihm zu vergeben, worin er 
„dieſelben und- dad heilige Soncilium - beleidiger 
‚hat. Er übergibt ſich ſelbſt, mit allem was er hat, 


„in Euer königlihen Majeftät Gewalt und Gnabe, 


„und iſt bereit auch ben Papft wieder zu ftellen; 
„das behält er feiner Ehre wegen vor, dag dem 


„Papſt an Leib und Gut. keine Gewalt geſchehe.“ 


Da erhob der König feine Stimme: „Unſer und 
‚des heiligen Reihe Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will 
„Se das halten?” Der Herzog ſprach, „ia, und 
„ich bitte Euer Majeftät um derfelben Gnade.” 


Der Ton, womit er diefed redete, drang für deu: 


felben Augenblid an des Könige Herz; „Uns tft 
„leid,“ ſprach er, „daß er dieſes verſchuldet.“ 
Hierauf geſchah der Eid, wodurch der Herzog alle 
feine Herrſchaften von dem Tyrol bie in ben Elſaß 
an den König übergab, auf fo lang demfelben zu 
huldigen, bie dem König feldft gefalle, fie zuruͤckzu⸗ 
geben. Sigmund ſprach zu den Umſtehenden: ‚Ihr 
„Herten von Stallen, ihr wife von welchem Na⸗ 


i 


—⸗ 
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men ud Anſehen die Fuͤrſten zu Oe ſtreich fat. 
Leruet was ein Koͤnig der Keutfchenwermng.” 
Eapitalation von. Bahen.) 
Vor Baden aber gluͤckte den Büchfen- dee. Ber- 
ner/ ine ·betraͤchtliche Stesde.ber Mauer niederzu- 
warſen; zugleich wurde den Belagerten das: Waſſer 
genommen; es waren in.ber Stadt große Unruhen”). 


In dieſen Umſtaͤnden zog der Herr von Mannsberg 


mit vielem Volk auf den Stein; die Stadt ſchuur: 
.„weunn die Eidgenoſſen Dem Stein erobern, zu Han⸗ 
‚hen: des Reichs ihnen gewaͤrtig gu: ſeyn.“ Um 


veſto lebhafter wurde ‚bei: Kay und Nacht mit Aus 


‚Gerfker Anſtrengung auf ben Stein-geftürmt. In⸗ 
deß wernahm ber von: Manneberg die zu Soſtanz 
wargegangenen Sachen, und ‚gedachte, die fchöne 
— vor allem Schaden zu retten vermittelſt eines 

achttaͤgigen Stillſtandes, nach weichen er ſie zu oͤff⸗ 
„nen werſprach. Er. verfah fih, daß auf des Könige 


Muͤckmahnnug der Krieg vor biefem Biel aufhoͤren 


„erde: in jedem Fall zweifelte er an des Herzogs 
Miodexherſtellung ſo wenig, daß er dad Eine aus; 


u N 


bedung, die Eidgenoſſen ſollten alles Geraͤthe der 


Herrſchaft in der Burg bleiben laſſen ). Er: er: 
ſIchrack, wie ein Tag nach dem: andern ohne Briefe 
‚Singing. Was in gleichen Faͤllen · mehr als einem 
vechtſchaffenen Staats diener begegnen mag, er war 
fe durchdnungen vom Sefuͤhl der Wichtigkeit feines 
Moſtens, daß er nicht: bebachte, wie in der Verwir⸗ 
‚mung.aller feiner Sachen der Geiſt „Herzog ried⸗ 
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richs nicht, gleich dem ſeinigen, auf mur biegen 
Gegaonſtand gerichtet war, 

Nicht groͤßere Dinge: für: Frie drich wurden 
inidiefen Tagen zu: Coſtanz verhandelt, ſolche aber, 
rdie feiner Porſon augelegener waren. Der Kurfärft 
won Beaudenburg: wurbe audgefandt, mit Gewalt . 
‚ober; @te ſich des Papfts zu verfiern. So, won 
allen verlaſſen, an ſich ſelbſt verzweifelnd, feiner 
FVreiheit beraubt, wurde Johann nach Radolfzelle 

am weit Coſtanz gebracht. Nicht laͤnger glaubten ſich 
die Vaͤter in Behandlung feiner Perſon zu einigem 
Mohlſtand werpflichtet: alſo wurden von den erſten 
Suͤnden, welche er in der Zugendb:genibt. und gelit⸗ 
ten, durch alle ſeine Zeiten, ſowohl bie ruͤhnon Ber: 
Srechen des Ehrgetzes, als die Verlqaͤngnunz aller 
‚schriftlichen: Hoffnungen, am zahlreichſten und man⸗ 
nmich faltigſten ſeine Ausſchweifungen in. jeder Art 
evon Molluſt, oͤffentlich durch beſchmorne Kundſchaf⸗ 

Aen goeffenbaret: fo daß der, in welchem fuͤnf Jahre 
Aang der größte Theil der Kirche die heiligſte Wur⸗ 
:e vorehrte, als ein⸗ſolcher dargeſtellt wurde, wel⸗ 

cher durch bie. vollzaͤhlige Vereinigung aller nenn⸗ 
varen und unmennbaren Laſter von der ganzen menſch⸗ 
:Hichen :@efelifihaft ausgeſtoßen zu werden verdie ⸗· 
me). Noch, obſchon ſich niemand vermaß, fuͤr ihn 
reben zu wollen »a), hielt Kurfuͤrſt Johann von 
"Mainz, wach ben Geſinuungen, welche er ſonſt zu 
sm trug, für geziemend, vermittelſt Herabſtim⸗ 
umung dag Uebertriebenen die Vaͤter zu mildern. 


“ 


— 
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Man Eann ſich den Gemuͤthszuſtand Friedrichs den⸗ 
Ten, welcher, da er über biefen Sachen fein Land 
eingebüßt, in der Stunde als er fußfällig für. ſich 
ſelbſt bat, geglaubt hatte, feiner Ehre doch ſchuldig 
zu ſeyn, daß er Sicherheit für den bedinge, welcher auf 
fen Wort Stalien verlaffen, den er vieleicht noch haͤtte 


behaupten innen. Er vergaß den Steinzu Baden *9. 


(Der Stein zerftört.) 
Su gleicher Zeit wurde, wie Herr Burkard von 


Mannsberg nach feinem Wort nothwendig mußte, 


bie Burg übergeben, und ging der Herzog endlich 


‘zu dem König, denfelben zu biften, daß er Baden . 


an das Reich aufnehme. Da fchrieb der König an 
die Schweizer, „bie Fehde, welche fie in feinem 


- ‚Namen erhoben, ſey geſchloſſen; das Weitere wolle 


„er ihnen erklären, wenn fie eine Botſchaft an ihn 
„ſenden; indeß foll weder Baden dur die fieben 


„orte noch Wildek von den Bernern belagert wer⸗ 
- „den. Denn diefe waren gefinnet, Hallwyl zu 


vertreiben, da er noch bei dem letzten Zuzug auf 
- Baden von Wildel herab fie angefprengt und von 
ihnen Beute gemacht. Sie, mit Zürich, im Namen 
_ der ganzen Schweiz, thaten auf Eoftanz die ver 
langte Botſchaft, und bezeugten dem Koͤnig, „die 
„Krieger, welche den Herrn von Mannsberg zur 
„Uebergabe genoͤthiget, werden ſich nicht leicht be⸗ 
„reden laſſen, Stadt und Stein Baden einem an— 
„dern Kriegsvolk abzutreten.“ Der König, wel⸗ 
cher vor wenigen Boden den Eidgenoſſen halb Oeſt⸗ 


———— 
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xeich verfprochen haben würde, vernahm biefes mit 
Unwillen. Ganz nah der Sitte feines Bruders 
und feines Vaters, betrachtete er die Hebergabe 
- ber Herrfhaft Friedrihs an das Reich ald eine er- 
giebige Kinanzquelle; ſey es, daß jemand gewiſſo 
Anſprachen darauf. geltend machen wolle, oder daß 
freiheitsliebenden Bürgern Privilegien werkauft 
werben können. Er fprach zu ben Gefandten, „wollt 
„ihr mich auch zu eurem Zeind haben?” Gie ant- 
mworteten: „wir haben Euer Königlihen Gnaden 
‚mit Leib und Gut beigeftanden.” Der König bee - 
fahl Hierauf, fie, Graf Konrad von Weinsberg und A 
Friedrich Graf zu Tokenburg follen eilen, kraft koͤ⸗ 
niglihen Anſehens den Stein zu. Baden aufzufor- 
dern, in feine, des Königs, unmittelbare Hand. 
Alfo zogen fie von Softanz durch den Thurgan, über 
‚Winterthur, duch das Kiburgifche; fahen aber mit 
pielleiht ungleihen Gemüthsbewegungen *), und 
mit Erftaunen von den Hügeln unfern Baden ben 
ganzen Stein, fo ftark, fo groß und oft fo. glänzend, 
gebrochen, und in Flammen und Rauch; eilten alfo, 
von Beftürzung hingeriffen, au den Ort, wo fchon 
das gefammte Archiv diefer obern Lande, auf Wa: 
gen gepadt, nach Luzern fuhr, die Sieger aber 
triumphirend von den ſchon hohen Schutthaufen 
den Fortgang des Feuers betrachteten. Weber dieſe 
capitulationswidrige That gaben fie den Gefandten 
folgenden Beſcheid: „wir gebachten, die Artikel, - 
„vieleicht ungern, doch. zu beobachten; fo aber iſt 
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„interthur ihres Priebens:ungesihtet”") Heben: 
feuſee mit Macht und vermüftend auf bie Zuͤricher 
„eingefallen; um -zu zeigen, was Friedbruch nach 
„ſtch zieht, haben wir. ben. Stein zerſtoͤrt. Wir 
„ab in die Kammern eingedrungen, woraus Ri: - 
„mig Albrecht die Waldſtaͤtte bedroht, we berikn- 
Agtiff bei Morgarten, wo ‚ber Zug nach Sempach 
„entworfen werben, wir haben die Drannenburg 
„hernuter geworfen, welche das Land in Unruhe 
„hieit; ſie faͤllt, auf ewig.“ Zuglekh wurden hin 
und wieder herunterbrechende Zinnen und Freuden: 
geſchrei zuſchauender Schaaren gehört. ‚Kein ande: 
es VWerluſt/ war dem Herzog empfindlicher %). Ws 
der Raig dieſes hoͤrte, zuͤrnte er, nicht allzuſehr *). 

> WBemeine Herrſchaften.) 
Die Cidgenoffen, unbehtmmert, und eingebenf, 
- Voß: die Eroberungen ihnen voraus uͤberlaſſen wer: 
‚sen, rathſchlagten über derſelben Berwaltung. Auf 
dieſer -Ragfasung, als Zuͤrich Aunonau, :unb: Bam 
‚alle felbftgemacten Eroberungen ſuh zueignete, Bu- 
„geen.aber dad: Gleiche nebſt Surſee mit dem vbern 
Magenthal zu thun vermeinte, ſprachen die Urner: 
„Richt unfer, o Eidgenoſſen, ſondern bes Koͤnigs 
„war ber nun geendigte Krieg; wie haͤtten wir, von 
„dem Herzog unbeleidiget, in funfzigjahrigom Frie⸗ 
‚ben fremde Sachen wider ihn zu unſern eigenen 
„machen mögen ?: So laßt und: denn hdem Koͤnig, 
‚„ba:er Friede macht, nichts vorenthalten , bad .ser 
dem ungluͤcklichen Firf von: Oeſtreich nicht zuruͤc⸗ 
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: ‚geben koͤnne. Wir vom Land Urt Haben und mol⸗ 
Alen keinen eigenen, einen. gemeinſchaftlichen An⸗ 
nitheil an dem, was nicht unſer iſt: unſere Vaͤter 


haben bie. Sitte auf uns gebracht, ungefaͤlſchte 


„„ATreu höher als alles zu achten.“ Dieſes hielten 
die auͤbrigen für unzeitige Weisheit "),. und kamen 
naͤberein, ſowohl bie Grafſchaft Baden als die ferien 
Member gemeinſchaftlich zu verwalten; „wechſel⸗ 
 „wefe-{ol Zurich, Luzern, Schwpz, Unterwalden, 
Hus und Glaris (weil Bern fonft viel Hatte, 
Ari aber nichts wollte) „einen Landvogt auf zwei 
Hahre in jede Gegend ") ſenden, und jaͤhrlich 
⸗VGllen -Sefandte ) aller theilhabenden Staͤdte ſo⸗ 
„woehl⸗die Werwaltung als die Berechnung rin: 
" ⸗Ainfte untorſuchen.“ 
Gedanfen.) 
Diefen Urſprung nahmen die gemeinen Herr⸗ 
pihafsen:der · ſchweiteriſchen Cidgenaffen ; eine. Mer: 
‚fegang, welde, wie. bie meiſten, an ſich weder gut 
och · vᷣaͤſe wer , beides. aber wurbe, fo. wie -bei:den 
mehreren Drten (die meiſten Stimmen entfihieden) 
MGewiftenhaftigkeit und Nationalehregefuͤhl, ober 
Migennutz und -Perfonanfehen mehr galten, und fo 
wie die meiften Geſandten mehr auf ſich und ge: 
vgenwaͤrtigen⸗Vortheil, ober auf das gemeine Beſte 
und wahren Ruhm bedacht waren. Vielleicht waͤre 


Slotterer Betrachtung ein uͤberwiegenderes Gewicht - : 


uch dadurch gegeben worden, wenn bie Eipndilabe- 
vcxhandlungen umſtaͤndlich gedruckt, und allen Un⸗ 


- 
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terthanen ſolcher Herrſchaften über ihre eigenen: 


Sachen Preßfreiheit gegeben worden waͤre. Es war 


nicht leicht ein Geſandter oder Landvogt, welcher 


ohne ſeinen großen Schaden ſich oͤffentlich veruneh⸗ 
ren, und ſeiner Gegenpartei Anlaß wider ſich geben 
konnte. Die Rechtſchaffenheit wuͤrde als auf einem 
oͤffentlichen Schauplatz vor allen Eidgenoſſen fo 
empfehlend hervorgeleuchtet haben, daß auch der Boͤ⸗ 
ſeſte aus Eigennutz uneigennuͤtzig geweſen wäre *b). 

Ppolitiſch war bie Veranſtaltung ſolcher Herrſchaf⸗ 


ten nicht unnuͤtz. Daß die innern Orte den äußern 


hiedurch zu verftehen gaben, fie würden eine Ver⸗ 
größerung, woran fie Fein Theil hätten, auch nicht 
unterſtuͤtzen, mäßigte die Eroberungsluft, und hielt 
fie inner den Bundeskreiſen. Es war einzufehen, 
bag außer denfelben die innern Orte den übrigen 
auch nicht beiftehen würden; ed müßten denn ge- 
meine Herrfchaften errichtet werben "°), wovon ber 
Gewinn duch die Koften faſt erfchöpft wurde"). 


Es entfland hieraus, daß wenn der Verfaffung des 


alten Roms der große Ruhm nicht verfagt werben 
Kann, ſtark geweſen zu feyn zu allem, und in un- 
.erborgter Kraft und hohem Glanz Jahrhunderte 
lang beftanden zu haben, ein zweites,-eben fo fel: 
tenes, Lob der‘ fchweizerifhen Cidgenoffenfhaft ges 
buͤhrt; nämlih: durch ihre Einrichtung und Lage 
war fie Jahrhunderte lang flark genug zu allen gu⸗ 
- ten und-töblihen-Dingen; eben biefelbe, wenn fie 
auch wollte, ſchlechterdings ungefhidk, ihre: Vor⸗ 


N 
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theile und Waffen außer der natürlichen Lanbmark- 


n mißbrauchen. 
(Ende des Feldzugs.) 
Da der Stein gebrochen worden, zogen alle 
Banner der Eidgenoſſen und der Stadt Bern froͤh⸗ 
lich aus einander in ihre Staͤdte und Laͤnder. Da 


erlegten alle zuruͤckgebliebenen Buͤrger und Landleute 


eine Steuer, den Kriegern zum Sold. Von dem 
an erlofch durch koͤnigliche Freibriefe alle Pflicht, mit 
welcher das Land Glaris irgend einer Vogtei wegen 
an die Herzöge verbunden geblieben ). Das Reiche: 
Faftuogteilehen zu unſer Lieben Frauen Stift in den 


Cinfidlen wurde von Deftreich an das Land Schwyz 


übergetragen'*). Peter Kolin, Bürger von Iug, 
ein tapferer Mann, wurde von ber verfammelten 


Gemeine zu Stadt und Amt ald ber erfte aus ih: ö 
sem eigenen Mittel zum Ammann erwählt, für ſie 


allein und nicht mehr für Fremde). Ale in den - 


alten Zeiten vom Landenberg mißbrauchte Reichs⸗ 
vogteigewalt'in Unterwalden, alle von ben Ober⸗ 
waldnern mit Uri im Livinerthal erworbene Macht‘), 
wurde dem Landammann gegeben '*). Endlich ſchwu⸗ 


‚ren auch Rudolf und Walther von Hallwyl, Her⸗ 


ven zu Wildel, mit ihren Burgen Als offenen Haͤu⸗ 


fern, zu den Städten Bern und Solothurn in 
Burgrecht ). Nicht einmal das gelung den Fein- 


den ber Eidgenofien, daß Graf Hanns von Lupfen, 


in des Königs Namen zu Enſisheim Vogt, unter 


ben Vorwand unbezahlten Geleitgeldes, bei Dtt- 


Pr 
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maröheim:aufider offnen ⸗ Neichsftraͤße ihten Ranfs- 
leuten die Tuͤcher wegnahm, die fie vonder Franke- 


‚furter Meſſe zuruͤkbrachten. Denn: als. der König 
anfihre Klage: zu Gericht ſaß, traten ale anwe⸗ 


_ fenben Reichsſtaͤnde in die nachfolgende ‚Meinung: 


Friedrichs Kurfuͤrſten von Brandenbarz: „Den 
„Himmel hat Sott ſich vorbehalten; die Erbde den 


„Menſchen zu nutzen gegeben, ſowohl Armen als 
„Reden; fo ſollen ſie denn auf allen: Straßen 

„ihre Nahrung ſuchen moͤgen, und auf vffnen Rrichs⸗ 
„ſtraßen (mo nicht:von des Reichs wegen: wider je⸗ 
„manbd Feindſchaft ſchwebet) geleitsfrei handeln und 
„wandeln, wie jedem gut daͤucht. Ich ſchließe, daß 


„der Srafidie Tuͤcher zuruͤkkgebe, und allen Scha⸗ 
„den erſetze.“ Das geſchah e). 
(Ausgang des Popſt s) 


Papſt Johann, als die Autlage feinest geek: 


ihm ſchriftlich übergeben wurde, hiels (nichtunweio⸗ 


lich) für das Beſte, fle nicht: leſen zu wollen di. 


Als hierauf ein: Decret feiner Abſetzung erfolgte, er⸗ 
klaͤrte er ſich, „daß er ſehr bereue, ein: ſonſte vor⸗ 
„gnugteres Leben um bie dreifache: Krone aufgege⸗ 
„ben zu. haben; Papft moͤchte en nicht mehr ſeyn, 
„auch: wenn man: iin erkennen wollte 95). Mac: 
dieſem lebte ce ein Jahr nicht: unangenehm zu Hei⸗ 
delberg unter freier Verwahrung ), bis Die: Nee 
chenverſammlung Aalap: befam., zu: fürchten, - ber 
Kurfärft von Mainz, in feinen GSeſinnungen uner— 
ſchutterlich, möchte Ihm zu völliger Freiheit helfen. 


L 
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In: ben: zwei Zahren, ‚welche: ex vondem amp. 
Mann heim unter Bemachung einiger teutichen Ed⸗ 
len⸗zubringen mußte, hat er in ſchoͤnen lateiniſchen 
Vexxfen bad: unbeſtaͤndige Gluͤc beſungenb). Geld 
half: ihm los, und.er eilte nach: Florenz. Daſelbſt 
flacher Cardinalbiſchef zu Fraſcati *). 

Nach⸗ſeiner Abſetzung übergab. Gregorius der 
Zwoͤlfte in. dem acht und achtzigſten Jahr feines 
Alters Busch: Herrn Carlo Malatefia"") bie. paͤpſt⸗ 
lie: Wuͤrde unter chrenbaften  Bebingniffen der 
SKichenverfammilung *'b), Als diefe. legtere durch 
dem ungerechten Tod Meifters Johann Huß auch. die 
Glaubens neuerung unterdruͤckt zu haben vermeinte, 
ſchien zur volllommenen Kirchenvereinigung nur 
uͤbrig, den Eigenſinn zu beugen, mit welchem Be⸗ 
nedict der Dreizehnte in einem Winlel Spaniens 
die Papſtwuͤrde zu behaupten fortfuhr. Dieſes un⸗ 
tersabhm. der König; allezeit reiſeluſtig, und, wel⸗ 
ches viel /ſeltener war, nun reich, als der. nicht nur 
die: Neichslandvogtei zu Schwaben. dem Cruchſeß 
Hanns von Waldburg; verpfaͤndete *), und mehre⸗ 
ren. oͤſtreichiſchen Städten die Reichsfreiheit gab“), 
fondern folgendermaßen. 318: verlaufen. mußte, was 
ev. RR vergeben hatte. 

(Urbengabe:. des Nauzand.) 

Nachdem es die Reiſe in Aragonien feſtgeſetzt, 
begehrte er anı die Eidgenoſſen, von allen Orten 
eine Votſchaft an ihn zu ſenden. Da. fie nach Co⸗ 
ſtanz kamen, und er ihnen in den gnaͤdigſten Aus— 


— 


- 
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druͤcken für den geleiſteten Beiſtand gedankt, ſagte 
er endlich: „Nun ſep nichts uͤbrig als die dem 
„Reich eroberten Lande ihm, dem Koͤnig, abzutre⸗ 
„ten.“ Die Gefandten ſprachen: „Ueber dieſes 
‚Anftnnen Können fie fi nicht anders als Außerft 
„verwundern; biefen Krieg, wozu nicht fie allein 
‚and vor allen andern Reichsgliedern Verbindlich 
„keit hatten *), haben fie nicht- eher auf eigene Ko: 


„ſten auszuführen unternommen, ald nachdem ber - 


„Beſitz der Eroberung ihnen voraus verfichert wor⸗ 
„den.“ Der König antwortete: „Zwar könnte ich 
„fengen, war ed denn euer Krieg? Sepyd ihr nicht 


„indem funfzigjährigen Frieden, und wer kann 


„erobern, wo er das Schwert nicht ergreift für ſich 
„ſelbſt? Allein, des Wortes wegen, woran ihr 
„mich erinnert, foll denn das Land’euer feyn; euer 
„nämlich, fo wie ein Freund feinem Freund eigen 
„iſt, euch zugethan in jeder Roth. DBetreffend aber 


„bie Einkünfte und Verwaltung; fo viel darf ich 


„sem heiligen Neich nicht vergeben.” Die Gefand- 
ten, zu fo wenig vermutheten Dingen unbevollmäch- 


“ tiget, begaben fih hinweg. Bald aber überzeugten 


fih die, welche die Berichtigung diefer Sachen be: 
trieben, daß der König durch diefe Wendung nur 
Geld fuche; fogar daß nicht Ichwer ſeyn würde, noch 
das Landgericht über Thurgau von ihm zu erwer⸗ 
ben); daß aber alles unter anftändigem’Zitel am 
beften alsdann gefchehen Eönne, wenn er von Co: 
fang, von dem Herzog und von den a... def- 

ſelben 


| 
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ſelben entfernt, ſich weniger -fchamen muͤſſe. Auf 
der Kagſabemg, welche hierauf. zu Zuͤrich gehalten 
wurde, zeigte ſich die groͤßere Schmierigleit in den 
eldloſen· Umſtaͤnden ffaſt aller Eidgenoſſen; der Rug 
in Aargaun Hhatte fie erſchoͤpft, ſo daß zu befurchten 
war, bie unwiederbrinoliche Gelegenheit werde 
audern gu: benntzen gelaſſen werben auiſſen. Zürich 
‚Half dieſer Roth, uͤbernahm bie ganze Unterhand⸗ 
‚kung and:allen Geldvorſchuß, und: verſprach, jedes 
Ort auf Bezahlung feines. Antheils in die überein: 
gelonnmene Gemeinherrſchaft aufzunehmen. Zusleich 
ar/hiebei der Vortheil der Einigleit ) und ge⸗ 
choͤrigen · Seheimhaltung, welchen fie billig für fo 
wichtiig hielten, baß:die Zweihundert von Zuͤrich ſo⸗ 
‚gleih.den. engern Rath bevollmaͤchtigten, Dusch 


den AMltbuͤrgermeiſter Jalob Glentner, mit Unter: 


AMatzung des Grafen zu Tokenburg, bei dem Koͤnig 
‚in. dieſen Sachen zu handeln "9. 

Damals war Herzog Friedrich am allexungluͤck⸗ 
lchſten, weil der König weder Gnade noch Ungnade 
uͤber ihn erkllaͤren wollte, und mer immer wider ihn 
Elagte, bei Sigmund und bei den Vaͤtern -geneig- 
tes Ohr fand. Aus Klaren Gründen verſchob der 
König. die Entſcheidung feiner Sachen, und jeber 
VPorwand Sam ibm erwünfht. Beſonders drüdte 
den Herzog, daß Georg von Lichtenftein- Bifchof zu 
Krento billig. und aufs ernftlichfte feine Wieberein- 
ſetzung in die Herrfchaften des Hochftifts betrieb; 
und Friedrich. war. durch Herzog Ernſt, feinen Bru⸗ 
J. v. Muͤllers ſaͤmmtl. Werte. XI. 6_ 
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der, von der gemeinfchaftlichen Verwaltung ber ty- 
rolifhen . Lande ausgeſchloſſen worden. Seinen 
Seinden ſchien dieſes (nicht ohne Wahrfcheinlich: 
keit) =) eine Erfindung, woburd bie Brüder dem 
gerechten Geſuche des Bifchofs von Trento auszu⸗ 
weichen fuchen. Deßwegen ließ Georg von Lichten⸗ 
ſtein den Herzog durch einen ſo außerordentlich har⸗ 
ten Bann öffentlich verrufen und verlaͤuten, daß 
faum jemand wagte noch mit ihm umzugehen. Al⸗ 
lem Volt wurde er zu Spott, und fühlte tief und 
bitterlih, wer er feyn Fonnte und mer er war 7°). 
Der König, nahdem er in einer feierlichen Ver⸗ 
fammlung den Vätern empfohlen, diejenige Seit, 
welche er zu Vervollſtaͤndigung ber beswedten Kir⸗ 
chen verein ig ung fern von ihnen zubringen werde, - 
‚nicht minder nuͤtzlich zu Beratbfchlagungen über die 
Manier der Kirhenverbefferung anzuwenden, 
machte fi auf, mit vier Prälaten fo vieler Natio⸗ 
nen, mit. Kurfürft Sriedrih von Brandenburg, 
Herzog Ludwig von Bayern Ingolftadt, Friedrich 
Graf zu Tokenburg, Hanns von Lupfen, bem Gras 
. fen von Dettingen und viertaufend Pferden, und 
zog bis Bafelam Rhein herab. Hier warteten fel- 
ner bie Sefandten von Bern. Dafelbft nahm er 
fünftaufend Gulden von ihnen, und verſchrieb alle 
von den Bernern fin Aargau eingenommenen Bur: 
‚gen und Städte zu einer folden Meichepfandfcheff, 
"welche von Ihrer Stadt nur ein König ber Teutſchen 
und nur an bas Reich, nie ohne ihren Wilfen, fol 


’ 
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löfen können ), Bon Bafelzoger über den Hatten - 


ſtein und Solothurn in dad Bernifhe Städtchen 
Aarberg. Empfangen wurde er felbft, Barbara 
“ feine Gemahlin und Graf Amadeus, welcher mit 
vielen Großen von Savopen bier zu ihm Lam, wie 


es der Bewillkommung wuͤrdig war, wodurch ſich 


"Bern. vor einem Jahr mit fo viel Glanz als Klug: 


heit feine Gnade erwarb. Er lag drei Tage zu " 


Aarberg. An diefem Ort”) nahm die Unterhalb: 


Iung des Altbürgermeifterd Jakob Glentner folgen: 
den Ausgang: ,‚‚Der König, dießmal zum Beften 


„der hriftlihen Kirche auf einer großen Reiſe be: 


„griffen, allezeit aber betimmert um das Wohl der . 


„Unterthanen, möchte Baden, Mellingen, Brem⸗ 


„garten und Surfee, nenlih an dad Reich erwor⸗ 


‚bene Städte und Herrſchaften, ungern ſo ſchirm⸗ 
„los laſſen; er finde niemand geſchickter ſie zu be⸗ 


„ſchuͤtzen, als des Reichs Getreue, die Buͤrger 
„von Zuͤrich; verpfaͤnde alſo, in Vollmacht feiner 


„Koͤnigswuͤrde, obgedachte Gegenden und Orte mit 
„aller Nutzung und Gewalt, gleichwie ſie in der 
„Hand Oeſtreichs waren, um fuͤnf und vierzig hun⸗ 
„dert Gulden einer Stadt Zuͤrich; ertheile auf den 


„Fall, da dieſe ihre Eidgenoſſen mit eintreten lafe 
„fen wolle, derfelben Hiezu Befugniß und Macht; 


„vernichte voraus alle Loͤfung, welche nicht von ei: 
„nem König oder Kaiſer der Teutſchen, an das 
„Reich unmittelbar, mit Willen deren von Zuͤrich, 
„und um fehstaufend Gulden höher als der Pfand⸗ 


* 


⸗ 
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34 Weipkpteber æquvei. TIL. Dep, 
„Nllling, worgensmmen wmärbe; ‚gemdhre endlich 
, „alte bisfe Werhandlung in den Namen des MReichs, 
„er vder Königenn).“ Nach dieſemzog er uͤber Mur⸗ 
Eeen,durch die Bm, ‚anf Genf, in⸗Frankreich 
and mach Spanien. Alle: Orte der Eidgeneſſen, 
uſßer ideen und ri, traten in volle Gemeinherr⸗ 
Achaft aͤber Beden, Mellingen und Bremgarten uud 
nin das Vogteirecht gu Boden, walches Zuͤrich von 
-Merid  Rlingelfuf biste *). Sie kamenuͤberein, 
Daß die Stimmen aller Orte auf den Zahrrechnun⸗ 
„ger von gleichee · Gewichte ſeyen, daß: aber Kuͤrich 


am bie: Wieder loͤſung einem Katfer zu Hanhen ed 
Meichs geharſam feyn mung"). Aber betreffend Sale 


Nuoͤſnungsrechto der Katſer find Meichsgeſetze vorhan⸗ 
den ,. deren tilgende Kraft :auf dieſe Zeiten: zuruͤc⸗ 


wirkt, und weiche :zum. heil alter find als die 


feiorliche Losſagung der ſchweizeriſchen: Cibgenagen- 
ſchaft won der Werkindung des Reihe"). Die An⸗ 
ſpruͤche ‚der Luzerner auurden durch die: Umſtaͤnde 


. „amd :fchiedeichterlich fo entſchieden, daß denſelben 
s&uefee blieb; Reichenſee aber mit Mepenberg und 


Vilmergen wurden durch die ſieben :Dyte gemein⸗ 

ichaftlich verwaltet-"").- Lenzburg, die vier Mar: 

gaufiſchen Städte, Habsburg und ‚andere einge 

nommene Schlöffer behielt: Bern; endlich trat. fie 

auch uͤber Baden der Gemeinherrſchaft be). 
(Das Jahre 2446) 


Der König verzog länger als achtgehn Monate 


wis. er nach Coſtanz zuruͤck tam. Erſtlich fand er, 


* 
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daß uͤber bier umbimbigen: Leibenſchaften Papſti Joe 


hannꝰs · und uber des Oregerius redliche Einfat fake. 


terralles zu erhaltergemefen, ald er etwas im Ara⸗ 
sowien: vernrechte über Benedict, einen ſcharffinnie 
gen alten Mann, welcher fein Mecht in einer ſſeben⸗ 
fitabigen Mebe: bewies, und endlich wider bie: ale: 
gemeine Stimme der: Kirche bis nahe an: basınemm=- 
zigfte Inhr feines. Alters dech allezeit Papſt 
biieb:: Nachbem der Koͤnig einen. Theil der Spare _ 


nier, welche noch in. feinem Oehorſam waren; 


bewege, ſich nach Coſtanz zu begeben, zog er made: 
Parte und London im einer guten amdiwicht unweiz 
fer Abſicht. Slrichmie ihn: Me Friebens vermittilung 

zwifchen:Polen und: Preußen: gelung, haͤtte ev: den 
Hrieg ber. Engländer und: Franzofen ſtillen mögen, 
um nach: hergeftchter Kirchenvereinigung ben: vbel⸗ 
leßcht einzigen Augenblick zu nutzen, da die osmani⸗ 


ſchen Treten, geſchwuͤcht und im: inneem Sweiſpalt 


and Eurvpa vertrieben: werben konnten. 
-Zu.. biefer: Zeit war bad-Crbfand: Herzos Frieder 
richsin großer Zerruͤttung, die ſchweizeriſche Graͤnz⸗ 


mark voll Unſicherheit. Letzteves, weil ſohr viele. 


Kriegsknochte, durch keinen Eid jemand verbunden 
nad: von feindſeligen Edlen "= unterſtuͤtzt, bei Dag 
warb Nacht ohne alle Schen ihre Beduͤrfniſſe und Be⸗ 
gierden befviebigten: "7; und: (mie bei. Aufibſuns 
akter. Werfaffungen leicht gefchteht) auch: von: beſſern 
kein kandfriede beobachtet wurde *'), und jebem bie. 
Hintanſetzung aller vorigen: Einrichtungen: erlaube! 


— 
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ſchien =). Hiewider wurde die neue Herrſchaft aus 
Zuneigung und Nothwendigkeit von den Aargauiſchen 
Staͤdten unterſtuͤtzt ©); endlich half die Strenge 
der. Gerechtigfeit *). Bei folder Unordnung freu: 
ten fich ©) die Ciſtercienſer von dem wichtigen Stift 
&t. Urban, und von dem Frauentklofter zu Wurms⸗ 
bach *), diefe bei Zürich, jene bei den Bernern und 
Luzernern =) Bürgerrecht und Schirm Zu,erlangen. 
St. Urban ſchwur, nach priefterliher Sitte_und bei 
dem Bande feines Ordens, die Gotteshauslente 
an die Landwehre zu fenden‘, und zu allgemeinen 
Steuern einen Beitrag zu thun ). Zu gleicher 
Zeit fiel die Altbeihburg durch gerechten Kauf den 
Solothurnern zu 9%). Als Hartmann und Gottfried 
von Hünenberg, Edelfnechte %), die von vielen 
Voreltern angeftammmte Herrfchaft, wovon fie, ge: 
nannt find, nicht länger zu behaupten vermochten, 
. gaben alle-ipre Dörfer und Höfe den Kaufſchilling, 
» und verbanden fi ald freie Männer burgrechtsweiſe 
zu den Zugern : „Den erfauften Twing nie zu ver: 
„aͤußern; gleihwie die Zuger fie beſchirmen, fo in 
„Kriegen den Zugern beizuftehen, aber ohne Stener: 
„pflicht; je zu zwei Jahren ſelbſt aus. Zug einen 
„Landvogt über ſich zu wählen, der bis an das 
„Blut =) über alles entiheide »). Das behalten 
„fie fid vor, wenn die Zuger einen Mann von Huͤ⸗ 
„nenberg nicht fhirmen, daß er den Schirm bei an: 
‚dern Cidgenofien fuchen möge »).“ Indeß wurde 
in denfelben fchweren Zeiten zu Baden durch Peter 


- 
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Deri, einen Mann von Berdienft, welcher fuͤr das 


gemeine Beſte die Landvogtei übernahm 9), die un: ⸗ 


tere Burg wieder geftärft °). 
. Bis in den eilften Monat war Herzog Friedrich 
zu Cdſtanz in Unthätigkeit, Verlaffenheit und Er- 


niedrigung, als er die Nachricht erhielt: „Inder 


That ſey fein Bruder gefinuet, mit Hülfe des Adels - 
„ihn von feinem Erblande Tprol zu verftoßen; wie, 
„unbillig, das fühlen bie Bürger, und Bauern; 
„JInnthal und Etſchland halten feft; ihre Begierde 
„sep, daß er zu ihnen komme.“ Ihre Gefinnung er⸗ 
frifchte feinen Muth; er wagte, Acht und Bann 
zu troßen, verkleidete fih; ald kaum die Morgen: 
zöthe angebrochen, faß er zu Pferd mit vier Die: 
nern *), und verließ den Ort feines Ungluͤcks. Den: 
ſelben Tag blieb er zu Feldkirch auf der Burg, wel: 
che nah Eroberung der Stadt ihm getreu blieb ). 
Eilends ritt er über den Arlenberg, und kam bald 
in Etſchland, feit langem wieder einmal froh, als er 
die Liebe feiner Unterthanen ſah  b). Ganz Tyrol 
war den Sommer über bewegt. Er, durch dag Un⸗ 
gluͤck unterwieſen, vereitelte mit Standhaftigkeit 
ale Kuͤnſte Herzog Ernſts. Dadurch erhielt er, 
daß der mächtige Graf zu Tokenburg über die Rd: 
gabe der äftreihifhen Herrſchaften, welche der Koͤ⸗ 
nig ihm verkauft, in Unterhandlungen trat); 


daß der Biſchof zu Briren ihm verfühnt wurde 9); ö 


daß die. Vermittlung Pfalzgraf Ludwigs =) und . 
Erzbiſchof Eberhards von Salzburg den Herzog Ernſt 


38 o⸗hqiate cev: q.. HIE Bi: | 
noͤthigte, ale vorige Macht uͤber Dorol Ihe wieder. 
abzutreten. 

| ( Das-Pahır a417.) 


Der Koͤnig aber, da es⸗ihmmſo get nicht werben 
mochte, zwiſchen England und Feunkreich Stillſund 
ober Friede zu vermitteln, kam wieder nach Sſunz, 
obſchon bie: Tuͤrken, durch bie Kingheit Diobammebs- 
geſtaͤrkt, in Slavonien einfielen, wo er Königwani. 
Damals glaubte die Kirdienverfaummlung fe billig, 
Herzog Friedrich ſpotte ihr, da er nach Wirberbein⸗ 
nahme des Candes Tyrol die Herſtellang des Biſchofs 
zu Trentd gleichwohl unterließ. Alſo wurde er feber: 
lichſt uuter den Bann des Kirchenraubes und Min⸗ 

eibes: gelegt, und Koͤnig Sigmund gebeten, Karl 
des Vierten Geſetz, nach weitem: ein felgen: Fuͤrſt 
lehensfaͤllig ſey, an: demſelben zu vollſtrecen )i: 
Der Koͤnig erklaͤrte, daß er in wenigen⸗Wochen allt 
deffen Lehen und Pfaudſchaften vergeben werbe ), 
bot: um dreitauſend Gulden Feldtirch und sung Wall⸗ 
gan dem. Grafen: zu Tokenburg an), und ſchien 
entſchloſſen, mit Kriegsmacht an: ie Etſch zu zie⸗ 
ben +). Da: um: Herzog Ernſt, Frie drichs Bru⸗ 
der, mit tauſend Pferden, und ſehr viebon Schuͤ⸗ 
ger, heraus nach Eofang:*%). Exr ſelbſtverſchrieb 
Feldkirch dem Graſen su: Tokenburg ©). Vor dem 
König erhob er auf das nachdruͤcklichſte eine drohende 
Klage, uͤber: die mannichfaltige ſtrenge Schädigung: 
der Macht feines Hauſes, : über: das boſe Beiſpiel 
eines: Konigs, ber: Bauer (bie Schweizer F gegen: 


— 





Eap. 1. Bester Mecheavorſarmcung / zu Etanz. SB: 


ſolche Fuͤrſten begtinfkige; und einer Kixchenvuerfanume :. 
Iung, die in Weltgefchäften richten wolle, vornehm⸗ 
lich über die Dauer:unb Ernemerung folder Unter 
nehunmgen, welche das: Haus: Döftreich (ungern, 
- wegen: altgasoänter Treme) enblich noͤthigen wars 
deu:, ſich allts zw erlauben. Eenſt, in: allen: hoche 
gefinut: und heftig, brachte diefes auf. ſolche Manier 
"vor; daß der König: verfprach., den Weg friedlicher 
Unterhanblungen zu: ergreifen. 
Friedrich von Tokenburg eifte zu Befignehmung 

- der Grafſchaft Feldkirch; vergeblih: die Innhaber 
wandten vor, biefe. Verpfändung Herzog Ernſts 
werde von Friedrich mißbilliget. Diefed erneuerte 
den Unwillen derjenigen welche für gewiß hielten, 
„als Friedrich ſeine Lande an den König aufgab, habe _ 
„Ernſt mit verfteltem Zorn Tyrol dem Reich vor- 
„enthalten *); daß diefer nun Feldkirch verpfändet,. 
. „werde ungültig durch den Widerſpruch Friedrich; 
„die Brüder feyen laͤngſt eins, Reich und Kirche 
„zu Affen.” Hierauf fandte der König Herrn Phi: 
lipp vom Heimgarten, bie Zuͤricher zu bewegen »), 
dem Grafen mächtig und eilend ») Hülfe zu thun. 
Sie, unter zwei Fahnen. zweifundere Mann, und 
mit ihrer großen Büchfe; Coftanz mit ihrem großen - 

Schupfer (Näme der Wurfmaſchine); das ganze Ti- 
Tenburgifche Land mit gefammter Mannfchaft, bes 
Iagerten Feldfich. Die Stadt nahmen fie ein; der 
Schupfer, zehn Centner ſchleudernd, btach die Burg; 
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ſie ergab ſich; Feldkirch aehorchte dem Grafen ſein 
Leben laug »). 
(Landgericht im Thurgan.) 

Dem König däuchte Furcht vor noch mehr Scha⸗ 
den das einzige Mittel, den Herzog Friedrich, wel⸗ 
cher unbeugſam ſchien, zu Beförderung des Frie⸗ 
dens zu bewegen. Deſto lieber bezahlte er einige 
Schulden dem Bürgermeifter, den Räthen und Buͤr⸗ 

yern zu Coſtanz durch Verpfändung des Landgerich- 
tes, welches über die ganze Landgraffchaft zu Chur: 

gau von Alters ber in einem großen Haufe bei Win⸗ 
terthur ftand, und worüber er felbft Heren Diethelm 

Truchſeß von Wollbanfen auf Lebens lang zum Rich: 

ter beftellt *). . Hiebei_gab er den Softanzern durch 
ganz Thurgau Wildbahn *"), bie Vogtei Frauen- 

. feld und den Blutbann ""). Von dem an. fuchte das 
‚Rand Recht und Gericht vor dem Reichsvogt ) und 

Beifipern von Stadt und Land unter der großen 

Laube, welche Softanz hiezu bei Kreuzlingen ver 

anftaltete. 

(Schweigerreife des Königs.) 

’ alsdann ſchien dem König nüglich, ſich dem ſchwei⸗ 
zeriſchen Volk zu zeigen, und merkwuͤrdig, in dem 
Innern des Landes die Geſtalt ſeiner Sitten zu ſe⸗ 

hen. Alſo ritt er aus der Stadt Coſtanz mit un⸗ 

gefaͤhr zweihundert Pferden, zog durch viele anmu⸗ 
thige Flecken und mehrere Staͤdtchen an dem See 
- hinauf, durch das Rheinthal, ſah mit Vergnuͤgen 
die Lage der Gegenden, wo vor zwoͤlf Jahren Her⸗ 
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zeller geftritten, und wurde von dem neuen Herrn 
zu Feldkirch froh empfarigen. Hierauf zurüd über 


. den Rhein, herab von Werdenberg, zog er bie ſchon 


tauhern Wege an ben Walenftabterfee, entging gluͤck⸗ 
lich der Untren feiner ftürmifchen Wafler und kam 


vor bie Landmarken ber Glarner. lieber ben Truͤm⸗ 
mern von Weſen fand er ihre Botfchaft unter bem- 


Landammann Albrecht Vogel, den er nicht ungern 
erzäblen hörte, was er felbit oder fein Water in je: 


- nem Streit bier bei Näfels gethan. Dafelbit war 


[we 


der. Altlandammann Matthias Netftaler, vor allen 
damaligen Eidgenoflen reih, mit Gütern fo bela- 


. den, daß ihm für die Landesgeſchaͤfte kaum Seit üb: 


zig blieb +). Der König zog durch bie Mark (wel: 


che ihm wohlerobert ſchien), die von Millionen from: 


mer Pilgrime manches Jahrhundert vor und nad 


ihm betretenen Pfade, weiche in die Cinfidlen fuͤh⸗ 


ven. Die Sefandten von Schwyz warteten feiner 
daſelbſt. Cr, nachdem er angebetet, wandte fich, 
und Fam, noch voll des Eindrucks ber Heiligkeit und 
Wunder, herab dn den Zuͤrichſee. In vielen Schif⸗ 
fen fuhr er von Napperfchwpl nach Zuͤrich, zwiſchen 
Ufern, wohl noch nicht reich, doch ſchon vergmüglich 


durch die mannichfaltigen Lagen ihrer zahlreichen 


Dörfer. Empfangen wurde: er zu Zürich von allen 
Drden, von Bürgermeifter und Rath und ganzer 
Buͤrgerſchaft nach Conſtabel und Zuͤnften geordnet. 


Einen ſilbernen Pokal voll Goldgulden gab ihm die 


* 
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Stadt. Wider Oeſtreich verſprach ſie ihmicht metzer 
noch weniger als ohne die andern: Eidgenoſſen füge 
lich geſchehen konnte +). Von ben Zurichern wurde. 
er uͤber den Berg Albis begleitet. In. bee anmu⸗ 
thigen Thalgelknde bei Ebikon fand er: Herrn Hanud 
von Dletikon, Schultheiß, und eine Rathobotſchaft 
von Lnzern, und wurde in einer kurzen: NRede) 
bewillkͤmmt. Es war ein altes Herkemmen, wel⸗ 
ches er auch damals billig nicht mißbrauchen wollde· N; 
daß die Ankunft eines Kaiſers ober Könige allen 
Verwioſenen das Vaterlaud, und: Gefangenen bier: 
Freiheit gab, Nachdem ber Koͤnig nach ſeiner: Liebe 
des Guten ſich hieruͤber erklaͤrt, als: dievornehms 
ſten und choͤnſten Buͤrger und Ausbuͤrger zu Pfesb:: 
ſeiner warteten, zog: er an das Thor, wordie Hei 
ligthuͤmer ſtanden. Er folgte denſelben zu St. Seo⸗ 
degars Muͤnſter. Nicolaus Bruder War: anı der 
Propftei, ein gewiſſenhafter Mann, welther nach 
ſechs Wochen zu Eoftanz ermordet wurde; wohl weil 
en Anderv gern. beſſer machen wollte, als bie Zeiten 
es ertrugen »e). Hiernuf blieb der König, wohlbee 
wirthet 9; in: dem: Kloſter bes: Barfoͤßerorbdere 
Wn Luzern fuhr er ben See hinauf), und moechte: 
beerundern, wie bie: unaufhörliche: Abwrchſeluugeſeir 
nee Geſtalt faft: nicht fo: vbel:.zerftzent ale die Mies: 
beeung- des SGebirges die Seele: mit einem unges 
wohuten Gofuͤhl wie in ſich ſammelt und: erhoͤhot⸗ 
Vorbei Unterwalden (Arnold: von Winkelried war 
‚damals: daſelbſt Landammann) ""),. Gerſau vorbet, 
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malches noch: fernen Freiheitsbrief "*) behält, bis 
indie ſchiundmaͤßige Gegend kam der König, we. der 
See ſich nachittei hineinzieht. Bei Brunnen lan- 
adete er; zeg bie. Wieſen hinauf; mit ihm der Juͤng⸗ 
Ag Ital Reding, ſchen wohlberedt ), beliebt bei 
Peine Weit unh in Geſchaͤften behend »), Heeters 
Bye, der Landammann wer. Die Männer. von 
gepz empfingen den König: treuherzig und :fadh- 
mich er blieb dieſelbe Nacht in dem Darf. Die Nah: 
sicht. anerwanteser: Befchlennigung.;her Papſtwahl 
ehtbiste ihn; uͤber Einfiblen ) nach Cofaug surdıt 


:guiehten. 
| “ (Antsgang ided: Conciuuu.) | 
als Beuedict verworfen: warden (welchen Aus⸗ 
nmſprucher ſchlechterdings nie annehmen wollen), be⸗ 
trieben alle dießſeitgebiegiſchen Völker, beſonders die 
Euglaͤnder, am ſtandhafteſten die Teutſchen, an 
itrer: Syitze der König, bie große Sache der Kir⸗ 
enverbefferung. Wider die Cardinale und 
Italiener, welchen bald auch die Franzeſen keitra⸗ 
gen, Arhanpteten fie, „daß unmoͤglich ſey, in der 
Gemalt vnd Wuͤrde des Papſtes und in der Wer⸗ 
Aaſſung und Unterhaltung des roͤmiſchen Hofs eine 
„echebliche Veraͤnderung zu thun, wenn das nicht 
———— ——— wenn wieder ein Papft 
„abe, der die meiſten Gemuͤther bald mit alther⸗ 
„gebrachter Kunſt werde wiſſen zu gewinnen, zu 
blenden, zu leulen, zu ſchrecen.“ Es wäre: zu 
wuͤnſchen, daß bie Garbindle durch mannichfaltige 


94 Seſchichte der Sqhweiz - TIL. Buch. 


Warnungen und VBorboten unausbleiblicher Folgen 
“bewogen, lieber damals hätten verbeſſern laſſen, 
was für Mißbraͤuche die Jahrhunderte gehäuft und 
noch häufen mußten. Es ift in der Welt fein ge: 
wifleres Rettungsmittel, wie für die Hierarchie fo , 
für die Republiten, als wenn ihre Verbefierung 
durch fie felbft gefchieht, ohne fremde Hände, welche 
gemeiniglich fonft eine Leidenfchaft als der @ifer des 
Guten leitet. Es iſt bejammernswuͤrdig, obſchon 
aus menſchlicher Schwachheit begreiflich, daß man 
in ſelbſtgenuͤgſamer Sicherheit Gefahren und Unter⸗ 
gang entgegenſchlummert, weil man ſich nicht wehe 
thun mag. Als der Koͤnig den uͤbergroßen Wider⸗ 
ftand mir jeder Sitzung ſteigen ſah ** b), und nach 
des Biſchofs von Salisbury Tod auch ‚die Englän- 
der ihn verließen, gab er zu, dad Gebäude bed Con⸗ 
elave anzuordnen; hoffte noch, daß Langſamkeit oder 
Zufäle dem Feuer der Wohlgefinnten Zeit geben 
würden, durchzudringen; unternahm wohl auch deß⸗ 
wegen bie obenbefchriebene Reife. Seine Gedanken 
‚betrogen ihm. Die italienifhe Beharrlichleit, im⸗ 
mer fo groß al die teutihe, und von mannichfal⸗ 
tiger Welterfahrung unterftüßt, drang durch, daß 
geeilt wurde. Den zweiten Tag nach des Könige 
Wiederfunft gingen zwei und dreißig Cardinaͤle in 
das Coriclave; die Kirhenverfammlung ordnete drei⸗ 
Big Wahlherren bei. Zuerft war große Bewegung 
über die Nation, aus welder der Papſt gewählt 

werben follte; nicht ; fie bedachten die außer: 
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ordentliche Zeit. Noch waren fie keine dritthalb Tage 
verfchloffen, ald an St. Martin Biſchofs Zeit, um 
eilf Uhr des Morgens, vor der-verfammelten Menge 
von achtzigtaufend Menfhen, Graf Dtto Colonna 
von Rom zum Papſt ernannt wurde; ein Mann in 
feitten beften Jahren, welcher Johann dem zweiund 
zwanzigften auf feiner Flucht am erften gefolgt und 
am längften getreu blieb; er nannte ſich Martinus 
nach dem Heiligen des Tages =), 

x Nach geheilter Spaltung Cdenn daß der König _ 
von Aragonien bei feinem eigenen -Papft bebarren 
wollte, mochte nicht verungültigen, was vierhun⸗ 
bert acht und dreißig Väter für zwölf Könige und 
faft ganz Abendland und Nordeuropa befihleflen) 
wurde die Sarhe der Kirchenverbefferung verhanbelt. 
Martinus der Fünfte folgte in der Verwaltung den 
Gewohnheitoen feiner Vorfahren, indeß er bie Hoff: 
nung ließ, daß diefelben verbeffert werben folfen; 
fhien ondachtsvoll; ſchwieg und beobachtete bie 
Stärke der Parteien und wie Durch die neue Wen: 
dung der franzöfifchen Staatshaͤndel Gerfon. feinen 
Einfluß verlor; fing an, aus ben Kirchenvaͤtern 
des nothwendigen, allegeit geweferten Unterſchiedes 
der Sitten und Einrichtungen jeder Kirche zu er⸗ 
mwähnen; bemerkte, ohne Mißvergnügen, wie un: , 
einig die Fürfpreher der Neuerung unter fih wa⸗ 
ten; that hierauf jeder Nation eine befondere Er⸗ 
klaͤrung über die Art, ihren Beſchwerden abzuhel- 
fen; ſtellte ſich, als ob er gewiſſe Widerfprüche gar 
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micht hörte, in andern die unlaͤngſt verworfenen 
Grumdfaͤtze entdeckte, ‚freute ſich des Vorwandes ei⸗ 
‚ner Melt; verſchob michtige Punkte auf die naͤchſte 
irchenverſammlung; war. in Hauptſachen zweideu⸗ 
„tig, ohne daß es auffallen konnte a), that ſehr ei⸗ 


-Yenb ‚und hielt. nach dem Tag. ſeiner Wahl keinen 


Fuͤrzgluͤcklicher als den zwei und: zwanzigſton April 
des taufend vierhundert und achtzehnten Zahrs, 


als er in ber feierlichen fünf und wierzigſten Si⸗ 
ahnung bie ganze irchenverſammluug ſegnete, und 


entlirß *e). 
«Batifiontion der: Uebergabe des Aargan 
In denſelbigen Tagen wußte der König, vermit⸗ 





: telft eben der Maßregeln, die er im vorigen Jahre 


ergriffen, den Herzog Friedrich zur Unterwerfung 
‚zu moͤthigen. Die Graffchaft Kiburg war ˖ als eine 
oſtreichiſche Pfandſchaft in der. Hand Frau Cuni⸗ 


genden von Tokenburg, vermaͤhlter Graͤfin von 


Mentfort; ihr Gemahl hielt in des Herzogs Ungluͤck 


faͤr das einzige Mittel Kiburg zu retten, daß er ſich 


zu dem Roich hielt; endlich ſchien der König Willens, 
nicht nur die Loͤſung, ſondern das Eigenthum der 
großen Grafſchaft Kiburg ben Zuͤrichern zu geſtat⸗ 


ten »*). Der Stadt Winterthur gab er hohe und 


niedere Gerichte »). Den Baslern that er durch 
Graf Guͤnthern von Schwarzburg den Vorſchlag ei⸗ 


ner Verpfaͤndung des ‚ganzen. obern Rheinviertels, 


alles deſſen, was von. Schaffhauſen bis zu: ihnen 
zei it). Nach Empfang des uͤbereinge⸗ 
kom⸗ 
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kommenen Pfandſchillings) betätigte er Aargau 
in dem Gehorfam ber Berner). 

Eben damals wurden aufdem Schloß zu Moͤrs⸗ 
burg bie Friedbenshandlungen angefangen. Der Her: 
308 felbft, nachdem Graf Wilhelm von Montfort 
ihm das begehrte Geleit überbracht, kam über den 
Arlenberg nach Tettnang und auf Möreburg. Ale 
die Räthe nicht übereinfamen, zog er über ben See 
and fah beim Frauenklofter Münfterlingen ben Koͤ⸗ 
nig. Ohne den Artikel wegen Aargau würde der 
Friede damals gemacht worden fepn. Cine gewiſſe 
befondere und allzugroße- Hochſchaͤtzung der Lande 
zn Aargau war unter den Herzogen Familienüber: 
lieferung: Kriedrih, dem bie Zeiten feines Un- 
gluͤcks bald wider jedermann eine Urfache gaben, 
Hatte auch Venedig durch Sperrung der Paͤſſe zu 
Bezahlung einer großen Summe Geldes bemo- 
gen”); diefe hatte er mitgebracht, nuͤtzlich zu Loͤ⸗ 
fungen. Auf der andern Seite war nicht nur den 
Schweizern Aargau ihrer felbft wegen von viel groͤ⸗ 
ferem Gewicht; auch der König mußte fowohl für 
fich, ale wenn je fonft ein verdienftvoller Fürft ohne 
überwiegende Hausmacht Kaifer würde, befürchten, 
gegen pflihtvergeffende Stände nie wieder bei Reichs⸗ 

„gliedern Hülfe zu finden, wenn die Zuridgabe des 
Aargau's bewiefe, daß dergleichen Beiftand undank⸗ 
bare Arbeit ift. So viel verfprad er: „da nicht 
„moͤglich fen, daß er das Gegentheil feines eigenen 
„Wortes » gebiete, wolle er bie ——— bit⸗ 

3. v. Muͤllers ſaͤmmtl. Werke. XII. 7 
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„ten, dem Herzog dieſer LAMſung Stattzu sten!” 
Sie verſammelten ſich in der‘ Stadt Zuͤrich. Ba 
ver König eilends auch dahingeritten *), wild man 
‚glauben, ee Gabe, mad er vielleicht: ungern ver: 
Araute, duch Tinte Ihren: perföntich: zu verſtehen 
‚gegeben, und hiedurch "beigetragen, daß: die Rp: 
ſatzung die kurze Antwort ertheilte, ‚fie: halte ſich 
‚in altem an Seiner Königlichen Gnaden werbriefits 
„Wort.“ SFriebrih ſah die-stnmöglichkeit‘ ſi e zum 
"Gegentheil zur noͤthigen; und fchägtefür. ein Gluck, 
daß Bafel die angebotene Verpfaͤndung, entweber 
⸗weil fie unbillig, oder weil fie unſicher ſchien, ab⸗ 
feßate. Da ſchloß der Herzog um swölften Mai 
zit Koͤnig Sigmund in folgenden Artiteln feine 
‚Bereinigung: „Daß der Biſchof zu Trento in feiner 
„Stadt und allen Burgen und Faſtellen des Hoch⸗ 
„ſſtifts hergeſtellt werde; daß Graf: Hanns von Lu⸗ 
„pfen, Landgrafen zu Stuͤlingen, alles: Abgenom⸗ 
„mene zuruͤckgegeben werden: ſoll ); daß ber Her⸗ 
„„dog ſich vertrage mit Graf⸗Eberhard von Kirch⸗ 
„berg, und um alle Sachen Frau Katharinen von 
„Burgund, Wittwe Herzog Leopolds; Buß der Koͤ⸗ 
„nig ihm geſtatte, alle in dem obern Elſaß, Indem 
„Sundgau und Vreisgau gu des Reichs Handen 
„eingenvmmenen und verpfaͤndeten Städte mnð Vur⸗ 
„gen von den Pfandinhabern wiederummu loͤ⸗ 
„in; daß hievon ausgenommen ſep, ins Her: 
Aog Friedrich Entfagung thue für ewige Seiten auf 
ndasienige, was die Eidgenofen inne Haben und 


® —— 
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‚am Reich empfangen iſt*); unveruͤnderlich mer⸗ 
„nen alle Diejenigen Gnaden und Sreiheiten beob⸗ 
‚achtet, weiche der König ‚andern Städten und 
„Burgen :eetheilt; es empfange der Herzog von 
„ben Roͤnig ſeine Lehen ”) und bezahle die Summe 
„don ſſiebenzigtauſend Gulden "*) «an denfelben.“ 
- Diefe Verſoͤhnung wurde an dem ſechſsten Tag in 
„der: Stadt Coſtanz auf oͤffentlichem Platz an dem 
obern Markt von dem König: im vollen Glanz der 
‚Majeftät vor den verſammelten Reichsſtaͤnden und 
einer unzähligen Menge Volls aufs feierlichſte er⸗ 
klaͤrt und bekraͤftiget; Friedrich nahm die Leben; 
Papſt Martinus tilgte den Bann. 
Hierauf inner wenigen Jahren ſchwuren die vier 
: Walbftätte an dem Mhein, Freiburg im: Breis⸗ 
gan”), Neuenburg und Breifach unter die voxige 
Herrſchaft. Schaffhauſen beſchloß die Erhaltung 
der unveraͤußerlich⸗erklaͤrten Reichsunmittelbarkeit. 
Nicht: wenig:ſtaͤrkte ſie dabei, als die Ziricher ohne 
Bundesverpflichtung Berchtold Schwend**) an fie 
fandten: mit Anerbietung aller Huͤlfe; da warde Jo⸗ 
hann von Winkelsheim, Buͤrgermeiſter, mit Jo— 
hann dem Hallauer, Sädelmeifter, zu. Erneuerung 
ehemaliger Freundſchaft nach Zuͤrich goſchickt 9). 
Auch die von Dieſſenhofen, unerſchrocken, ob zwar 
klein, hielten bei der Freiheit feſt. Obſchon uͤber⸗ 
große Erbitterung alle Gefühle der Menſchlichkeit 
‚and Ehre erftickte (fo daß edle Herren Mordbreuner 
wider die Eidtzenoſſen mietheten) »), Sleichwohl 
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blieben diejenigen frei, welche den Augenblick ge: 
genmwärtiger Gefahr verfhmäheten, um dauerhafte 
Vortheile auf ihre Nachlommen zu bringen. Denn 
das hatte der Herzog verfchrieben), „reichsfrei 
„erklärte Städte, wenn fie nicht freiwillig wieder 
‚unter ihn treten, bei ihren Urkunden zu laſſen.“ 
. Der König befeftigte ihnen fein Wort *); von den 
Eidgenoſſen wurden fie beſchirmt, aus Neigung, 
und auf fein Gebot*9. 
(Schweizerreiſe des Papſts.) 

Martinus aber, des Ausgangs der Kirchenver⸗ 
ſammlung froher, als er ſagen mochte, zog aus der 
Stadt Coſtanz, mit funfzehn Cardinaͤlen, vielen 
Biſchoͤfen und ſehr großem Gefolge, ſein Pferd ge⸗ 
leitet vom Koͤnig und von dem Kurfuͤrſten zu 
Brandenburg, der Traghimmel ) von vier Grafen, 
die Dede des Pferdes von Herzog Friedrich und von 
dem zu Bayern emporgehoben. Bei Gottlieben faß 
‚er zu Schiff. Am Pfinsfimontag Abend landete er 
- bei Schaffhaufen, ganz anders als ba er vor drei 
Sahren dem fliehenden Johann folgte. Es fuͤllten 
dad ganze Seftade ale Knaben, die nicht über vier: 
zehn Jahre alt waren, weiß bekleidet, mit Blumen 
befränzt, grüne Zweige in der Hand, bis, als der 
Yapft an das Land ftieg, fie fich ploͤtzlich auf beide 
Seiten trennten. Da erfhien bewillkommend Herr 
Berchtold von Siſſach, feit vielen Jahren zu Aller: 
heiligen Abt *b), Johann Propft*') zu Wagenhaus 
fen, der Gwardian von den Barfüßern, die Meifte: 
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‚rin zu St. Agnefen, die ganze Priefterichaft mit 
Heiligtum und Gefang; der Bürgermeifter und 
Math, ale Edlen und achtbaren Bürger *"b). Im 
Klofter ANerheiligen blieb der Papft*Y). Miele der _ 
Vornehmen vermehrten fein Gefolge, als er hierauf 
über Kaiferftuhl die fchlechtgebahnte Straße”) nah 
Baden und Lenzburg 309. Zu Lenzburg empfingen 
ihn die Gefandten der Berner. Fröhlih wurde er 
von St. Morizen Stift bei Zofingen *), fröhlich zu 

St. Urban bewirthet”), als der vor wenigen Wo- 
chen ihre Freiheiten beftätiget. Er lag zu Solo: 
thurn drei Tage”), zehn zu Bern. Zum Gefchent 
gab ihm die Stadt Bern hundert fünfundzwanzig 
Muͤtt Kernen, vierzig Malter Haber, aht Fuder 
Burgunderwein und Rheinwein, acht Maftochfen, 
vierzig Schafe, und viele Hühner, Fiſche, Semmel⸗ 
brode und Kerzen. An dem Sronaltar bei den Pre: 
digern hielt er ein Hochamt, welches -viertehalb 
Stunden währete; er fang auf dem pbern Dor- 
menter eine Collecte, daß Sott mit ihnen ſey; 
fegnete fie; feßte zu Erlaffung vorbehaltener Suͤn⸗ 
den vollgewaltige Pönitentier; mehrte durch Ein- 
verleibungen das Einkommen des Münftere *®), 
that endlich noch, da er bei dem teutfchen Haufe zu 
Dferd flieg, einen großen Segen”). Auch lag er 
drei Tage fehr zufrieden in Freiburg”). Don de 
begab er fi) über Laufanne nah Genf; der ganze 
‚Hof war noch voll des Ruhms der Bewirthung zu 
- Bern“). Bon Genf) zog Martinus nah Ita 
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lien. Der päpftlihe- Hof: wurde zu Florenz anf- 
geſchlagen. 
(Lob des, Toncillums. y 

Die alferfeterlichfte und größte: Sana 
welche von der abendländifchen Ehriſtenheit jemals 
gehalten worden iſt, endigte ſo; nachdem fie in ber 
Stabt Eoftanz ungefähr viertehalb Fahre 9) geſeſſen, 
ohne daß durch die Menge fo verfchiedener, ja zu glei⸗ 
her Beit Friegführender Nationen bei folder Erbittes 
rung der Parteien, jemals ein Tumult,. oder eine 
Theuerung, oder eine anftedende Kranfheit""F ent⸗ 
fanden wäre. Das Lob gebährt ihr, nicht allein 
die Spaltung (eine große Wunde der Hierarchie) 
geheilt, fondern folch ein Decret gegeben zu haben, 
wodurch; wenn es auch nur bisweilen erfüllt more 
den wäre, die übrigen und nadmaligen Uebel ven 
beffert werden Eonnten: „daß eine ſolche Verſamm⸗ 
lung: alle sehn: Jahre) gehalten: werden: folle,“ 
Zwar wären fie hieburch gemein geworden, und wir: 
den ihre Kraft verloren haben: Wenn man aber das 
dreißigfte oder funfzigfte Jahr beftimmt hätte: ſo 
konnte bie Kirche eines Vortheils genießen, deſſen 
Ermangelung die allergroͤßte Unvollkommenheit re⸗ 
publicaniſcher Verfaſſungen iſt. Naͤmlich weil die be⸗ 
ſten Einrichtungen durch die Zeit altern, und von den 


Leidenſchaften endlich verſtellt werden, ſo iſt gut, 


wenn Epochen und Mittel beſtimmt ſind, wodurch 
eine freie Verfaffung” fich ſelbſt ernenerts). Hie⸗ 
durch. gewinnt fie, in Vervolllommnung fortzuſchrei⸗ 
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den gleichwie der menſchliche Geiſt *), und vermei⸗ 
det eine überaus große Gefahr, endlich. außer al⸗ 
lem. Berbältnig zu ſeyn mit neuern Umftanden der 
Weltperfaſſung. Dem nah, was. zu Coſtanz ges. 
ſchehen*), iſt glaubwärdig, daß die funfzigiährige. 
Kirchenverſammlung nicht leicht ohne irgend eine 
wichtige Verbeſſerung auseinander gegangen fenn: 
wuͤrde *). 
(Damalige Sitten.) 

: Rah:bem Vergnügen, im Umfang der Stadt: 
Coftanz. die. auszeichnenden Sittenzüge aller. euro⸗ 
paͤiſchen Völker beides in großen Verhandlungen. 
und im geſellſchafilichen Umgang neben einander zu. 
feben, war: damals. Eein anderes fo lehrreich und 
‚unterhaltend, ald die Vergleihung. der Sitten ber. 
Schweiger mit Lebensmanieren ber. Staliener, bei: 
welden. ſchon alles befannt wer, was weiland an 
Auguſtus HofGeiſt und. Sinnlichleit reiste. Bei 
unfern Vätern und bei. ben benachbarten: Teutſchen 
lebten fowohl Hirten und. Bauern als Bürger, der. 
Laudadel ſowehl ale bie Rathsherren und. Helden, 
Hauchälteritch und vaterlaͤndiſch in ihren Gefchäften; 
abernicht finſter noch freudenhaͤſſig. Sie liebten Tanz 
und Geſang; fie fangen Gott und ihre Waffen; Liedern 
der Liebe waren fie nicht feind. Ihre Spiele waren. 
zu Leibesubung: und. Scherz *); daß einer viel Gelb 

hierein ſetzte, mochte bie Obrigkeit hindern *), es 
war nicht in. den Sitten). Obwohl Baſtarde nicht: 
felten. waren, iſt faft unglaublich, wie unargs. 
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wöhnig die Väter und Männer zu ſeyn fortfuh- 
ren =). Denn ed war jedem ſchwer, von ben Sek 
nigen etwas Ungleiches zu vermuthen ); vielleicht 
nicht unbillig, weil bei befchäftigten Männern, bie 
doc mehr den Körper ale ben Geift übten, und bei 
einem Volke von häuslichen Sitten die Leidenfchaf: 
ten dee Woluft weniger wuͤtheten“). Hiebei half 
ihr natürlicher Hang zur Froͤhlichkeit, welcher 
fhwarzen Sorgen und Anfchlägen in dem heitern 
Gemuͤth keine Statt läßt; um fo leichter, da wenig 
ihnen genug war, und felbft Unglüd von den mei= 
ften ”) ald Gottes Fügung erbuldet, ihnen von 
andern erleichtert und möglichft bald vergeffen wur⸗ 
de. Aus Seiten folcher Unfchuld find jene Schilde: 
rungen ber alten Griechen von ben Spielen der 
Göttin zu Paphos, welhen FSrancefco Poggio die -- 
Lebensart vergleicht, welche ihn in ben Bädern zu 
Baden entzädte”). Poggio, unter den verfeiner: 
ten Völkern zur felbigen Zeit einer der erften Men⸗ 
fhen, würde um biefe Ruhe und Freude vielen 
Prunk feiner Florentiner hingegeben haben. Wenn 
er aber fein Kunftgefühl, feine Kenntniß der Alten, 
feine mannichfaltige Lebensweisheit niht mit hätte 
aufopfern wollen °*), fo hätte er die fchweizerifchen 
Sitten doch nicht erhalten. Es ift bei jedem. Volke, 
in jeder Seit, eine ſolche Mifchung bes Guten und 
Böfen, daß der Weife für fih immer gut ſeyn mag, 
an feinen Mitbürgern aber dag Lebtere erdulden 
muß wegen feiner Verbindung mit bem erftern. 
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Wo fih ber Geiſt entmidelt, werden and die Lei⸗ 
benfhaften ſcharfſinnig. Nicht duch Sittenäubes 
zung biefer Art wird ein Volt veraͤchtlich, aber da⸗ 
durch, wenn es bie großen Tugenden verfäumt, 
wodurch das Vaterland behauptet wird‘). Webris 
gens ift nicht viele Spur, daß bie Sitten ber Co⸗ 
ftanzifhen Verfammlung auf bie Schweizer fehr 
gewirkt; der Abftand war vermuthlich allzugroß. 
| (Zigeuner) 

Die Menge herrenlofer Knechte und verlaffener 
Dirnen, und alled Sefindel, welches unter andäd: 
tigem Schein, aus Neugier und Hoffnung leichten 
Gewinns, durch mandyerlei Mittel, in die Gegend 
um Goftanz gekommen, gefellte fih haufig zu ben 
ftarten Bettlern, welche feit. langem eine Art Ver⸗ 
brüderung hatten. Zu berfelbigen Seit, nach voll: - 
endeter Kicchenverfammlung in dem fünften Mo: 
nat, erfchien vom Gebirge herb) in ben Landmar- 
Zen der Stadt Zurich eine große Schaar**) von uns 
befannter Nation, braun von Farbe, fremd von 
Seftalt *b), in Kleidern gering, mit Paͤſſen von 
der oberften geiftlihen und weltlihen Macht. Mi: 
chael hieß ihr Anführer"); fie wurden Zigeuner 
genannt”). Don allen Ländern, wo fremde Spra⸗ 
chen geredet wurden, wußten die damaligen Mei: 
fhen fo wenig, daß die Zigeuner nicht verfianden 
werden mochten, oder ungeahndet logen’”). Aus 
ihrer Sprache vermuthet man endlich, in der gro⸗ 
fen Erfchätterung bes obern Oftindiens, als Pir 
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Mohammed Jehan Ghir, Timurs Enkel, das Hand: 
der Sultane von Ghaͤur geſtuͤrzt, ſeyen fie, beſon⸗ 
dere: aus dem Lande Multan, Aften hervor, nach 
Eurexpa gelommen *). Damals hielten ſie chriſt⸗ 
liche Sitte), und: wurden geduldet als die (aus: 
der⸗Beute irgend eines: Volks) eine Zeit lang noch 
Gold und Edelgeſteine hatten. Aber von dem am. 
zeigt ſich faſt in allen Ländern eine Zigeunergeſell⸗ 
ſchaft, welche ihre Obern, ihre Geſetze »), ganz ober 
zum Cheil felbfigefhaffne Sprahe:®) und gewiſſe, 
freitich. cher morgenländifche Kuͤnſte *) hat, aͤußerſt 
ſinnreich *) in.allen Erfindungen wider die einge. 
führten Eigenthumsrechte*). Bis auf dieſen Tag 
find, befonbers laͤngshin ber Gränze vieler Staa⸗ 
ten,. bergleihen Verbindungen. über alle Vorſtellung 
zahlreich, mweitläuftig und eng: verbunden, und- 
üben. ohne Furcht: Krieg: wider die Einrichtungen: 
den menſchlichen Sefellfchaft, von welchen (weil fie 
ihre: Vortheile nicht genießen) fie fi frei glauben, 
eine Menſchenelaſſe, welche, fo wie Die Bettler, 
unter den uͤbrigen unbeobachtet lebt. 
(Naronmns Krieg) 

Bon den Schweizern, wurde in den Jahren der 
Kirchenverſammkung ein: ganz: anderer Krieg, als 
der zu Aargau, auf der italieniſchen Graͤn ze gefuͤhrt. 

C(6An 4 a 6.) 
Als oben erzaͤhltermaßen die Thaͤler von ek: 
von den Eidgenoffen uͤberraſcht und alfobald erobert: 
worden, war. unter dem Kriegsvolk ein Gerücht em 
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gangen, Wiſchard von Raron, Freibegr, Herr zu 
Ennfiſch em), Landeshauptmann von Wallis, Bi— 
ſchof⸗· Wilhelms zu Sitten Ohrim oder Vater, Bü: 
ger von Bern, habe geſagt: „Wenn er gegen ſie ge⸗ 


„ſtritten hätte, ſo muͤßte nicht: einer davon: gekom⸗ 
‚men feyn.“ Dieſe Rede kraͤnkte ihr Gemuͤth. Als 


die Banner in die Waldſtaͤtte zurädgefommen, ſand⸗ 
tem ſie Heinrich Zelger, Landammann zu Unterwal:' 
den, mit Vorſtellung ber Unleidlichkeit ſolcher eh⸗ 
renrährigen Worte und Begehren ihrer Beftrafung- 
auf Bern: Bern fprah: „Von der Zeit an, da: fie 
„in der. Bewaffnung wegen Dltigen den Herrn von- 
„Naron vergeblich. gemahnt, uͤberlaſſen fie ihn fi: 
„ſelbſt.“ Aber die. Urner und Unterwalbner, fuͤr 
Ehre ſo emyfinblih als für Freiheit, ergoſſon ihr 
Gefuͤhl in die Herzen der. Landleute von Wallis. 
Hiezu kam, daß Raron fuͤr den Urheber gehalten 
wurde, daß der Herr von Chivron das Eſchenthal 
fo ſchnell unter Savoyen brachte, und daß von dem 
Zug, den er zu König Sigmund gethan, viele unbe⸗ 
folder in ihre Heimath gekommen. So erwadte in 
bem Landvolk der Unmuth., wodurch am Haufe Ra⸗ 
ron bald alles hart und unzulaͤſſig, feine Mackt ge⸗ 
faͤhrlich und: ihe Gebrauch ſchon fo. landſchaͤdlich 
dhbew, daß jeder: feine eigne Geduld anklagte: 


„Barum: gelitten werde, daß man bie Krieger will- 


„kuͤrlich aus dem. Land geführt? wozu ber unbes. 
„willigte Bund mit. Savopyen? Die Herkommen 
„werden untertreten. und vesgeffen; bie Großen: 


- 
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„wollen Knechtſchaft aufbringen. Auch ſey Anton 
„von Thurn zu Geſtelenburg laͤngſt geſtorben, und 
„niemand gebe Rechenſchaft von feinen Mannle⸗ 
„henti); die Raron werden fie haben muͤſſen; bald 
„werde Walis ihr ſeyn; redlihen Männern ftehe 
„za, dem abzuhelfen.“ Vergeblich berief ſich der 
Biſchof auf fein gräflihes Amt und Lehenrecht, fie 
hielten ed dem Herkommen zuwider. Die Männer 
von Brieg ftanden über diefe Sache mißmuthig bei- 
fammen, als eben aus Efchenthal einige favopifche 
Krieger über den Simplon in bag Dorf herabzo⸗ 
gen; dieſe fielen ſie an, riſſen ihnen die Waffen 
aus der Hand und ſtießen ſie, uͤbelgehalten, aus 
dem Dorf, mit Vermelden, „man werde ihres Glei⸗ 
„chen im Lande Wallis nicht mehr dulden.“ Dieſe 
vertragswidrige That hielten ſie fuͤr gerecht, weil 
"der Bund vom Lande nicht gutgeheißen ſey. Die 
Urheber biefes Fühnen Beginnend, um felbft fiher 
zu ſeyn, bewegten ganz Wallis nach ber vieleicht 
-ältern Sitte") folgendermaßen. 
Die Masse) 

‚Einer nahm einen großen Kolben, ging aus des 
‚Abends mit mehreren, an einen Ort, wo ein jun⸗ 
ger Birkenbaum ſtand: fie wunden bie Aeſte zu⸗ 
ſammen, ftedten den Kolben oben herein und riffen 
den Baum aus der Erbe, wie dad landfreffende 
Vebel auggereutet werden fol mit verbundener 
Macht. Hierauf fchnisten fie den Kolben grob in 
die Geſtalt eines Menfchenantliges, auf daß er un: 
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terdruͤckte Niedrigkeit”) abbilde, welche nicht ſchoͤn 
zu fehen pflegt. Alsdann flochten fie durch die Aeſte 
fo viel Gefträuh, daß die Figur aus den Dornen, 
womit Uebermacht rißt und zwängt, Kaum hervor: 
fah. Endlich fhlug jeder, der fie retten wollte, un: 
ten einen Hufnagel in den Baum, zu Bezeichnung 
feines feften Entſchluſſes. Diefe Mazze (fo nann: 
- ten fie den Popanz) banden fie Nachts an einen 
Baum, welher am Wege fand. Früh waren fie 
auf, fchwiegen, horchten- Die Reden der ſtillſtehen⸗ 
den Menge, bis wenn das Volk fich gefammelt, 
ein kuͤhner Mann ald Mazzenmeifter hervortrat, 
"fie lodband und fih mitten auf dem öffentlichen 
Platz neben fie ſtellte. Da erhoben viele die Frage: 
„Mazze, was leideſt du? Mazze, warum bift du 
„bier?“ Die Niedrigleit, von ungerechter Gewalt 
geſchreckt, Öffnet ihren Mund nicht. Sie fahen die: 
ſes, und fuhren fort: „Iſt ein herzhafter Mann, 
„welcher wohl reden kann und dem das Land lich 
„iſt, derfelbe trete hervor und fey Fuͤrſprech der 
„Mazze.“ Der Fürfprech redete in folgendem Sinn: 
„fe wollen dir helfen, Mazze; fprihz; nenne den - 
„Mann, welchen du fürdteft! .... Iſt's der Si 
„nen? ... Iſt's der Aperling? . .Iſt's der 
„„Henngarten? ="). + ie ftand und wies: von 
“ jedem fagte er, welcher Unterdrüdung er verdächtig 
fepn mochte; endlich fprah er: „Sind es die von 
„Raron?“ Die Mazze neigete fi fehr; ehrerbie- 
tig, wie huͤlfsbeduͤrftig, fand auch der Meiſter. 
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: Der Fuͤrſprech redete: „Sie hat euch geklagt; bi⸗ 
„„berbe Maͤnner, wer die Mazze retten will, hebe 
„die Hand auf.” Als der mehrern Hand”) ſchien, 
die Geſetze ſchweigen vor der Gewalt, Mucht erfor⸗ 
dere Gegenmacht, wurde der Tag auf baldmoͤglichſt 
beſtimmt. Es erging son Dorf zu Dorf durch alle 
Hohnten: „Die Mazze wolle zu dem Landeshaupt⸗ 
„mann, zZu dem Biſchof und allem Anhang von Ra⸗ 
„ron.“ Alſo in dem neun und dreißigſten Jahr 
‚nachdem Anfang des .Ungluͤcks Herrn Antonius 
von Thurn zu Geſtelenburg, wozu die von Raron 
„geholfen »), ſchirmte Herrn Wiſchard weder der 

Glanz uralten Adels »), noch fremde Gunſt, oder 
die Vereinigung ber oberſten Wuͤrden, daß nicht 
‚am 'beſtimmten Tag alle Landesgegenden mit gro⸗ 
ßer Aebereinſtimmung vor alle unbefeſtigten Haͤuſer 
ſeiner Partei die Mazze ſetzten. Hierauf drangen 

fie. herein, trugen alles Geraͤthe fort und verzehr⸗ 
..ten alle Lebensmittel. Wäre er geblieben, fo würde 
.er fein Leben der Mazze zum Opfer ihaben Hinge 
ben müffen. Er, fobald ihm gefagt- wurde, man 
werde ihn mazzen »), eingedent, was dem von Ge⸗ 
ſtelenburg begegnet, erſchrack nicht wenig. Iuerft 

ritt er, fein Burgrecht mit Bern zu erneuern, zu 
‚einer Beit aber, ald man jenen Vorwand ainbefolg- 
:ter Mahnung wider... ihn gern viel--gelten -Iteß, 
‚weil:der Sinn von Bern ganz auf Uargau gesichtet 
war. Durch Freiburg. erhielt er (damit feine Bur- 

gen doch verſchont blieben), daß, nachdem er: die 


— 
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KVLaandehanptmannſchaft nlebergelegt und - Bischof 
Müpelmen ch fetbft uͤberlaffen, die Wallifer moch 
von ihm abließen. 

Es ift Feine -Spur:in Urkunden oder Jahrbuͤ⸗ 
chern, daß Wiſchard von Raron ein böfer Mann 
.:geweien, aber daß er die: Walliſer wegen ihrer wicht 
„gar feinen Landesſitten etwa lang verachtet, wohl 
deßwegen fi: amerkaubte Dinge heraudgenommien, 
md naturliche Vorliebe zu dem fuͤrſtlichen Hof Sa⸗ 

vworen unpolitiſch geoffenbaret. Unter ſeinem Ein⸗ 
NAuß hatten fich die Rathoherren der Stadt Sit: 
ten *) mit andern vornehmen Männeen”®) und 
achtbaten Buͤrgern 9) vor: kurzem :zu gewiſſen Ge⸗ 
: seen: verbunden, welche in keiner andern Haupt⸗ 
fftadt haͤtten gegeben werden: muͤſſer ): Man ſoll 
„doch Lente ſehen, weiche die Hiuterſaſſen und al⸗ 
„lenfalls auch die Bürger”) dazu anhalten, ben 
„Stadrtbach zu reinigen, damit ermicht austrete ="). 
„Zu: dem. Waſſer, wovon Menſchen und Vieh tyin⸗ 
‚ea muͤfſen, fol niemand gatſtige Kleider oder 
„Eingeweide waſchen. Zur Ehre der Stadt und 
„PBurgerfchaft fol doch niemand: mehr Miſthaufen 
„vor ſeinem Haufe Haben’) und wenigſtens bie 
„Hauptgaffe ſoll man woͤchentlich einmal färben). 
Wer ſtinkende *) Fiſche zu Markt bringe, dem 
Hſolleman ſie verbrennen. Die Spnubdiks und Wäthe 
Aſcellen einen verordnen, das Protokoll zu haltend). 
„Wenn in’ Gemeine gelaͤutet werde, ſoll ſich ſeber⸗ 
.. zAmann:einfinden’*), "Bürger: muͤſſen in der Stadt 
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„angeſeſſen feyn®"). Su Beftreitung der öffentlichen 
‚Ausgaben *) follen Sal; und Haͤringe verzollet 
„werden *).“ 

(Raron vertrieben.) 

Vergeblich glaubte der Herr von Raron feine 
Seinde durch die Entfagung alles Antheild an ben 
öffentlichen Sefchäften berubiget, und hoffte die Her- 
ftelung feines Anfehens von der Zeit. Eben bie- 
fe8 wurde von der Widerpart befürchtet; cher nicht 
hielten fie fich_fiher, bis Raron gänzlih aus dem 
Land gemaszet worden. Daher brachten fie der 
Menge bei: „Daß ein Mann, wie er, fih ver 
„meſſen, dem Vaterland vermittelft fremder Hilfe 
„zu widerftehen, fey Zerftörung ihrer Freiheit. 
„Wenn er Wallis nicht felbft haben könne, fo möchte 
„der Verräther es gern verlaufen. Starke Burgen 
„ſepen fein Troß; mas der Landmann von ihm 
„‚balte, Eümmere ihn wenig.” Diefe Rede fand 
Eingang, und mehrere Gründe entflammten das 
Doll, Eines Morgens brachen fie auf, befonders 
von den obern Thälern, ein furchtbarer Haufe. Sie 
raubten ihm zuerſt vierzig Ochfen. Eine große Burg 
lag auf der Höhe, über dem Zleden Siders; in 
biefe drangen fie und legten fie gänzlich in Schutt. 
Bon da-zogen fie herauf, gingen über die Dale, 
Samen auf Keuf, und legten fich zugleich vor einen 
churm, wo in.befferm Gluͤck der Herr von Maron 
prächtig wohnte, und vor eine Feſte des Biſchofs. 
Beide nahmen fie ein; Feine Sache us fie, fondern 
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zertruͤmmerteñũ und brachen alles muthvpoll herunter, 

eilten, sogen aus Leuk herab; gingen über den Rhodan: 
und:beiagerten Beauregerd. Beauregard, hoch uͤber 

Ehippis auf der Spitze eines ſenkelrechten hohen 

Felſen, ſchirmleiſtend und gehorſamgebietend weit 
herein, wo das Thal Ennfiſch, in Hochgebirge ver⸗ 

bergen und lang Fluchtort oder Schreden'®b), end⸗ 
lich: in ſchoͤnen Weiden ſich an die Alpen von Aoſta 

verliart. Raron, welcher. das Vorige ertrug, weil 
dieſelben Burgen vielleicht nicht: ſo fein. eigen wa⸗ 

ven’), und weil er hoffte, das Volk werde ſich 
ſtillen, eilte, in Gefahr der althergebrachten Herr⸗ 
ſchaft ſeiner Voreltern, abermals nach Bern. Er 
fand die ganze Stadt in Bewegung uͤber den voll⸗ 
brachten Bug in Aargau, einzig: wachſam auf den 
Herzog Friedrich. Alſo, nothgedrungen, als fer 
nere Zur uͤchaltung Selbftverfäumniß- war, ergriff: 
er fuͤr ſich und für den Biſchof den Schutz des Her⸗ 
zogs von Saropen. Koͤnig Sigmund erhob in die⸗ 
ſen Fahren’) Amadeus den Achten in herzogliche 
Wuͤrde. Der: Herzog, froh. eines Vorwands, bes 
fahl dem:Landyogt Amadeus von Chalfant, mit ge⸗ 
uugfamer Macht von Chablais nah Wallis au ziehen, 
von dem Biſchof die Burg. der Maierei bei Sitten, 
hoch über derfelben die Eaum zugängliche Tuͤrbelen, 
and in dem Paß nach Sanenland Gerftenberg?") zu 
empfangen. und fie gehörig zu befeßen. Der. Herr 
von Raron fammelte alle vorräthigen Lebensmittel, 
and: je. die tapferſten Männer, deren: Treu er ſicher 

5. v. Müllers ſaͤmmtl. Werte, XII. 28 
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war; nahm zu fich feine Gemahlin, Frau Marge 
reta von Razuͤns, den Biſchof Wilhelm, alle, die 
in feinem Haufe betagt oder unmuͤndig waren, 
ftärfte die Felfenburg Seon, und befahl ihnen und 
allem Sefinde, mit feinen Eoftbarften Sachen auf 
derfelben zu bleiben. Beauregard verwahrten ihm 
viele getreue Diener; der Sommer half, durch def: 
fen überaus große Hitze in Wallis jedermann un⸗— 
thätig wird; endlich wurden fie durch. Hunger zur 
Vebergabe genoͤthiget; bald leuchtete weit hinein 
durch Ennfiſch die hohe Flamme von Beauregard. 
Sn denfelbigen Tagen als gefagt wurde, „die 
‚son Raron vermeinen fih durch den Herzog non 
„Savoyen zu behaupten,’ flieg die Erbitterung 
auf das höcfte, durch den Beitritt vieler fonft 
Unparteiifhen, welden ber Schritt, wozu der Herr 
von Raron genöthiget war, Außerfte Gefahr ber 
Freiheit und Hochverrath an dem Vaterland ſchien. 
So groß und fo drohend wurde ihre Webereinftim= 
mung, daß Amadeus von Challant, nicht unbillig 
felbft für Chablais fuͤrchtend, einen. Stillſtand 
ſchloßn), welhem bald. Friede folgte. Der Herzog 
Cauf welchen Raron einzig traute, fo fehr, daß be⸗ 
fonders dadurch fein Unglüd entſtand) erneuerte, 
ohne für ihn zu bedingen, die“ alten Verträge:"). 
Türbelen, Majoria und Gerftenberg übergab er 
nicht wieder dem Biſchof, fondern dem Domcapitel, 
um Geld. Sofort wurden diefe Burgen von den 
Walliſern eingennmmen, geplündert und zerftört. 


! 
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Nur Seon blieb; die Macht von Raron war gefal⸗ 
len, der väterlihe Reichthum zerftreut und verdor⸗ 
ben; in dem Ginzigen war Wifchard nicht fo uf 
glüdlich als Herzog Friedrich, daß er den Muth 
nicht aufgab, und Herr feiner Perſon blieb. - 
(Bürger zu Bern.) 

Noch hoffte er, feine Noth foll die Berner be 

wegen, und begab fich zu ihnen. Der vorige Glanz 


fehlte ibm; aber er hatte die rührende Wilrde eines. 


Mannes, welcher einem unwuͤrdigen Schicfal aus 
Geiſteshoheit nicht unterliegt. Er erinnerte die 
Edlen: ‚Bon welhem Släd feines. alten Stam⸗ 
„mes er unfhuldig bis in dad Elend gefuufen; 
„ner Wechfel menfhliher Dinge könne fie auch tref- 
„fen.“ Cr ftellte den Näthen und Bürgern vor: 
„In beffern Zeiten habe Raron die Buͤrgerrechtser⸗ 
„neuerung nie vergebeng begehrt; wenn er fo blind 
„geweſen, einmal Fürftengunft vorzuziehen, fo fey 
„er um hohes Lehrgeld für feine Fünftigen Tage 
„beſſer unterwielen ; Bern ſey fonft nicht gewohnt, 
„Huͤlfloſe zu verlaffen; Fehler vergebe auch Gott; 
„am Gottes willen (in der Welt fey fein Huͤlfs⸗ 
„mann für ihn) möchten fie ihm die Wbdel?“) ber 
„‚verfäumten Jahre abnehmen; auf daß, nachdem 
„Wiſchard von Raron alles verloren, das Einzige 
‚ihn aufrihte, Berner zu ſeyn.“ Sie Fonnten 
„ihm nicht widerftehen. 
: (Landrecht £., Uri, UM. und Wallis.) 
Nicht fobald erhielten die Wallifer diefer Dinge 


’ 5 S 
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Nachricht, ale vor alfen andern der Zehnt Gombs, 
in den hohen Alpen, am den Quellen ded Rhodans, 
die Hoffnung Rarons zu vereiteln befhloß. Diefe 
Männer liefen durch Freunde den benachbarten 
Maldfiätten folgendes vortragen: ‚‚Die Männer ber 
„Gemeinde zu Munſter, die von: Aernen und alle, 
„welche von Doifchorberg dad Land aufwärts woh- 

‚men’®), haben mit Andern Wifcharden yon Ra⸗ 
ron, der fich zum Heron aufwerfen wollte, beſon⸗ 
„ders aus dem Anlaß vertrieben, weil er die Sa⸗ 
„voper angeführt, Eſchenthal einzunehmen; biefen 
„Mann gebente- Bern zu unterſtuͤtzen. Freien 

‚‚Randfeirtem. gezieme, dem guten Beifpiel der Walt: 
„ſtaͤtte gemuͤß, zuſammen zu halten. Ihnen fer 
„das Eſchenthal angraͤnzend; fie getrauen und ver⸗ 
„ſprechen zu helfen, daß es den Waldſtaͤtten wie⸗ 
„der werden ſoll, fuͤr immer. Hinwiederum ſtoßen 
„fie an die Grimſel, und wiſſen von ihren Altvor⸗ 


- „dern, baß wohl eher Feinde ans: Oberland: von 


„daher in Wallis gezogen; ob die Waldſtaͤtte fie 
„nicht vor Bern fchirmen wollen?“ Unterwalden 
und Uri, melden wegen Livinon dae Eſchenthal am 
wichtigften war, und Rarons Demuͤthigung wohl⸗ 
verdient und nuͤtzlich ſchien, ſie, und von ihnen bewo⸗ 
gen Luzern, machten ſich kein Bedenken, mit Sombs 
ein ewiges Landrecht aufzurichten. Sie handelten vers 
nuͤnftig und gerecht: jenes, weil niemand beſſer hel⸗ 
fen konnte die Oſſolathaͤler wiedereinnehmen und 
behaupten, als die Nachbaren bie fie jetzt für Mither⸗ 
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ren erklaͤrten; auch mochten fie von mehrern Drten 
einfallen, da fie ſich hiezu 3) ben Paß bedungen. 
Gerecht war der Bund, als der. nicht (wie vormals 
mit Brienz) mit Angehörigen eines Bürgers von 
Bern, fondern mit freien Männern, in der Ab⸗ 
ficht sefchloffen wurde, daß jeder Span gwifchen 
-Bern und Wallis ohne Bliutvergießen durch das 
eidgenoͤſſiſche Recht entichieben werde. Gombs 
wurde hiedurch der Schweiz nicht mehr noch weni⸗ 
ger verwandt, als das gemeine Beſte wollte: Arti⸗ 
kel wider dieſes Landrecht mögen fie nie gültig ver⸗ 
fprehen:) ; ein anderes mögen fie nicht aufnehmen, 
ohne der Eidgenoſſen Willen, welche dieſes in dem 
ewigen Bund einander ſelbſt auch verſprochen. Wo 
das Land ſich einigermaßen oͤffnet, gegen Eſchen⸗ 

thal, helfen ſie; aber die Schweizer mahnen fie nicht 
in Laͤnder, von welchen das ewige Eis der Grimſel 
und Furke ſie trennt?s). Gombs iſt, wie die Wald⸗ 
ſtaͤtte, ein hochgelegenes Hirtenland, an Weiden 
fett, reich an Heerden, und an Mannſchaft ſtark: 
es goͤnnen ihm die Eidgenoſſen andere Lehensmittel 
(wo nur ſie ſelbſt Brod haben) bei ihnen zu kau⸗ 
fen, zu welchen offenere Zufuhr iſt; ſo, weil Salz 
aus Hochburgund am reichlichſten in Wallis kam), 
verſprachen auch die Gombſer, deſſen Kauf am er⸗ 
ſten den Eidgenoſſen zu geſtatten. Das alles, der 
Landesverfaſſung des Wallis, wovon ſie beinahe 
ber vornehmſte Zehnt And»), unbeſchadet, ſchwu⸗ 
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zen bie von Gombs, alle von vierzehn Jahren und 
Darüber, ewig zu halten’). 
GEſchenthaler Zug.) 

Sofort nad dem Eid, bevor er beurkundet wor: 
den, waren alle muthig, die Landbanner von Un- 
terwalden und Uri, Mannfchaft von Luzern, und 
gleichfam fortgeriffen ®), bie von Zürich und Schwyz, 
alle diefe über den Gotthard, Gombs über den Al: 
brunn. Beide, Savoyen und Mailand, hatten in 
fonft gerehtem Zutrauen die Bewahrung ber Thaͤ⸗ 
ler von Offöla dem Grafen Carmagnuola übergeben. 
Aber fchon hatte die fchweizerifche Partei die Oberhand 
in Vogogna). Domo wurde erobert, Matarello zer- 
ftört, Sarmagnuola vertrieben, das herzogliche Ban⸗ 
ner von Savoyen durch einen Mann von Unterwalden 
fiegftolz heim in feine Dorflirhe gebracht, Eſchen⸗ 
thal zum dritten Malin fhweizerifche Pflicht genom: 
men. Andere Orte, der Stadt Zürich gleichge: - 
finnt®), würden fi eines Erfaßes der Kriegsko⸗ 
ften begmügt haben 28); die Beſi gnehmung wurde 


mit äußerftem Nachdrud durchgefeßt von Unterwal-: . 


den und Uri, welchen der Verluft, auch ald Ehren⸗ 
kraͤnkung, von. gefährlichen Folgen fchien, für Le⸗ 
ventina und Bellinzona”), wo fie Schußorte wa: 
. zen. Aber fo Eoftbar =) wegen ber Verprovianti- 
zung®>), fo [hädlih dem Handel), fo gleichgül- 
tig diefe Kriege denen von Zürich und von Schwyz, 
weldhe Fein Theil an der Gemeinberrfchaft ge⸗ 
wollt"), immer ſeyn mochten, fo weit entfernt *) 
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waren fie, ihre Cidgenoffen bierin zu verlaffen. 
Diefe Sefinnung verdient befondered Lob; durch 
folche Aufopferung der perfönlichen Ruͤckſichten bleibt 
eine Eidgenoſſenſchaft ftark zu ihrem Zweck; durch 
treues Sufammenhalten werden böfe Sachen gut; 
gute werden fchleht, wo jenes mangelt 9). Auf 
diefem Zug wurde der legte Widerftand von Eſchen⸗ 
thal, der fich flark zufammengegogen, am Eingang 
des Paſſes Simplon, bei dem Orte Dovedro, durch 
die vereinigten Fahnen von Zürich und von Schwyz 
gebroden’*). Der Herzog Vifcontierfchrad. Hätte 
fein Dienftimann Lotario Rufen, Herr zu Locarno“ 
und Lugano”), etwas wider die Schweizer ver- 
mocht, fo würden fie nicht bis an die Ufer der 
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haben. Der favopifhe Zuzug wurde von den Walli-- 
fern verhindert ®). 

Bald nachdem die Gombſer das neue Landrecht 
im Efchenthal tapfer verdient, vernahmen alle Zehn⸗ 
ten: „König Sigmund, welcher ihnen bie Her: 
‚‚ftellung bes Herren von Raron vergeblich empfoh: 
„ten, habe fie-der Stadt Bern aufgetragen; die 
„Berner, nad einigen eben fo fruchtlofen Briefen, 
„teyen zu andern Mitteln entichloffen, bereits ha= 
„ben fie zu Frutigen Suter, welche über den Genmt 
„nach Wallis gehen follten, angehalten.“ Wer ein- 


mal zu weit gegangen, um ohne Echaden umzu⸗ 


kehren, thut wohl, daß er feinen Weg fortwandelt. 
So thaten die Wallifer. Der große Zehnt Brieg, 


” 
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welcher, als der nächfte an den Landmarken Sea- 
liens, den Cimplonpaß inbegreift; ein vortreffli⸗ 
ches Hirtenland, bewohnt von ſtreitbaren Maͤnnern; 
Brieg, und auch Naters, ein bald eben ſo guter 
Flecken; fie ) und nach wenigen Tagen ) ver 
Zehnt Viſp, Wallis ganz durchſchneidend, vou Al⸗ 
ters her bluͤhend in vielen Gemeinden, ſchwuren, 
fo wie Gombs, zu Uri, Unterwalden und Luzern 
ewiges Landrecht. Wallis aber mit verbundener 
Macht ”) , legte ſich vor Seon, entſchloſſen, Ra⸗ 
_ ron auszurotten. Bu gleicher Zeit offenbaeten ſie 
einen auf alles gefaßten Muth, indem ſie durch 
Leuk hinauf die damals kaum Reiſenden gangba⸗ 
ven) Pfade an den Felſenwaͤnden des Gemmi, mit 
gewaffneter Hand in die Landmarken der Berner 
zogen, und die ang ehaltenen Guͤter aus ‚Srutigen. 
Be 
Megotiationen.) 

“ Damals‘ hielten die Schweizer In ber Stadt Lu⸗ 
zern einen unruhigen Tag. Die Berner fragten: 
„Ber fie abhalten :wolle von Gewalt wiber bie, 
„weiche alles Recht verfagen ?”’ Hinwiederum re 
deten die Walbftätte bitter: ‚‚Db Rarons Burg⸗ 
„recht nun gekten⸗ſoll wiber ihre Landlente? man 
„habe nichts davon wiſſen wollen, da fie zu Wera 
‚„Genugthuung von ihm gefordert; fie ſeyen drei 
„Orte mit bald Mais, einig und muthig.“ Die 
‚übrigen Orte, hoffend, bei ruhigern Tagen die Se⸗ 
muther zu mildern, hielten für dag Angelegentlichſte, 


- 
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den Fortgang der Feindfeligkeiten zu hemmen, und 
bemogen Uri und Unteriwalden, für Bern aber Frei- 
burg, in dem Lager vor Seon zu vermitteln. “Die 
Walliſer beharreten auf der Uebergabe Her Burg; 
freien Abzug wollten fie geſtatten. Alſo zog bie 
Frau von Raron mit: Bifchof Wilhelm, ihren Kin: 
dern, allem Gefinde, und mit den beften Weber: 
bleibſeln des vorigen Reichthums, nicht ohne Furcht 

aus der Burg; in dem Augenblid, da das Land- 

volk unaufhaltbar mit Kadeln in der :Hand herein⸗ 


. Drang, manches noch wegnahm und überall das 


Feuer anlegte. Sie in zarter Jugend groß bei ih⸗ 
rem Vater zu: Razuͤns, und lang die Gemahlin-des - 
. größten Barons ber obern Lande, 309 eilends dag | 


Mallis herab, durch die Waadt, nach Bern, mit al- 


Sen ihren Leuten, eine betruͤbte Schaar. Nicht 
Länger fehien die Stadt Sitten das vorige Anſehen 
Marond zu ehren; auch Siders, in weichem Zehnt 
Ennfiſch gelegen ift, glaubte weniger. ber gefallenen 
"Größe, als ber Öffentlichen :Umabhängigkeit ſchul⸗ 
dig zu feyn. Beide, von fieben Sehnten fünf’), 
"Schesuren in der Waldſtaͤtte Landreht *). Bon der 
Kirchenverſammlung wurde zur Pflege des verwais⸗ 
ten Hochſtifts Andreas Gualdo von Petra, Erzbi⸗ 
ſchof zu Eolorza, verordnet. Richt unzeitig; ſchon 

waren zu Brieg die Einkuͤnfte ber bifhöflichen Ta⸗ 
: fel nicht nur: von ber Gemeinde eingezogen, fondern 
- jeweilige Richter Eaftelane um ihre Befoldung dar⸗ 

auf angewieſen*. So theuer ihnen die Verbin: 
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dung der Waldftätte war, nichts deſto minder ver: 
mehrten die Wallifer auf alle MWeife ihre innere 
Stärke. Sie befesten die Pälle; fie verbeffertn 
die Geſetze, auf daß alle Stände, Durch zugeficherte 
Unparteilichkeit bewogen), dem Land eifriger die⸗ 
nen, oder dienen mäffen, wenn einer etwa nur 
für ſich ſorgen moͤchte?). 

Bern, ſo lang der Friede wegen Aargau noch 
unentſchieden war, handelte in der Sache des Herrn 
von Raron ſo nachdruͤcklich, als immer geſchehen 
konnte, mit Worten. Es wurde auf mehreren Ta⸗ 
gen vergeblich geſtritten: „ob die Walliſer die Kla- 
„gen, wegen deren fie Raron vertrieben, zu Bern 
„wider ihn führen müffen, oder ob er die, wegen 
„deren Bern Wallis bedrohete, vor den Waldftät- 
„ten anbringen follen 7’ Seiner Partei fehlen, 
„daß wo Volkswuth maͤchtiger als die Gefetze iſt, 

„ein vornehmer Mann billig Schirm bei Fremden 

„ſucht.“ Anderen daͤuchte: „die Walliſer dürfen 
„uͤberhaupt nicht antworten um das, was dem 
„Herrn von Raron ald Landmann in Landesange: 
„legenheiten zu einer Seit geſchah, ba die Berner 
„ſelbſt ſagten, er ſey nicht ihr Bürger.” Wiſchard 
von Raron begab ſich in der Berner Oberland, und 
. gewann das Hirtenvoll, durch alle Künfte, worin 
das Unglüd ihn gelehrt madte, Die Saner, St 
benthaler und Erutiger befamen Empfindung für 
“ feine Leiden, und, was ihm im feiner Größe ge: 
- fehlt Hatte, er fand Freunde, bereit, obfchon fo 
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wenige an Sahl, den Krieg wider ganz Wallis für 
ihn zu beſtehen. Sie zogen, hingeriffen von ihrem 
Herzen, bis zu hinterft in die-Leuf, wo bald nicht 
nur die lebende Natur erftirbt, fondern auch ber 
Sonne Anblick felten if. Ein Befehl von Bern 
hielt fie auf, weil die Megierung den Untergang 
diefer tapfern Männer fürchtete, und für den un: 
glürlichen Freiherrn Iangfamer, aber ficher arbei- 
tete. Hierauf zog er durh Sanen, bem Grafen 
zu Greyerz angehörig, über bie fteilen Höhen der 
Alpe Sanetfh, und beraubte durch Ueberraſchung 
die Bergweiden der Walliſer. 
Nachdem der Herzog zu Oeſtreich feine Anfprdche 
aufgegeben, wurde bie fchweizerifche Eidgenoſſen⸗ 
fchaft von feinem Gefchäfte fo fehr und allgemein, 
wie von biefem bewegt; ed Fonnte unter den Dr: 
ten felbft Krieg verurfahen. Groß und vergeblich 
war die Bemühung der vier unpartefifchen Orte. 
Endlich festen fie einen Tag zu Oberhasli, wo Wi⸗ 
fhard von Raron und feine. Feinde felbft erfchie=. 


men. Die von Bern und von den Waldftätten 


ftanden wider einander. Gene, ald gewiß eines 
bevorftehenden Kriege, nahmen von allen ihren 
angehörigen Städten und Ländern Boten zu fi, 
in ber Abfiht, allem Volk die Gerechtigkeit ih⸗ 
ver Sache zu offenbaren. Sie boten Recht. Die 
Walliſer verweigerten durchaus, daß nah der 
hergebrachten Form Naron vorläufig bergeftellt 
würde. DVergeblich thaten die Bürgermeifter, Hein- 
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Sich Meyß und Jakob Glentner, von Zuͤrich, die 
Erklaͤrung: „dem Recht verſagenden Theit auf 
„keine Mahnung wider Gewalt beizuſtehen *»9.“ 
Hierauf erging von Bern an die Eidgenpſſen *) eine 
Mahnung zum Aufbruch fuͤr den Schirm Rarons, 
Buͤrgers von Bern. Sie Inden auch die mit Wal⸗ 
lis -verlaudrechteten Orte auf einen Tag im Kien⸗ 
Holz, oben an dem Brienzer See, und festen an 
das Recht, „ob ber.ewige Bund, fo viel alter als 
Maſſelbe Landrecht, nicht felbft fie nerpflichte, mit 
„Bern anuszuziehen?“ Sie, zugleih mir Abmah⸗ 
„nung aller andern Drte befchäftiget, behaupte⸗ 
ten emflih, dab das freie Land Wallis, um 
„Werfügumgen der Lanbögemeine wider einen 
. „Randfadien, feiner Macht auf Erden zur Recht fegen 
Amuͤſſe.“ 

Zuͤrich beſchloß, in die Staͤdte und gänber gu 
zeiten, um-vor den Gemeinden zu reden, was zum 
gemeinen Wohl die Vorſteher Feine Ohren hatten 
an hoͤren“7). Raron wirde-mit beferm Ruhm) 
dem Vaterlanud vergeben ‚haben. Der iſt kein gu⸗ 
ter Buͤrger, bei welchem ein Augenblick ausloͤſcht, 
was ein Land Jahrhunderte lang feinen Vaͤtern war. 
Bei den Schweizern wuͤrden dieſe und weit groͤßere 
Anruhen die ewigen Buͤnde nicht erſchuͤttert haben, 
wenn Verbindungen der Auslaͤnder nur mit ge⸗ 
ſammter Eidgenoſſenſchaft?o) hatten getroffen wer⸗ 
ben koͤnnen). Der Herr von Raron kam hierauf 
du dad Oberland. Wo zu Frutigen, Sibenthal und 
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Sanen ein freubiger Juͤngling die Waffen vorzuͤg⸗ 
lich liebte, den geſellte er fih zu. Sie zagen eines 
Abends aus dem Fleden Saunen, ein enges ebenes 
Thalgeländ-herein in Gſteig. Als die erften Shine 
mer der Morgenröthe auf deu Bergen erfchienen, 
zogen fie an den großen Wafferfällen den: Bergpfad 
am. Sanetfch hinauf, von den unfruchtbaren Zelfen 
in bad milde Wallis herab, und famen vor Sitten, 
um bie Seit, als jeder Bürger fein Mittagsmahl 
hielt, Ste fchlugen, als in fchnellem Schrecken, 
ohne Muhe, bie zerftreuten- Männer, welge aus; 
. verfhiebenen Gaffen ihrem Sammelplag zueilten. 
Aus allen vorzuͤglichen Haͤuſern wurde großes. Out 
ecbeutet. Nach wenigen Stunden fah man von ber. 
Stadt nach. einige Gaſſen, jenfeit ded Bade: Sitt, 
alles übrige: in Nauch und Gluth. Bis auf ber drit⸗ 
ten Tag: zogen fie in der Gegend mit Verwuͤſtung 
herum, und faft ohne Verluſt wieder im ihr Land, 
auf Nachricht von dem: Anzug der obern Zehnten. 
Diefe ſchnelle That, welche nicht aus ihres Landes 
Mitten geſchah, wurde von den Bernern fo wenig 
verhindert ale befohlen. 

Sie ſchrieben in folgendem Sinn) an Unter⸗ 
walten und Uri: „Die Banner ber Stab Bere 
„fepen bereit aufzubrehen, in reblichen Krieg. Sie 
„haben wider bie Wallifer, da. der Herr von Ru⸗ 
„con, ihr Bürger, altaugeerbter Guͤter (melde 
‚seine. Väter vor dem Urſprung der Walliſer Lam 
„desverfaffung befeffen) ,. umverhörter Sachen en 
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„fetzt worden, welches in keinem gemeinen Weſen 
„auf dem ganzen Erdboden gerecht ſeyn koͤnne. Sie, 
„alte Eidgenoſſen, mahnen Uri und Unterwalden 
„wider Wallis bei ihren Ehren und bei den Geluͤb⸗ 
„den und Eiden des ewigen Bundes.“ Die Vor⸗ 
ſteher, wiſſend was der heilige Name der ewigen 
Buͤnde bei den Gemeinden vermag, erdachten, zu 
Gunſt ihrer Leidenſchaft, geſchwinde Liſt. Bern 
hatte mit Luzern unmittelbar keinen Bund: Jene 
ließen ſich von den Luzernern ernſtlich gegen Raron 
mahnen, und bezeugten, „der ewige Bund, wel⸗ 
„chen ſie um ein und zwanzig Jahre fruͤher mit 
„Luzern geſchloſſen, hindere ſie dießmal der Mah⸗ 
„nung von Bern zu gehorchen.“ Bern waffnete, 
ſtark durch ſich, vergewiſſert, Herzog Amadeus 
werde im Nothfall zuziehen, und fep nur zuruͤck⸗ 
haltend im Gebrauch feiner Hülfe wegen ber Eib- 
genoſſen, bie ihn um Dffola haßten’®). 

Nicht fo groß war die Gefahr, als Herzog Al- 
brecht vor Sürich Tag, oder ald Leopold auf Sem⸗ 
pach 509°) ; billig beforgten die unparteiifchen Drte, 
da kaum die Furcht vor Deftreich verſchwunden, 
bürgerlichen Krieg. So hoch der Schnee lag, wo- 
duch die Grimfel und andere Alpen im Winter 
meift unwegfam find, ritten fie in Wallis, damit 
endlich nach dem Willen der Berner zwei beſchworne 
Männer aus jedem der unparteiifchen vier Orte zu 
Shiedrichtern genommen würden. Das Verhoͤr 
der Parteien gefchah bis in die fünfte Woche zu Zuͤ⸗ 
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rich. Gegen Raron fprach der Erzbiſchof Andreas, 
Pfleger zu Sitten, welcher mit Boten vom Dom⸗ 
capitel Fam, und fehr trachtete, den Wallifern zu 
gefallen; haͤrter und ehrenrührig bie dreizehn Bo: 
ten vom Lande. Die Widerrede des Freiheren ge 
ſchah mit rührender Würde und überzeugend. Fol⸗ 
gendermaßen wurde das Urtheil geftellt: „Vor 
„allem fol Wallis den Herrn von Raron berftel: 
„len; in feine Herrſchaften und beweglichen Güter, 
„‚für berfelben eingenommene Zinfe aber fehstaufend 
„Schildfranken bezahlen (derfelben Summe nad 
—„Kundſchaft und Eid): Alsdann foll er dem Lande 
‚Recht halten um alle Klagen.” Der Erzbifchof 
Pfleger fuchte die Ausflucht: „in dem Urtheil feyen 
‚Dinge berührt, worüber keinem Laien die Ent- 
„ſcheidung zukomme.“ Uber Konrad Helye von 
Lauffen, Propſt beim großen Muͤnſter in Zuͤrich, 
und Gottfried, Abt von Ruͤti, hierum Richter, 
fanden feine Gruͤnde fo eitel, daß er auch die Ur- 
kunde ihres Urtheils nicht loͤſen wollte *). 
(Erſter Zug der Berner.) 

Als die Parteianfuͤhrer zu Wallis auf keine an⸗ 
dere Weiſe ihrer Sache zu helfen wußten, ſtuͤrzten 
fie (nach der Art ihres Gleichen) das ganze Land 
in Kriegsgetümmel, um in der allgemeinen Gefahr 
nothwendig zu fiheinen. Zur Zeit als in Zürich Ra⸗ 
zon ihre Anklage erwartete, nahmen fie zum Vor⸗ 
wand, mas vor dem Vertrag bie von Sanen gethan, 
- fielen ein zu Oberhasli und raubten fehshundert 
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©rhafe; abermals fuͤhrten fie nad vierzehn Taken: 
fiebenhundert Schafe Hinweg. Co vermochte auch 
die ftundenlange Einöde, we außer wenigem:fur-. 
zem Gras nur geld, todte Seen ’*) und ewigheeiste: 
Fiene gefehen werben, die Menſchen mit ihrem: 
Bieh nit vor ihres Gleichen zu firmen. Sofert 
als zu Bern biefes Fund geworben, berief die Re: 
gierung bie Vorſteher von Oberland, erforſchte bie, 
Gelegenheiten des Gebirgs, warf der Stadt Ban⸗ 
ner auf, und nahm hundert Mann von: Freiburg 
hundert von Solothurn, die Huͤlfe von Welſchneuen⸗ 
burg und Ralangin. Da fie in das. Oberland ka⸗ 
men, wurden hundert-und dreißig Trachſelwalder 
‚ und Burgdorfer den Brienzer Sce hinaufgeſandt, 

‚mit allem Volt von Oberhasli bei Guttannen herein 
durch die Willten der Grimſel zu ziehen, um, mel; 
ches unſchwer gefhah, den Feind ans demfelben Pag: 
zu vertreiben. Die von Sanen, auch Bürger zu, 
Bern, ließen fih fehr gern mahnen: über ben :Ser 
netfch zu sehen; fie erbeuteten breitaufend Schafe. 
Der Sewalthaufe, bei fünfteufend Mann ftark, zog 
durch Fentigen herein, bie wo zwei Pfade fick fehei- 
den, deren jeder in: hohe Wildniſſe, der beſſere über: 
den Genmi nach Leuf, der andere durch Onftern: 
thai?) auf die Alpe Lötjeh leitet, An die Grängen. 
bed Zehnten Raron, fo-senaunt von bes Sreiberre: 
Stammburg, welche dazumal zerflönt war’. Au; 
Schoͤnenbuͤhel?s), wo diefer Paß eng und ſteil iſt, 
wurden die Vorhuten der Walliſer vertriebeũ. Die. 
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Nacht, außerordentlich kalt mit Schneegeftöber, 
blieb man auf der Höhe. Am folgenden Tag fchwur 
das Lötfcherthal in allem, worin ganz Wallis, zu 
sehorhen; über bie Brandfhakung follten ihre 
- Nachbarn im Hberland ®) Michter fepn. Die Rei: 
wigung der Paͤſſe zur Sicherheit ihrer Untertha⸗ 
nen, mehr nicht wollten die Berner. Bei ihrer Zu⸗ 
rädfunft gefchah zu Bern von Gefandten ber Zuͤri⸗ 
her folgender Vortrag: „Geſandte von Luzern, 
„Uri und Unterwalden haben, faft mit Vorwurf 
‚einer Parteilichleit für Bern, von ihrem großen 
‚Rath anfden Fall bürgerlichen Kriegs Huͤlfszuſage 
„verlangt; fie haben ihnen den Ungehorfam der 
„Walliſer nebft ihrer Unterftügung beffelben "vorge: 
⸗fhalten; die Waldftätte haben hierauf milder ge: 
 zzebet*); Zürich winfhe die Stillung diefer Un⸗ 
„ruhen, und bitte, die von Bern möchten Mittel 
„vorſchlagen.“ „Die Mittel,” ſprach Bern, „fi nd- - 
‚nicht verborgen. Wallis folge dem Epruch der 
„Schiedrichter, und erſetze an Oberhasli den Scha⸗ 
„den des Friedbruchs.“ Nicht ohne Grund hielt 
Bern für das Beſte, durch Gewalt der Waffen das 
Boll su Wallis fühlen zu machen, wohin es die 
Parteihäupter bringen. Abermals mahnten fie Ge⸗ 
waltboten von Uri, Schwyz und Unterwalden in 
das Kienholz, über die Frage, ob der ewige Bund 
fie nicht verpflichte, der Hälfemahnung Statt zu 
thun. Da erklärte fih dag Land Schwyz nach dem 
Wunſch der Berner. Als hierauf Zuͤrich und — 
J. v. Müllers ſaͤmmtl. Werke. XII. 
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nech elnen Stllilſtand und gätlichee: Tag vorſchlu⸗ 
gen, bezeugten die Berner, ch der Kenntnis, bie: 
fie vom Wallis hatten: „beides werde: son: kein emc 
„Buben ſeyn.“ Gene brachten dieſe Antwort heiws:. 
Gefanbte von Bern folgten ihnen, um: die haͤchſte 
Gemalt eines jeden Ortes muͤndlich nachdruͤcklicher 
um Hälfe zu mahnen *) Unterbeffen zogen die 
Dberländer, mitten zwiſchen ˖ großen etfiherw durch 
die Alpe Nawin mit Feuer. und⸗Schwert gluͤclich 
anf den Feind * y. Keum daß jene Gefandten ver—⸗ 
gnuͤgliche Antwort erhalten, ſo erſchien Luzern uf. 
Urt und Unterwalden zu entgegengefctzter Mahnung. 
Das verſprachen ſie, ” durch die -erwfteften Ber: 
„fſtellungen Wallis zum Nachgeben zu bewegen.“ Es 
eilten die. unparteiiſchen Orte nach ern, außf: daß 
nicht neue Feindſeligkeit erbittere. So mannichßaltig 
zeigten ſich Die Hinderniſſe des buͤrgerlichen Auteges. 
gewaltig fesımte ſich, wann man fo reden: darf, Ber 


Grundſatz unfver ewigen Bünbe miber feine erſte 


Verunehrung durch die Leibenfehaften der Mon⸗ 
fen. 
(Zweiter Zug.) 
Der Ausgang war: in. allem anders, ald mem 
erwarten machte. Alle Macht von Bern, jede: Ares 


desgegend nuter ihrem »ft: fiegreichen WManner; bie: 
Mitbürger von Freiburg und-Solothurn; von: Viel, 
der Neuenſtadt, Neufchatel und Balınsin,. und: 
Herr Friedrich von Falkeuſtrin, zuſammen die Zahl 


von breizchntunjend: 2 ‚mit en ns 
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breigundert Mann; dieſe alle zaugen am. Ende dee: 
Herbſtmonats durch die hohen Alpen, auf den Bchut 
Gombs; und Saunen mit Defch und mit Greyerz *), 
weichen hierauf die von Aeſchi und Frutigen nit 
beiden Sibenthal zuzogen *), gingen über den Sa⸗ 
netfch und fielen ein bei Siders, auf daß das Land 
Wallis, zu gleicher Zeit von oben und unten: ange: 
griffen, an feinem Ort mit Macht wiberftehe. Nach: 
dem Luzern, Unterwalden und Uri keine guͤtlichen, 
Feine ernften Mittel zu Verhinderung der Waffen: 
ihrer alten Cidgenoffen: wiber ihre neuen Landslrute 
unterlaſſen, mochte Feine Leidenſchaft noch Parteir 
fucht fie bewegen, ben bärgerlihen Krieg zu thun; 
fie lagen ftill; vielleicht fühlte ihr geraded. biederes 
Gemuͤth, ed koͤnne eine Süchtigung der Halsſtarrig⸗ 
feit, mit welcher die Walliſer Parteifuͤhrer eigenes 
Yinfehen mehr, als Friebe fuchten, heilſam were 
den 9). Sie, größer durch Selbſtuͤberwindung ald- 
ein Sieg fie machen Fonnte, hörten: bald mit Ver⸗ 
gnuͤgen, daß bie: Gombfer ihrer ſelbſt nicht ver⸗ 
geften: 

Zwar in ben erften Stunden, ald den Manuern 
von Gombs, hoch aus den Paͤſſen der Grimſel, der 
Gewalthaufe der Berner (nie zuvor in dieſen obern 
Landen ſo ſtark) untergangdrohend erſchien, erſchrack 
das Volk; zumal weil in demſelben Augenblick von 
unten herauf Landſturm nach Siders erklaug. Zu 
‚alferoberft bei Geſtelen, welches nur eine Stunde 
von ber Surha liegt, fing die Verwaltung an, als 
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der Uebermacht alles unterlag und Faum Weiber und 
Kinder einiges aus ber Flamme retten mochten. 
Alsdann wurden die Dörfer Dberwald, Niederwald 
und Unterwaflern zu gleicher Zeit überfallen und 
in ben Brand geftedt. 
(Thomas in der Bündt.) 
Als die fliehende wehrlofe Menge und hinter 
ihr die Sieger plündernd herab gegen das Dorf UI: 
richen drangen, ftillte den Schreden Thomas in 
der Buͤndt *), ein gemeiner Landmann. Diefer 
ermahnte alles Volk, für Freiheit und Vaterland 
und die Ihrigen an diefem Tag tapfere Männer zu _ 
fepn; erinnerte, wie ihre Väter in alten Seiten bei 
eben diefem Dorf mit ewigem Ruhm ben Herzog 
von Zäringen gefhlagen 9); gab Allen fenrigen 
Muth; bewog fie, was in ben Häufern war, zu 
serlaffen; und faßte mit zweihundert Mann ob dem 
Dorf auf der Höhe eine vortrefflihe Stellung. So: _ 
bald fein herzhafter Entfhluß Fund wurde in dem 
Pfarrdorf Münfter, entflammte gleicher Sinn den 
Eaplan Jakob Minichow 3”), fo daß er jeden er- 
mahnte, hinauf zu ziehen und jene zu verftärken. 
Sie, vierhundert an Zahl, zogen auf Ulrichen; er 
mit ihnen, fie-defto eber begeifternd, weil in der 
chriſtlichen Religion Tod für das Vaterland Schul: 
digkeit iſt y, und alle Todesfurcht ein Ende hat’). 
Shre Ankunft und Worte erfreuten Thomas in 
‚ber Binde, und jeder wurde munter zu Sieg oder 
Tod; aus den verbrannten Dörfern zogen die, wel- 
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che nichts mehr zu vertheidigen hatten, unbemerkt, 
hinter den feindlihen Schaaren, auf eine verborgene _ 
Hoͤhe über den Spital der Srimfel, auf Rache wenn 

die Berner zurädziehen. Allſchon zogen viele Haufen 
ohne Drönung auf Wlrihen: die ſechshundert fielen. 
herab; binwiederum bie Berner, fiegsgewohnt und 
weit überlegen, ftelten fih zur Gegenwehr. Tho⸗ 
mas in der Buͤndt, von Heldenmuth funkelnd, ftritt 
mit einer fo außerorbentlihen Begeifterung, daß er 
zwar an dieſem Ort für das Land ſtarb, aber une 
ter allem Volk bis in ferne Gefchlechtalter das An- 
denken feines Namens groß blieb ). Wierzig 
Berner waren erfhlagen, und fie konnten vertrie- 
ben werden, wenn die Hauptmacht unter dem Ban- 
ner und der Zuzug von Schwyz die Wallifer nicht 
genöthiget hätte, ihre vorige Stellung einzuneh⸗ 
men ”*). Diefes thaten fie, nachdem ihre Tugend 
- f0 hervorgeleuchtet hatte, daB dad Dorf zwar von 
den SÖberländern aufgebrannt wurde, der Feind 
aber weder fie herunterwarf, noch vorbei und wei- 
ter herab zog. Mit gleihem Erfolg wurden in. 
dem Zehnt Sitten die Sanenleute aufgehalten 37), 
Am folgenden Tag zog bie: ganze feindlihe Macht 
aus dem Land: entweder weil die Berner von den 
Walliſern ſolchen Muth nicht erwartet; oder weil , 
großer Schnee in Hasli die Neiterei aufhielt, und . 
‚ eben dadurch der Proviant ausblieb ). Mühfem 
und blutig thaten fie den Ruͤckzug. Beim Spital 
rannten fünfhundert Walifer auf die Nachhut; fie 
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war verloren, wenn bie Vorhut ſie nicht ſchnell un⸗ 
terftäßt hätte. 
(Friede) 
In den folgenden Unterhandlungen zeigte Bern 
die Würde und Entſchloſſenheit, welche der befte. 
„Weg zum Frieden ift. Nicht allein hielt Schwpz an 
-Bern unerfhütterliche Treu; fondern Rudolf von 
:Mingoltingen und Nikolaus von Gieſenſtein, welde 
"Zurich um Hülfe baten ’”), wurden durch Werner 
Hoͤn von Schwyz mahnungsweife unterfkügt. Won 
‚Her Gemeinde der Süricher"®) befamen fie günftigen 
WBeſcheid, aber mit Friedenswunfh 9). Die mit 
Wallis verlandrechteten Orte fuhren fort, auf alle 
Weiſe den Krieg zu hindern. Sie gaben Zurich 
and Schwyz deutlich zu eriennen: „Wenn man ihre 
„Landleute mit gefammter Macht erdräden wolle, 
„fo werben auch fie zu Felde ziehen.” Sie ermahn⸗ 
ten, fie baten die Walliſer, ſich friedwillig zu zei⸗ 
gen. Dieſe entſchuldigten: „ſo lang das Voltk in 
„den Paͤſſen liegen muͤſſe, koͤnne die Landsgemeine 
„ſich nicht verſammeln.“ Bern bezengte: „ſie koͤn⸗ 
„nen keinen Frieden machen ohne den Herzog von 
„Savoyen, ihren Bundsgenoſſen.“ Da erklaͤrte 
Amadeus: „er begehre keinen Vortheil; wuͤnſche 
„den Frieden; ſey uͤberzeugt, Bern werde ihn an⸗ 
„ders nicht als mit Anſtand ſchließen, und wuͤrde 
„ſich freuen zu demſelben zu helfen.” Sm Chriſt⸗ 
monat während dem Waffenſtillſtand verſammelten 
fh zusleich in Zug die Eidgenoſſen, und in Evian 
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<einem fareyiſchen Etudtehen jenfeit des Genferſees) 
bei dem Herzog von Savopen, der Erzbiſchof Jo⸗ 
hann Bertrand von Tarentaiſe, Biſchof Wilhelm 
won Challant son Lauſanne, viele Ritter und Her⸗ 
zen, und wie zu Bang die Sewaltboten der Parteien. 
InHug vebdeten bie: unparteiiſchen Orte ernſtlich 
mit Bern,nicht um das kaum hergeſtelte Burg⸗ 
„recht mit:einem. einzigen Mann die ganze ſchwei⸗ 
zeriſche Eidgenvſſenſchaft in die Gefahr ihrer Auf⸗ 
Floͤſung zu bringen; da ‚bei. Erbitterung der Ge⸗ 
Imuther und Verwirrung aller Dinge die volle Her- 
‚ittelung. und Schaödleshaltung des Herren von Ma: 
„von ſchwer ſey, fol Bern etwas dem Frieden auf: 


„opfern, anf welchem der alte Schweizerbund ein⸗ 


„tig beruhe.“ Die Berner begnuͤgten ſich, dieſer 
boͤſen Dinge. ben eigenfimmigen Ungehorſam der Wal⸗ 
tifer anzullagen. -3u Evian wurde folgendes vorge: 
ſchlagen: „vbraus Wiſchard yon Raroniin feine Herr: 
Aſchaften herzuſtellen; Aber bie beweglichen Güter, 


„die alten. Zinfen umd.gegenfeitigen Klagen könnte, 


xein sanzlid unparteiiſcher Mann zum Schiedrich⸗ 
„ter genommen werben.” Die unparteiiſchen Orte, 
ainzig nach dem Frieden begierig, von men immer 
er / gemacht werde, riethen Bern, dem Herzog (was 
beſſer der Eidgenoſſenſchaft zukam) bie Ehre der. Ver: 
mittlung zu gönnen. GSGeſandte der Stadt Bern, 
non Mayen gänzlich Devollmächtiget *%), von ben'une 
purteiiſchen Orten, von: Steiburg und von Solo 
tharn, ber. Erzbiſchof Pfleger, bie Botfchaft som 
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Capitel und Lanbboten der unteren Sehnten, ver: 
nahmen zu Evian indem vierzehnhundert und zwan⸗ 
zigften Jahr, an dem fünf und zwanzigften Tanner ' 
den Vergleichſpruch in biefen Artifeln: „Die Herr: 
„ſchaften fol Wiſchard von Raron zuruͤckbekommen; 
„fuͤr die beweglichen Guͤter, eingenommenen Zinſe 
„amd allen Schaden zehntauſend Gulden *), Vier⸗ 
„taufend follen die Wallifer zu Schabloshaltung an 
‚das Hocftift Sitten bezahlen *); für Kriege: 
„koſten zehntaufend an Bern; taufend den Richtern 
„biefer Thaͤdigung.“ Sehr groge Mühe wurbe er- 
fordert, big dem Erzbifchof Pfleger gelung, mit Huͤlfe 
der untern Zehnten, welche zugleich von Savopen, 
Sreyerz und Bern überfallen werden konnten, die 
obern Sehnten, die erften und lebten *), und bit: 
terften in dem Krieg, in fich ſtark und weitherum 
fiher, zu Annehmung diefes Friedend zu bewegen. 
In ſtummem Born °*), weldhen fie dem gemeinen 
Weſen der Schweiz aufzuopfern wußten, riethen es 
ihnen die verlandrechteten Orte #) Das Hoch⸗ 
ſtift blieb unter lebenslänglicher Pflege des weifen 
Erzbiſchofs >*). Unter ibm wurden die Burgen ber: 
geftelt *7). Wifchard von Raron lebte noch achtzehn 
Sahre, und ftarb außer dem Vaterland; feine vo⸗ 


rige Macht blühete in Wallis nie wieder auf. So 


/ 


wenig halfen Adel, Reichthum, Wuͤrden, Verbin⸗ 
dungen, Rittertugenden, ja Verdienſt, weil er ver 
fchmähet hatte, die Liebe feines Volks zu erwerben. 
Segen folhe Männer könnte. ein Oſtracismus ohne 
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Güterverluft®®) vielleicht entfchulbiget werden; man 
Tote Einem Volk dergleichen Bürger nicht aufzwin⸗ 
gen wollen. 

j (Bruders Acht.) 

Zu eben der Seit ald bie Eidgenoffen den Herzog 
von Deftreich eind ſchwere Hand fühlen liegen, um 
die Dfiolathäler Mailand und Savopen troßten, und 
Bern mit aller Macht für deu Freikeren von Ra⸗ 
ron faum etwas vermochte, kam die gefammte ſchwei⸗ 
zerifhe Eidgenoſſenſchaft nebft Wallis und Solothurn 
um eines gemeinen Walifers wegen in die Reichs⸗ 
aht und in den Bann, Diefer Landmann hieß 
Hanns Gruber, und übte meift im Berner Gebiet 
einen kleinen Handel. Acht und Bann bradte er 
anfangs auf die Wallifer, weil fie ihm nicht vor 
auswärtigen Gerichten ftehen wollten wegen eines 
Erbſtreits, worin er fi) übervortheilt glanbte. Auf 
alle Eidgenoffen fiel die Wirkung, weil fie fih nicht 
fheuten, dem geächteten Volt Handel und Wandel 
zu laffen, und weil fie dem Gruber vor Fatferlichen 
Randgerichten nicht antworteten. Diefed Vorwan⸗ 
des froh ftörte Herzog Reinhold von Urslingen, der 
Graf zu Zollern und andere Edle, and Grol wie 
ber die Schweiz, oder Kiebe der Beute, allen Hans 
del der Eidgenoffen, und felbft ihre Gefandtfchaft- 
reifen 9). Unrehtmäßig ®), weil die Orte durch 
kaiſerliche Gnaden von Haltung der Achtbriefe frei 
waren =), Darum wurden fie von dem König Sig- 
mund, an eben dem Tag, da er ihnen über Eichen: 


- 
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thal Urkund ertheilte, endlich aus der Acht gethan’r). 
Der Bann wurde erft im achten Jahr ) volllom⸗ 
men *) getilgt. Ohne folhe Gefahr auch wicht ei- 
nem geringen Mann ungerecht ſeyn dürfen, würde 
din ‚einem. großen Eemeinweſen ein ſchoͤner Zug der 
:Werfafung feyn; aber. die Meithegerichte muͤßten 
Mei Strafe *) feinen Sypruch ie ohne ECrdaurvng 
‘der beſondern: Rechte jeder "Gegend, und Unterſu⸗ 
hund der Verhandlungen des MPwoceſſes. 


Zweites Capitel. 


Vorſtellung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft von 
1418 — 1436. 


Die: Orte ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſeuſchuft 

Gatten dreiertei gemeinſchaftliche Verhauͤltniſſe: erfl- 
Mi waren fie an Kirche und Reich (an jene, wie 

ganz Abendland: an letzteres, wie ganz Teutſch⸗ 
fand) verbunden; zum zweiten unter fich vereini⸗ 
‚get wiber jeden, ber Landwehre nothwendig mach⸗ 
te; drittens übten fie. Gemeinherrfcheft in gesssßen 


Wogteien. Darum betrachten :wir zuerft dieſe Ar⸗ 


vikel, hierauf die Seſchichte jeder dandesgegend. 
(Kirchenſachen.) 

Die Wiedervmeinigung der Hierarchie unter ein 
allgemein: erkanntes Oberhaupt war. buch die kette 
Kirchen verſammlung bewerkſtelliget: bei ben Eidge⸗ 
noſſen waren die anderwaͤrts haͤuñgern Spaltungs⸗ 
preceſſe ahnehin ſchon ſvnſt faſt. gaͤnzlich getilgt, ſeit 


| 
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fie den römifhen dem: franzöfffchen Papft vorzo⸗ 
gen‘). Die Verbefferung, welde zu Coſtanz aufge: 
fehoben worden war, gefihah bei der allzufichtbaren 
Regelhintanſetzung verfchiedener Klöfter auf Betrieb 
ber Stadtobrigfeiten durch bie Aufſeher der Orden). 
So wurde in denfelben die regulare Lebendart ber: 
geſtellt, wowider fowohl öffentlich als. im verſchloſ⸗ 
$enen Geheimniß der Zeilen ) gu viel gefündiget 
‚worden war; Mönche ober Nonnen aud uutudeligen 
Klöftern gensffen die Ehre, zu Erneuerung der Bucht 
berufen zu werben *); das Willkuͤrliche der Ber: 
waltung, von Eigennuß und Eigenfinn oft verberb- 
dich gemißbrandht , wurde burch die Herftellung des 
Auſehens ber Sonventbrüder befihränft ). ‚Aller: 
dings. beburften die Regeln felbit eine pertobifche 
Derbefferung,, und die Aebte mußten alsdann bloß 
derſelben Vollzieher ſeyn. 
(Suffitentrieg.) 

Die Folgen des Geleitbruchs an Johann Huß 
(einer die Menſchen oder die Rechte berfelben Zeit *) 
unbeantwortlich anklagenden That) beunruhigten 
auch die Schweiz. Die Böhmen hielten biefe Boge⸗ 
benheit für eine ſchmaͤhliche Wirkung des alten Haſ⸗ 
fes der Teutfchen wider ihre Nation, die Unterdruͤ⸗ 
ung feiner Lehre für einen Kampf des Antichrifte 
wider Bott, und König Sigmunds Verbot derfel⸗ 
den für einen Troß ber Gewiffen eines freien Volks. 
Ihre Begeifterung flieg buch die Gegeneinander⸗ 
yaltung ber-biblifchen:Lebensvorfchriften gegen alles 


» 
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"was zu Coſtanz an der Geiſtlichkeit unverbeſſert 
blieb, und, wie ſie glaubten, auch an Laien durch 
unzulaͤſſige Schonung beguͤnſtiget wurde. Bald recht⸗ 
fertigten ſie ihre grauſamſte Wuth vermittelſt miß⸗ 
brauchter Stellen der Offenbarung Johannis; eines 
Buchs, uͤber deſſen Aufnahme in die Sammlung 
heiliger Schriften die erſten Jahrhunderte aus ver⸗ 
ſchiedenen ) und wichtigen ®) Gruͤnden lange 9 ge: 
zweifelt hatten, Siste, der Huffiten Hauptmann, 
hielt fih, wie Attila, für eine Geißel Gottes wi⸗ 
der alle Verderbniß ber ſchwachen Menfchheit. Nie 
war ein dominicanifhes Glaubensgericht fürchter: 
liher ») als der Grundfaß der Huffiten, „alle Un: 
„keuſchheit, alle Voͤllerei und Kleiderhoffahrt, felbft 
„wenn das Böfe ingeheim gefchehe, fogar den Muͤ⸗ 
„ßiggang, mit Feuer und Schwert auszurotten .“ 
Wer fih einigermaßen die unnennbaren hieraus ent⸗ 
ftehenden Webel denkt, koͤnnte geneigt werden, die 
ſchrecklichen Wiedervergeltungen des teutfchen Heers 
an biefen Unſinnigen für entſchuldbar zu Halten; aber 
blinder Haß, wider Ketzer und Böhmen, hat auch bei ber 
Widerpart alles gethan. Wer gern bie Gränel ſam⸗ 
melt, wozu das Ehriftenthum hat muͤſſen Anlaß ober 
Dedmantel werden, findet hier eine reiche Ernte, 


ift aber in Verwerfung der Religion nicht gerech⸗ 


ter, ald wer durch beredte Vorftelung alles Men 
fhenwürgend, aller Unterdrädungen, allem Unge⸗ 
rechtigleiten und Vernachläffigungen, von Sefoftrig 
bis auf unfere Fürften, und von Lykurgus und Se: 


- 


| 
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Ion bis anf das heutige Holland und Helvetien, die 
Unzulaͤſſigkeit aller Monarchien und Nepublifen, oder 
aus den mißbrauchten Namen ber Freiheit und Auf: 
Härung bie Worzüge des Deſpptismus und der Un⸗ 
wiffenbeit bewiefe. Nicht allein gegen alle Künfte 
und Wiffenfchaften läßt fi reden; die Darftellung 
der phyſiſchen Uebel kann wahrfcheinlich machen, daß 
die Natur der Dinge beffer unerfhaffen geblieben 
wäre. Aber alles was ift und alle Einrichtungen 
der Menfchen find gut oder böfe nach ihrem Gebrauch, 
und fo wie leßtere zum gemeinen Wohl am brauch: 
barften find "). 

Die Schweiger, nachdem fie auf den Huſſiten⸗ 
krieg durch eine Krenzpredigt vorbereitet worden >), 
‚ wurden auf den Meichstag berufen, welcher hierum 

zwifchen Oſtern und Pfingften destaufend vierhundert 
ein und zwanzigften Jahre zu Nürnberg faß *). Da 
wurde beſchloſſen, „jeder, welcher das zwölfte Jahr 
„feines Alters erfüllt habe, foll ſchwoͤren, alle der 
„Huſſiterei verbächtigen Menfchen anzugeben °).” 
Die Hülfe fo drüttend für die fhweizerifche Armuth 
ein fo ferner Heerzug war *), und mit fo viel Ge: 
fahr durch die Länder von mancherlei Herrfchaften 
er geihehen mußte )) wurde doch von vielen Frei: 
„willigen und mit befonderer Bereitwiliigkeit *) von 
einigen Städten geleiftet. Es zogen von Zürich 
vier und zwanzig Meiter, wobei Glene mit vier 
Hengſten »), überhaupt neunzig Mann, *) unter 
Peter Deri °); unter Burkard ze Rhyne, Ritter, 


- 
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ein umd viergig Pferde von Bafek-); ein Glen für 
Muͤhlhauſen unter Ludwig Meyer von Häningen”®. 
Allein vor Saaz wurde die geſammte teutſche Hee 


resmacht, obſchon auf anderthalb hunderttaufend: - 


Mann geftbäst, durch die Huffiten ohne Schwert: 


ſchlag vom Schrecken vertrieben *). -Wer vermodte 


wider die, welchen ihr Krieg bie Sache des Herrn 
der Heerſchaaren, der Tod Martyrthum, und wei 
ber die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe alles erlaubt ſchien? 


Da der König genoͤthiget war, wegen des furchtbar 
ernonerteh Ruhms der osmaniſchen Wagen, af 
der ungarifhen Landmark zu bleiben, wad wurden 
die Huſſiten nicht ausgeführt haben, wenn ihre iin: 


baͤndigkeit von einem vernünftigen Plan geleitet wor⸗ 
den waͤre *)! Sie aber befriedigten ihre Leidenſchafe 
ten, und ſchwaͤchten ſich durch innere Parteiung- 

Zum zweiten Mal zog nur zu zahlreich bie teut⸗ 
ſche Macht mit ſchweizeriſcher Huͤlfe nach Boͤheim; 
fie. wurde vor Mieß beinahe durch den bloßen An- 
blick der Hufliten in die Flucht geworfen *%). Der 
Sieger Hand lag fchwer und verberbend über allen 
umtliegenden Ländern. Achtzehn Jahre trag der SE 
nig den bloßen Titel des boͤhmiſchen Reihe: 

Zum dritten Mal mahute er der Eidgenoffen Bot- 
ſchaft, erſtlich auf den Reichstag zu Nürsberg *), 
umd nach: deffeiben fohlehtem Ende auf Cham in 
Bayern). Papſt Diartinus =) und ber Sarbinak 
legat Sultan Eaͤſarinus unterliegen feine Vorſteb 
lung‘, wodurch damals katholiſche Gemuͤther begei⸗ 
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ſtert werben tounten. Aber die Tagſatzung ber Schwri⸗ 
zer (der Vergeblichteit neuen Rufwandes uͤberzeugt) 
entſchaldigte ſich dem König *). Zürich allein, riie. 
ſtiger als je zuvor, ſtieß mit zweihundert Hullbare 
diern zu der Mannſchaft von Ulm, die auch in das 
Heer 308°) ; die Vorſteher der Stadt hatten Abſich⸗ 
tem, zu deren Erreihung die Gunſt König Gig: 
munds nothwenbig war ®). Das Heer, bei hans 
desttaufend Mann ftarl, ftand unter Friedrich Kur⸗ 
fürk von Brandenburg; die Macht von Oeſtveich 
unter: Herzog Albrecht „ Eidam des Königs, umtere- 
flögte die Unternehmungen. Bei Tauß lag der dee 
walthaufe, als die Annäherung bes nie geſchlagenen 
und niemand ſchonenden Feinbes mit. ſolchen Ge⸗ 
muͤthsbewegungen vernommen wurde, daß alle 
Bapern unter ihren Herzogen ſoſortnach Regensburg, 
deu Kurfuͤrſt Friedrich in den Frauenberger Wald, 
und die Menge mit Hinterlaſſung aller Kriegsge⸗ 
raͤthſchaften und Aufloͤſung der Schaaren weit und 
breit aus einander floh. Nach dieſem wurden die 
Huſßtiſchen Unruhen fortgefeßt, ohne dab Me 
Schweiz ferners daran ‚Theil nahm. Ja in den 
Hochſtiften Lanſanne 2) und Genf wurde durch ei⸗ 
nen Bruder Baptiſta dieſe oder ſonſt eine Ketzerei 
mit Erfolg ausgebreitet, und von dem Ketzzerrich⸗ 
ter *), nicht ohne Huͤlfe des weitlichen Arms 9), 
kaum nunterdruͤckt. 
(Nefgionszuſtand.) 
Von den allermeiſten Schweizern wurden alle 
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Gebräuche und Artifel ber eingeführten Religion, 
fo gut fie diefelben mußten, regelmaͤßig beobachtet und 
von Herzen geglaubt *). Es war fihen viel, wenn 
in einer Stadt ein Meifter der fieben freien Künfte?") 
als Lehrer Schule und Chor *) anführte. Wer 
nur fertig lefen,, etwas dolmetfchen, die erften Re⸗ 
geln der Grammatik herfagen und erträglich fingen, 
wohl auch (welches nicht von jedem gefordert wurde) 
eine Rechnung führen fonnte, dem fehlte nichts zu 
einem Pfarrer ). Bon den alten Griechen und 
Nömern, von deren Schriften viele im Klofter St. 
Gallen in einem alten Thurm durch einander la⸗ 
gen *), wurde in den Städten auch ber Name nicht 
gebdrt +). Alle Dichtkunſt, worin die Minnefinger 
hervorgeleuchtet, war verfhwunden. Sie, und ihre 
Schwefter die Tonkunft, welche bei den Alten auf 
das Doll fo mächtig wirkten, war ber Aufficht WI: 
manns Meyer von Bremgarten, des Pfeiferfönigg, 
aufgetragen *). Seine Gefelfhaft, von Alters 
ber unter dem Drud der Verachtung feufzend ), 
allezeit feil gu Trauer und Scherz, wurde endlich 
durch Vorſchub der Züricher, die allein ihre Wich⸗ 
tigkeit fühlten, von der Kirchenverfammlung zu 
Bafel unter dem Schuß Unfer Lieben Frau in eine 
Brüderfchaft erhoben *); zu fpät, ihr Geift war zu 
ſehr erftidt, fie wußte die oͤffentliche Verehrung 
nicht mehr zu gewinnen *). Im Gebirg 308 das 
Volk, wenn es an der Ernte zweifelte, in Harniſch 

amd 
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And Waffen mit langen, dicken, unten beſchlagenen 
Stoͤcken auf den Doͤrfern umher, und hielt fuͤr Got⸗ 
tesdienſt, ſich zu ſchlagen und ſeltſame Sprünge 
tu wagen ). Selir Haͤmmerlin, aus einem gu⸗ 
‚tea Geſchlecht von Zurich ), Propſt zu Solothurn *), 
‚unter den Chorherren bed Zuͤricher großen Muͤnſters 
von Koͤnig Rudolfs Zeiten her der erſte (und ein 
ſehr fruchtbarer) Schriftſteller ), Beſitzer von fünf- 
hundert Buͤchern, ſo viele damals in dem Hochſtift 
Coſſtanz niemand hatte), ein rechtſchaffener gelehr⸗ 
ter und ſehr ſinnreicher Mann?), war ſeit langem 
‚hei weitem das größte Licht in dieſen obern Landen, 
und ſowohl an dem-römifhen Hof ") als weit 
‚ad breit unter den Großen 8) befwegen be: 
liebt; bei feinen Mitbrüdern, deren Ausgelaſſen⸗ 
heiten *) und angewohnten Negelabweichungen er 
vft unzeitig ober ‚übertrieben zu firafen pflegte ), 
:war er um fo mehr und bis zum Tod *) verhaßt. 
Chen diefer hielt für ganz gut, über krankes Dich 
gewiſſe Segnunggformeln 7) zu fprehen *), ein. 
buch fatanifhe Kunft erregtes Ungewitter durch 
‚gleige Kunft wieder zu flilen ®), und im Nothfell 
auch vom Teufel Hülfe zu ſuchen *). Er billigte, 
daß der Bifchof zu Laufanne wider die Blutfäuger 
in den Waflern zum Beften ber Salmen gewiſſe Bi- 
belſpruͤche lefen lieg ), und auch, daß, als bie 
Laubkaͤfer vor demgeiftlihen Hof des Biſchofs zu Chur 
um veruͤbten Schaden belangt wurden, und ihr Fuͤr⸗ 
ipreh bewieſen, „daß die Creaturen Gottesdoch 
J. v. Muͤllers ſaͤmmtl. Werte. XII. 10 


x 
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„wohl thun, ihre Zebensnahrung zu fuchen,” ber 
Biſchof die Lanbkäfer in unbewohnbare Wälder ge- 
bannt ). Solche Vorſtellungen, welche fih noch zu un- 
ferer Zeit®), ja wohl bei folhenerhalten, welche ſonſt 
nichts glauben ®), Fonnten Damals in Ermanglung 
vieler nöthigen Kenntniffe unmöglich geläutert wer: 
den®). Die damaligen Menfchen fchöpften viel mehr 
Hergerniß daraus, daß die Geiftlihen %) an Metzen 
und fremden Weibern ihr Keufchheitgelübde fo unge: 
fheut brachen; denn freilich fühlten allzumenige, 
welche Wuͤrde ed gibt, über den alles unterjochenden 


Trieb Sieger zu ſeyn, oder es zu fcheinen. Indem 


Hochſtift Kanfanne wurden duch Biſchof Wilhelm 
von Challant die Metzen abgethan "), Der Biſchof 
Heinrich von Hewen zu Coſtanz duldete an andern, 
was er felbft fih nicht verbot, und feine Sitte fand 


fo viele Nachahmer, daß die Sünder, ihrer Stärke ” 


bewußt, endlich die Erinnerung an die Geluͤbde mit 
Lachen beantworteten ®). 
: (Concilium zu Bafel.) 

- Diefe und andere an der Seiftlichkeit auffallende 
Sittenvernachläffisungen machten, daß das Kriegs: 
gluͤckder Huffiten als eine göttliche Strafe ber Gleich⸗ 
gültigkeit betrachtet wurde, womit vormals zu Co⸗ 
ſtanz und feither zu Pavia die hochnothwendige Kir- 
chenverbefferung aufgefhoben worden. Nach Pavia 
hatte Papft Martinus zur beftimmten Zeit eine Kir: 


henverfammlung berufen 9), hielt fie aber nad) feiz _ 
ner Manier, „in Formen pünktlich, dem Wefene ' 


— 


C. e. Vorſtell. ſchw. Eidgenoſſenſchaft v. 1318 — 36. 147 


„lichen moͤglichſt ausweichend;“ klug fuͤr ſeinen Au⸗ 
genblick, verderblich aber für die Hierarchie. Die 
allgemeine Ungeduld wurde fchon damals allzudro⸗ 
hend, als daß er die nach Bafel beftimmte Kirchenver- 
fammlung hätte unterlaffen oder anderswohin ver 
legen dürfen; feine Bedaͤchtlichkeit wich dem anfriche 
tigen Eifer bed Gardinallegaten Julian Säfarinus, 
eines wohlgefinnten herzhaften Mannes 9b). Die 
Vaͤter verfammelten fih in, der anmuthvollen, praͤch⸗ 
tigen Stadt ® c); Martinus aber ftarb; Gabriel 
Sondulmer, ein Venetianer, unter ben Päpften 
Eugenius ber Vierte, folgte auf dem heiligen Stuhl. 
Das Anfehen der Kirhenverfammlungen Und ihre 
Verdefferungsplane fürdtete, haßte, minderte und 
hintertrieb diefer moͤglichſt. Ein Unſtern für die 
Hierarchie, daß zur felbigen Seit Fein großgefinnter 
Papſt mit Verachtung-vergänglicher Bereicherung 
an der Spiße der Guten und Weifen zu feinem ewi⸗ 
gen Ruhm unternahm, Veranftaltungen zu treffen, 
welche die Zeit unumgänglid machte. Eugenius 
nicht fo; hiedurch litt feine Ehre den erften Schaden, 
Daß er zwei Bullen gegen die Bafelfche Kirchenver: 
fammlung widerrufen mußte, bie dritte aber nicht 
anerfennen durfte. 

Bon dem Jahr, ald Hemmann von Ramftein, 
Nitter, aus einem großen altadeligen Stamm ’), 
zu Bafel Bürgermeifter war”), ſaßen ſechzehn Jahre 
fang die Gewaltboten des anfehnlichften Theils der 
abendländifchen Chriften ’) daſelbſt; mit großem Lob 


Aas Secſchichte ber Echrociz. TIL Buch. 


der buͤrgerlichen Regierung, die ed nie an Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu ihrem Schutz, nie an weiſer Fuͤrſorge der 
innerlichen Ruhe, eben fo wenig, obſchon in ſchwe⸗ 
ren Seiten”), an billiger Bewirthung fehlen ließ. 
Durch die zwanzig Sitzungen ber Jahre, wovon die: 
ſes Eapitel handelt, wurde genugfam bewiefen, mie 
billig man (menſchlicher Schwäche ungeachtet "b) ) von 
yeriodifehen Kirchenverſanimlungen vieles hoffte -"°c), 
Zum erſten befkätigten die Väter in Bafel, daß 
in der Kirche die.böchfte Gewalt fo wenig bei dem 
geſetzvollſtreckenden Oberhaupt "), als bei einem an⸗ 
dern Biſchof unumſchraͤnkt fey; fie fev es bei den - 
(mit oder ohne des Papſtes Willen") ) verfammel- 
ten: Vorſtehern der Kirche. Ohne Bweifel würde 
endlich die Wahlordnung ber letztern verbeſſert wor: 
den ſeyn. So waͤre die jedesmalige Beſtimmung 
der herrſchenden Lehrart und Gebraͤuche durch die 
geſchehen, welche durch Wiſſenſchaft und gute Sitten 
bei den Gemeinden vorzuͤgliches Zutrauen verdienten. 
Die Stimme der Nationen waͤre geehrt und gelei⸗ 
tet worden, fo daß die Form der Kürche in jedem Zeit⸗ 
alter die haͤtte ſeyn muͤſſen, deren baffelbe bedurfte. 


Zum zweiten erhielten fie in der Huffitifchden Sa 


de, was Kriegsheeren unmoͤglich mar; durch nd: 
thige Bewilligungen und weife Milderung der übri: 
gen Artikel verſoͤhnten fie der Kirche die Billigen 
umd Klugen, und nahmen dadurch den andern ihre 
Furchtbarkeit. Auch die Trennung ber morgenlaͤn⸗ 
diſchen Kirche, wenn die Reidenfchaften es je zulie⸗ 
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fen, war durch djeſe Kirchenverſammlung zu be⸗ 
wirken b). | 
Zum dritten gaben fie gute und nothwendige Ver- 
ordnungen *); als, daß ein Interdict, womit ein 
Privatmann betroffen werde, feine Gemeinde nicht 
beunruhigen foll *); daß ein Geiſtlicher, ber dur 
offenbaren Bruch des Keuſchheitegeluͤbddes Aergerniß 
gebe, feinen Stand verändern ſoll * c); daß die ho⸗ 
ben Schulen fi mit Kenntniß des morgenländifchen 
- Sprachen befhäftigen moͤchten, ohne welche in ber. 
Bibel vieles unmöglich zu erlären it 7). 
Viertens konnte ihr Gefen über die Herſtellung 
und Einrichtung des Sende und Provincialconci⸗ 
lien) an fid und im Zuſammenhang anderer Au⸗ 
ſtalten vortrefflich beitragen zu Erneuerung: und 
Erhaltung des Lebens: und: Geiſtes der innern Kir⸗ 
chenverfaſſung. 
Vielleicht koͤnnte dieſer Kirchenverſammlung 
auch die Vermittlung des langen Kriegs zwiſchen 
England und Frankreich zum Verdienſte angerech⸗ 
net werden”). In der That wird Friede leicht ge 
ſchloſſen, wenn beide Parteien muͤde find, und ein 
deitter von unverbäctigem") Anſehen fie einander 
nähert. Aber folhe Verfammlungen ſollten ſich zu 
| dergleichen: Dingen durch; bie Fuͤrſten oder Ratio: 
nen fehr bitten laffen, damit ſie nicht in ihren eis 
genthümlihen Sorgen zerftreut und durch die Eine 
mifhung in Welthandel des allgemeinen Zutrauens 
verluftig werden, 
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(Reichegefhäfte) 
In den Neichsgefchäften fuhr König Sigmund 
fort, allen Eidgenoffen die Gnade zu beweifen, welche 
ſchon fonft beiden Theilen vortheilhaft erfunden war. 
Herzog Friedrich, feit er einmal Mangel gefühlt, 
war eifriger baare Schäge zu häufen, als die ver: 
pfändeten Herrfchaften zu löfen, zu deren Behaup: 
tung gegen die Eidgenoſſen er fich zu fchwach fühlte. 
(gib urg). 

- « Go blieb die Graffchaft Kiburg im Belis Cuni⸗ 
gonden von Zofenburg, vermählter Gräfin zu Mont: 
fort Bregenz, und Gaftern mit Sargans und Feld: 
2kirch im Beſitz Grafen Sriedrihs von Tofenburg. 
Beide waren allein dem Reich damit gewärtig®’): 
‘entweder weil der Koͤnig im Frieden fich dieſes vor- 
behielt“), oder weil der Herzog die damals vergli- 
chene Summe, um welche er feine Herrfchaften ver: 
fhrieb, ganz oder zum Theil ſchuldig geblieben ®). 
In diefer Macht, als Reichshaupt, geftattete*) der 
König den Zuͤrichern, erſtlich Kiburg®), und, nach- 
dem er mit Deftreich laͤngſt völlig ausgeſoͤhnt war), 
Windel nebft Safter”) um den darauf ftehenden 
Pfandſchilling) an das gemeine Wefen zu löfen, 
ohne daß die Wiederlöfung von einem andern Zür: 
ften als vom Kaiſer felbft, oder anders als unmit⸗ 
selbar an das Meich gefchehen Eönne®). So erlang- 
ten die von Zürich dad volfreihe®), gute Land, 
welches von den Ufern ber Glatt und von den 
Sränzen der Grafſchaft Frauenfeld) bis an bie 


» 
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Rheinbruͤcke der Schaffbaufer‘) an die alte Kiburg 
pfliptig war; eine Dienerfchaft, mit welcher bie 
Grafen ehemals Kaifern getrotzt; eine Herrſchaft, 
worin König Mudolf lang fih groß duͤnkte, und 
welche big auf diefen Tag im öftreichifhen und im 
ſpaniſchen Titel erwähnt wird. Windel überließen fie 
dem Srafen von Tokenburg fo lang er lebte, aus 
Achtung alter Freundſchaft, oder Enger Schonung 
bes Einderlofen Gewalthabers vieler andern großen 
Herrihaften®). Eben demſelben beftätigte der Koͤ⸗ 
nig die Pfandherrfchaft Über Sargans und Laar*), 
welche Sraffchaften er von dem Herzog erworben 
hatte. Bon Friedrich ift Feine Spur, daß er um 
‚die verlorenen Erblande etwas Großes oder durch 
Kühnheit Slänzended unternommen hätte. Wer 
als Süngling vornehmlich dem Trieb des Vergnuͤ⸗ 
gens gedient, wird nach Erfchöpfung feiner Kraft‘) 
ſich nicht leicht zu fchweren Thaten erheben. Frie⸗ 
drich haͤufte mehr Silber und Gold ale irgend einer 
feiner Vorfahren; dazu" fand er Mittel in Unter: 
druͤckung des großen Haufes von Starfenberg in 
dem Etfchland*), in dem Ruin des Tünglings von 
Motenburg"), und in Veranftaltung neuer Zölle 
und Auflagen. Der Glanz des Reichthums diente 
ihm für Ruhm, den Gebrauch überließ er dem 
Nachfolger. 
(Romfahrt.) 
Ungefaͤhr in dem zwanzigſten Jahr ſeines Reichs 
zu Teutſchland und Rom unternahm König Sig⸗ 


A 
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mund ohne alle Huͤlfe der Fuͤrſten und Skaͤdte von 
Papſt Eugenins dem Vierten die Kaiſerkrone zus 
erhalten. Die Eidgenoſſen allein,/ weil er keiner 
Nation mehr vertraute, bat er durch Zuͤrich un 
Bern, ihn uͤber das Gebirg zu begleiten *). Zirich 
dankbar und voll der Ehrfurcht feiner Wäre), 
unterftüßte diefe Sache auf dent Tag in Zug"), 
und wählte zu der Stadt Banner, unter Haupte 
mannfchaft Rudolf Stäfft, Buͤrgermeiſters, acht⸗ 
hundert Mann von der Stadt und aus den Lande 
leuten), big wenigſtens ) nach Matland mit ihm 
zu ziehen. Filippo Viſconti, wohl damit ſich Sig⸗ 
mund ſicher gebe, verfprach ihm: großen Vorſchub. 
Aber von dem arm, da die Eidgenoffen von ihm ge> 
zogen, lehrte den König die allgemeine Gteichgile 
tigteit, wie wenig ein Fuͤrſt ohne Macht ſelbſt auf 
den Eindruck feiner Verdienfte rechnen darf: Ob: 
wohl er hierauf zu Siena lang in Verkaffenheit er⸗ 
warten mußte, Daß Unterhandlungen den Papſt beo " 
wogen, verwarf er edelmüthig und mit Geiſtesge⸗ 
genwart, feine Kaiferfeönung, um: die Aufopferung- 
der Kicchenverfammlung zu Bafel zu erkaufen *8). 
Der Tag der Krönung wurde bießfeit der Apen 
am erften in das Land Schwyz berichter"). Ale: 
Eidgenoffen eiften, Gluͤckwunſchbotſchafter nah Nom 
. zu fenden. An dem Tag, da Sigmund Katfer 
wırrde, gab .er die Ritterſchaft auch Herrn Ru: 
dolf Stuͤſſi, Bürgermeifter von Zuͤrich, Gottfried 
Eicher, dem Pater eines großen wohlverdienten 


BE 
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Geſchlechts »)), und Hemmann von Offenburg, eis 
nem fehr angefehenen- reichen Mann >) von Bafel: 
Er ehrte die Geſandten der Schweiger - vor: dem 
Dapft und vor ganz Rom durch alle Zeichen der 
Vertraulichteit und Achtung +). 

Als er nach altem Herkommen in kaiſerlicher 
Wuͤrde die Lehen und Freiheiten ernenerte"), war 
ee fuͤr das Land Uri nicht weniger bereitwillig dazu, 


‚obfehon der Landammann Heinrich Jauch, unweit 


Nom ermordet, nicht mehr darum bitten konnte ). 
Den Berneen urkundete er befonders, weder dem 
Herzog Friedrich noch feinem Stamm oder deſſen 
Erben um Aargau Antwort ſchuldig zu feyn w). 


Den Solothurnern gab- er das Recht, Lehen ſowohl 


des Reichs in ihrer Gegend, als bie, fo an die. ab - 
ten Grafen zu Buchegk pflichtig geweſen, von ih⸗ 
rem Schultheiß zu empfangen“). Den Bafelern 
beftätigte er ’") die Macht, für die Erhaltung ihrer 


Freiheit 9), Pfandherrfchäften®) und Handelswe⸗ 


ge, Umgelder, Zölle '*) und andere Auflagen zu ſe⸗ 
ber: Ihre in auswaͤrtigen Ländern. liegenden Güter 

machte er ftenerfrei "). Für die Aufnahme: des 
Einkommens hatte er auch ſchon andern Städten: 
guͤnſtige Geſinnung bewieſen: ald er bie: Dienfle- 
der Freiburger) und Enzerner'”) mit Ertheilung 
des Rechtes eigener Silbermuͤnze belohnte, der 
Stadt St. Ballen aber um: zweitaufend Gulden bie- 
Meichöfteuerfreiheit gab’*). Gerecht, fo daß er we⸗ 
der um ſeines Vortheils willen Schwyz bei ange 
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maßter Vollgewalt über Cinſidlen begünftigte 9), 

noch dem Stift aus Andacht ungewöhnliche. Selbft- 
herrſchung zuließ, entichied er zwifchen dem Abt 
Burkard von Krenfingen, und Landammann Ital 
Nebing fo, daß die von Schwyz, wie vormals die 
Herzoge, Kaftvögte bes Klofterd und Voͤgte Der 
MWaldleute’*) fepn, aber die Gewalt nicht ‚haben 
ſollten, des Stifts althergebrachte Freiheiten zu 
mindern"). Dem Abt Egloff Blaarer von War: 
tenfee zu St. Gallen erneuerte er”) nicht nur den 
fonft gewohnten Lehenbrief ): er half auch der 
Berwirrung, welche fih in Streitfahen um die 
ftiftifhen Neihsmannfcaften ) zeigte, durch. Er- 
richtung eines Lehengerichtes, wo die Schildesamt⸗ 
verwandten *) und andere, jeder über feines Glei⸗ 
hen urtheilte. Schon fonft hatte er demfelben Abt 
in der Stadt Wpl, wo das Blutgericht noch auf 
alte Art von Bürgern und Benachbarten *) gehal⸗ 
ten worden, zwölf Blutrichter zu dem Reichsvogte 
zu wählen erlaubt "). Ueberhaupt gefchah in die: 
fen Zeiten ber erfte Uebergang ber ehemaligen Blut⸗ 
bannsuͤbung auf die neuere Sitte. Auch zu Mühl 
haufen kam diefelbe an den DBürgermeifter und 
Rath); und eben Sigmund übergab den Blut- 
bann in der Stadt St. Gallen lehensweiſe =) dem 
Rath”). Aber in den meiften Städten wurde doch, 
wie es der Zreiheit geziemt ="), ferners Öffentlich 
gerichtet. Endlich, Kaifer Sigmund war auch in 
der Waadt, fowohl gegen Herrn Johann von Blonap, 


E. 2. Vorſtell. ſchw. WCibgenoſſen ſchaft v. 1418 — 36. 155 


Ritter, favopifchen Landvogt, als gegen bie Stadt 
Lauſanne mit Gnabenzeichen freigebig. Jenem 
ſandte er feinen Drachenorden *); den Lauſannern 
beftätigte &) und vermehrte *) er ihre Sreiheiten 
und Gefege, auch aud Dank, weil fie bei ber Kroͤ⸗ 
nung ihre zahlreiche Judenſchaft zu Ablieferung des 
gewöhnlichen 5) Geſchenks angehalten Hatten 9). 

Als der Kaifer von Rom zurid an die Gränzen 
der Eidgenoffen?") Fam, überreichten fie ihm nad) 
ihrer Gewohnheit Pokale vol Geld"). Sie hörten 
theilnehmend feine Klage über Die Mailändifche Gleiß⸗ 
nerei =), welche ihn verhindert habe, in Italien 
“ größere Dinge auszurichten. Das Zuraier, fo er 
nah Schaffhaufen angefagt, wurde duch Verwicke⸗ 
Yung der öffentlichen Gefchäfte verhindert ). Nach 
Bafel kam er mit nur achtzehn Prerden fo unerwar- 
tet ſchnell, daß Kirchenverfammlung, Eapitel und 
Stadt kaum vermochten auszuziehen, um ihn zu 
empfangen *). Deffelben Tags, ale die Domber: 
ren, wie damals wohl gefchah, ihm in der Adele: 
rüftung entgegen ritten, fol der Kaifer befremdend 
bezeugt haben, „er fche Feine Domherren.’’ Hier 
auf, da fie in ber geiftlihen Kleidung erfchienen,. 
und er fie freundlichft, wie er pflegte, empfing, 
fprach er: „Nun finde ex fie ehrwuͤrdig, da fie ſich 
„nicht fhämen, es zu fheinen *).“ 

-. . (Randiwehre.) 

In diefen achtzehn Fahren wurde der Schweizer: 

band im Umfang feiner Kreife von keinem Feind, 
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‚ angetaftet; fein Ruhm diente ihm: fie: Landwehre. 
Die Grundfeften feiner Macht, bie ewigen Mer . 
bindimgen, wurden geftärtt. Als die Maͤnner von 
Glaris mit Recht ungern litten, daß nach faft acht: 
zig Jahren: miannichfaltig erprobten eidgenöffithen 
Muthes und Biederfinns, doch: noch, wie im Ans 
fang, bei ben Bundesernenerungen ber. Eid von ih 
nen 'geleiftet, feiner aber zuruͤckempfangen wurde, 
fuͤhrten die Eidgenoſſen hierin Gleichheit ein. 
Mi die Städte Zürich und Bern, welches vormals 
faum zu erwarten gewefen, vermittelft ihres Gluͤck 
fortgangs endlich in ihren Gebieten benachbart wur⸗ 
den %), ſchwuren auch fie in-Zofingen, an dem Tag 
St, Bincenz, des Patrone ber Berner, einen ewe 
gen Bund reöliher Nothhuͤlfe in dem: zwiſchen bei⸗ 
den Städten liegenden Gebiet und bie drei Meilen 
jenfeit jeder Stadt; nur ben Fall nahmen fie aus, 
da von. jemand einer Stabt auf die andere - dad 
Recht geboten wärde, und es jene nicht annehmen 
wollte, Unter fi ſetzten fie Sofingen zur Dings 
ftatt *2; aber in gewöhnlichen Sachen Tamen fie 
überein, daß jeder Bürger von den Gerichten der 
andern Stadt Urtheil zu. nehmen habe, und keine 
ihre Geiſtlichkeit ſchirmen fol, wenn biefelte bie 
Bürger der-andern Stadt um weltliche Dinge vor 
geiftlihen Gerichten umtriebe *). Im Kaufhandel 
und Lebensnothdurft verſprachen ſie einander die 
gehörige Begänftigung ”). Der ewige Bund mit 
— Schwyz, Uri und Unterwalden (welche Orte Zuͤrich 


- 
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behaupten geholfen, ald Bern mit Oeſtreich fie bes. 
Iagerte, und welhe Bern freiwillig beigeftauben. an 


- Ben Tag, ald bei Laupen für das Daſeyn bed ge- 


meinen Weſens der Berner geftritten wurde), der⸗ 


'- . felbe Bund ift älter und geht vor; aber allen fpd- 


tern Burgrechten und Verbindungen gebt vor, was 
Zuͤrich und Bern einander gefchworen *). “ 

Die alten Schweizer im Gebirg- bleiben immer- 
dar die Vaͤter der Eidgenoſſenſchaft: übertreffende 
Größe und Stärke ift fuͤr wohldenkende Soͤhne kein 
rund, gegen das ſchwaͤchere Ulter deren, won wel- 
chen fie entfprungen find, die gehörigen Geſinnun⸗ 
sen zu vergeſſen; für Eltern ift jede Aufepferung 
eine .Ehre, wenn fie von ihnen zum Beften und 
Frieden des Hausſtandes gefchieht. 

Es war zwiſchen den vier Waldftätten ein für 
bie tapfern und freien Männer ‚von Gerſau ruͤhm⸗ 
licher Streit, „welcher Mahnung von ben vier 
„dieſe Gemeinde folgen fall?” Da folgten die Ger: 
fauer fehr willig der Entſcheidung durch den Schult⸗ 
heiß von Bern, „den zuzuziehen, ber am erſten 
se mahne.“ Eine-fo Kleine Republik ſtreitet am 
freudigſten für den, welcher ber ſchnellſte iſt, ihr 
ſeine Achtung zu beweiſen “), 

. Damals fehlte wenig, daß das benachbarte un⸗ 
gemein fruchtbare *) und fehöne":) Laͤndchen Weg: 
ais 8) nicht gleichfalls in die Unabhängigkeit kam. 
Auch die Maͤnner von Weggis waren der vier Wald⸗ 
ſtaͤtte Eidgenoſſen ), um Geld von ber. alten Dienſt⸗ 
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barkeit losgefagt "*), und nahe bei voller Freiheit, 
als alle Herrfchaftsrechte ihnen verpachtet wor: 
den). So waren weiland Art und Steinen in 
die Unabhängigkeit erwachfen, womit fie fih zu 
Schwyz, wie Alpnah und Hergiswpl zu Unterwal- 
den, verbunden haben. ’ Die benachbarte Landenge 
zwifchen dem Zuger und Waldftätten See, wo Teil 
den Geßler todfhoß, und wo Küßnacht blühend 
liegt *), hatte ihre Freiheiten wohl genug bewah⸗ 
ret vermitttelft einer Verwandlung älterer Verbin- 
dungen) in ein ewiges ausfchließendes '*) Land⸗ 
recht mit Schwyz. Auch den Wegsifern wollte 
Schwyz die Gemeinfchaft feines freien Lebens gern 
geftatten 9). Allein Herr Ulrich von Hertenftein, 
des Ortes Pfandherr %), der erfte feines uralten *) 
vortrefflichen * ) Adels, welcher zu Luzern Bürger 
und Rathsherr ward 8), hatte fein Necht in Weg⸗ 
gis biefer Stadt verkauft, welches Weggis ungern 
ertrug, aber geftatten mußte *); denn die übrigen 
Waldftätte, zufrieden, dag ihr Bund endlich Weg- 
gis bei dem fchon erworbenen Rechten fchirmte, konn⸗ 
ten.) und mochten feinetwegen doch nicht mit Lu⸗ 
zen brechen *). Die Zeit aber, in deren Lauf Die 
menfchlichen Leidenfchaften allegeit Anlaß finden, ih⸗ 
ren Willen zu thun, brachte zulegt aus viererlei 
Quellen zwifchen Luzern und Weggis eine Zweitracht 
hervor, welche, nach verfchiedenen vergeblichen Ver: 
fuhen N), ohne Vermittlung der ganzen Eidge⸗ 
noſſenſchaft nicht geftillt werden konnte %), Zuerſt: 


* 
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Als Genoſſen eines alten Kelnhofs, deſſen Hofrechte 
ſie von dem Abt zu Pfaͤvers, ihrem Twingherrn, an 
ſich erkauft, waren bie Weggiſer eiferſuͤchtig, über 
alle Sachen, deren ſie ohne fremdes Zuthun eins 
werden mochten *), in der ganzen Hofmark gu 
Waſſer "°) und Land vor ihrem felbfterwählten Am⸗ 
mann gemäß althergebrachten Rechten "') ihre ei⸗ 
genen Gerichte zu halten. Diefed blieb; nur ohne 
Eingriffe in die Landesobrigkeit "*). Zweitens: 
Da fie fih von perfönlicher Dienftbarkeit freigelauft, 
vermeinte das Dorf Hufen, gewiſſe daherruͤhrende 
Zinfe auch nicht mehr zu geben '?), Tonnte aber 
fein Geſuch nicht rechteförmig unterſtuͤtzen. Drit⸗ 
tens: Greppen, ein Dorf unter Neuhabeburg, na 


Weggis Firchgenoß, hätten fie mit Kriegsreifen und 


Steuern '*) auch gern dahin ziehen mögen, aber 
vergeblich. Viertens: Nach der vier Waldftätte 
Bund mit Weggis hatte Luzern gegen dieſen Ort ge⸗ 
wife Verbinblichkeiten, welche fonft nicht gewoͤhn⸗ 
lich obwalten zwifchen einem — und ſeinen 
Angehoͤrigen u). 

Es war eine auch ſonſt in der Schwei oft vor⸗ 
kommende Schwierigkeit, wo eine Landſchaft fuͤr die 
Erhaltung ihrer Freiheiten mit einem Orte Burg⸗ 
rechte ſchloß, und nachmals mit ihren Herrſchafts⸗ 
pflichten demſelben unterworfen wurde. Hieraus 
entſtand manchmal ein Zuſammenſtoß verſchiedener 
Verhaͤltniſſe von den gefaͤhrlichſten Folgen: durch 
ungemeſſenes Nachgeben verliert eine Regierung 
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mehr als bie erkauften Rechte, naͤmlich alle Chr: 
furcht: Strenge bringt fie um Die Liebe des Volks, 
ahne welche unfern Obrigfeiten unmöglich ift, in 
bie Länge :zu beſtehen. Die allgemeine Regel war 
aber ſehr einfach: „In Haltung. aller verbrieften ober 
ſonſt erweislichen Volköfreiheiten fep eine ſchwei⸗ 
‚zerikhe Obrigkeit um ſo viel gewiſſenhafter, ba 
„eben durch Untertretung derfelben andere Regie: 
„rungen Haß und Schredten um fich verbreiten. In 
„Einkommensrechten ſey fie geneigt, alles Zweifel⸗ 
„hafte, Harticheinende *), dem Untertban lieber 
„als Gnade, auf. Wohlverhalten, zu erlafen. Der 
„Kriegspflichten wird unter Wolf fick nie. weigesn, 
‚mund, wenn es vermänftig unserwiefen wird, hie⸗ 
Au genauer und fremdiger gehorchen, ald manche 
„Dörigkeit vermuthet.“ Aber die Anwendung die: 
fer Grundfäge war nach Beit und Drt eine leichte 
ober fchwere Aufgabe für die republicaniſche Re⸗ 
gentenklugheit. Auch zu felbiger Beit ‚wollten bie 
Eidgenoſſen die Verhaͤltniſſe zwiſchen Weggis und 
Luzern lieber einer guͤtlichen Verabredung zwifchen 
den vier Waldſtaͤtten uͤherlaſſen 7), Die Weggi⸗ 
fer zogen in den erſten Kriegen ihrer Neigung nach 
Jieber mit. Schwyz ""). 


z (Bemeine Herrſchaften:) 


Gemeinherrſchaft uͤbten die Eidgenoſſen in zwei 
Gegenden, in dem u und jene des Gott: 
hards. 

a. Aar⸗ 
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(a. Aargan,) 

Was im Reichskrieg Deftreich abgenommen wor: 
den, litt Feine befondere Unruhe. Als der Adel 
den Herzog unthätig fah, war er froh, bei den Eid: 
genofien Recht m) oder Gnade ®) zu finden. Zwar 
blieben einige, aber mit Lebensgefahr, bei räube: 
riſchen Sitten *'); auch die Stadt Baden erfuhr die 
Beſchwerde ungerechter Ladungen vor ausländifche 
Leine Freigerichte *). Hievor aber, und gegen 
ihre eignen innern Parteiungen 3), ſchirmte fie 
die neue Herrfchaft, billig und muthig. Die Bür- 
ger zu Bremgarten, welden bie Herzoge das Ge: - 
Seit und ein Theil des.benachbarten Freiamtes Kno⸗ 
nau verpfändet, blieben bei jenem durch ben guten 
Willen. der gemeinlich regierenden Orte »), bei 
dieſem dur die Vergünftigung der Süricher 9). 
Auch die Geßler, deren Schweizerhaß eine Wolfe: 
{age war und in Schlachten oft neu erfchien, fanden 
Freundſchaft bei den Eidgenoſſen *%); Friede wurde 
son ihnen gefordert, und fo blieb ihnen die Ru: 
tzung aller Gerichte, welche fie von Deftreich tru= 
gen *). Als Georg NRuffinger, Abt von Muri, bie 
sıeue Regierung befeftiget und gerecht ſah, zweifelte 
er nicht länger, die Erblaftvogtei, welche von Habs: 
‚burg an das Reich gelommen, den Eibgenoffen auf- 
zutragen "*). Zurich hatte kurz vorher einen Span 
des alten Klofterd Bar gegen deſſen angehörige Leute 
sach der Uebung Einfidlens, dem Bar untergeben 
iſt, fo unparteiifch entfchieden =), daß auch Muri 
J. v. Müllers ſaͤmmtl. Werte. XII. 4 


% 
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in aͤhnlichen Sachen Nkeine Ungerechtigkeit fürchten 
durfte. Gleichwie fin Zuͤrich nicht lang bitten ließ, Die⸗ 
tikon an die Semeinherrſchaft aufzugeben, obwohl die⸗ 
fer Ort von Oefſtreich an Zuͤrich geſchworen 2), ſo ge⸗ 
horchte benn auch Luzern: um Vilmergen, Reicheriſee 
und’ Meyenberg dem Spruch der Berner, „daß dieſe 
„Orte gemeinherrſchaftlich werden 8) ſolen: denn 
auf dem Tag˖ gu Bekenried, als die Eldgenoſſen ſich 
ch weigerten, mit Oeſtreich zu brechen, war durch 
Be meiſten 7) Stimmen ber anweſenben 9) Orte 
auf den Fall/ da fie enblichausziehen muͤßten / die Ein⸗ 
richtung einer ſolchen Regierung feſtgeſetzt worden. 
Die Stadt Surſee, von Luzern an das Reich 
aufgenommen, hatte mit Anerkennung ber neuen 
Obrigkeit =") gezoͤgert, und litt nun einen betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt. Weit und breit am das Stift'We- 
ronmuͤnſter in St. Michaels Amt hatten die Her⸗ 
zoge, theils der Kaſtvogtei wegen, theikls als Sra⸗ 
fen zu Lenzburg *) Die vornehniſte Gewalt. Hier 
war an Surſee ſo viel verpfoͤndet werden, daß zu 
voͤliger Beherrſchung faſt nur der Vlatbenn ſehlte, 
und wenn Surſee die Luzerniſche Landeshoheit er⸗ 
kennen wolle, war Luzern geneigt, ihr den Blut⸗ 


bann zu leihen er). Sie zauberte; eudlich lösten 


die Luzerner St. Michaeks Mat an ſich *). Der 
Herzoge Gewalt uͤber das Stift war ohnedem ſchon der 
- Stadt). Der Propſt muß die Geſetze beobachten"), 
Tann ohne das Capitel nicht nur nichts veraͤußern ), 
ſelbſt nicht willkuͤrlich die Waͤlder nutzen »), und nicht 
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außer Berenmuͤnſter mohnen, keinen frumden Amts⸗ 
mann =). waͤhlen, em VBolk endlich weder fremde 
Kriegsdienſte noch anbese Verbindungen erlau⸗ 
ben *). Es wird ;aher. wie der Propft fo das Ca⸗ 
pitel nach der Uebung unter den Herzagen ») von 
ben Lugermern.gefegt. Mit Herrn Thuͤriag von 
Aarburg, damaligem:Pronſt, war bie Uebereinkunft 
‚aller. Dinge *) der Stadt Luzern me ſo leichter, da 
er Thon ihr Mitbuͤrger ner: Anaſtaſia von Asr⸗ 
burg, feine Nichte, Gemahlin: Hammanuns von Muͤſ⸗ 
tel, bie mit Wyken unter Luzerngeſchworen, ſollte 
die alte Aarburgiſche Herrſchaft Büren von ihm er: 
ben; es liegt ‚aber Buͤren unter der Luzenniſchen 
Grafſchaft Williſau »), Die van: Suuſee in. ihrem. 
Gerichte zwang *) und Bluthann va) inner. den Fried⸗ 
kreis ihrer Heinen Stadt eiageſchraͤnkt, klichen, wie 
andere, in ihren Freiheiten, doch unter Zugenn. 
Vielleicht wuͤrde ohne alle dieſe Umſtaͤude auch Sur: 
. Tee haben muͤſfen gemeinherrichaftlich ſeyn ”*). 
| Ch. Beilenz.c.) 

Mas Urtunb Obermalden jenfeit des Gotthards 
in Balle Leveutina und zu Bellinzona, die: fieben 
Drte und Wallis in den Ehälern von Dffnia.gemein: 
ſchaftlich Jeberrfehten „ dieſes vesanlaßte ben. merk⸗ 
‚würbigften: Unfall, welchen die Eibgenoſſenſchaft Fit 
ihrem Urſprung erlitten. hatte. 

‚Sohanu, Danatns und. Gafpar ’" b), Bruͤder, 
Freiberzen von Ser, Greafan °") zu Miſox, Land⸗ 

männer zu Oberwalden. und Uri, waren in letzterm 


464, Gefgichte ber Schweiz. III. Buch. 


Merhältnig Herren zu Bellinzona. - Filippo Marie 
Viſconti, Herzog zu Mailand, oder feine Raͤthe, 
verfäumten Feinen Anlaß zu Geltendmachung ihrer 
Anfprühe auf Bellinzona, welcher Paß eine Lands: 
pforte Italiens it). Es gelung, daß zuerft: Herr 
Antonio vom jüngern weise des Hauſes Ruſca 
feine angeftammten Rechte an Bellinzona dem Her: 
309 abtrat, und bald nach diefem auch Johann von 
Sar (an deſſen Voreltern dieſe Herrfchaft heirathe: 
weife von den Ruſca gelommen "*) ) feine Erbtod: 
ter unter der Bedingung bem Grafen Lottario Ruſca 
verſprach, daß diefer Bellinzona von Mailand em: 
pfangen, der Herzog aber der Gemahlin des Lotka⸗ 
rio eine Geldſumme hiefür geben ſollte. Diefes 
that Fohann, wo nicht ohne Vorwiſſen feiner Bruͤ⸗ 
ber »u), doch gewiß wider ben Willen der verland: 
rechteten Drte. Sie, gewarnt, mahnten Luzern 
und Schwyz, kamen den Mailändern vor, und er: 
hielten vermittlungsweife burd die fchweizerifchen 
Gefandten, daß bie ftarfe und fruchtbare Gegend 
von dem Ausgang des Livinerthals bis an den Monte 


Eenere, nebft Bellinzona, um zweitaufend vierhun - 


dert Gulden an fie überlaffen werde. Sie wurden 


Herren fomohl bes Eingangs zu Mifor, welcher nah 
- Hohenrhätien leitet, ald der Herrſchaften Grafs Lot: 
tario, welche den Staat von Mailand öffnen; eines 


| 


Landes, immerdar wichtig, aber damals beſonders, 


weil die Behauptung der Chäler von Oſſola fonft 
faft unmöglih war. Sigmund, König der Teut: 


® 
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ſchen, jeder Anerkennung ſeiner Gewalt in Italien 


| 


| 


billig froh , beftätigte diefen Kaufz die vorigen Be⸗ 
figer hatte König Ruprecht, fein Vorfahr, belehnt. 


Obſchon der Herzog von Mailand nicht unterließ,- 
Krieg zu drohen, hielt er doch für klug oder. billig, 


den Eidgenofien den Erfap des Kauffhillings an⸗ 
zubieten »8). Uri und Unterwalden, ihrer. guten 


Sache bewußt, erklärten dem Herzog: „Grund fie _ 


„ſeyen Glieder des Reichs; Bellinzona fey (wie er 
‚‚telbit geftehe) Lehen davon; alfo mahnen fie ihn 
„zu Recht vor dem König.” Vor diefem Richter 
würden alle Sewalthaber Italiens mehr als nur eine 
zelne Stüde ihrer Herrfchaften verlieren »*). Der 
Herzog. alfo ſchwieg; lauerte bis bie Befakung in 
Sicherheie fhlummerte; that indeß vornehmen Buͤr⸗ 
gern Zufagen, wie ber Zeind Feine machen Eonnte. 


Er wartete länger ald anderthalb- Fahre; die Be ° 


fagung, wie felten zu gefchehen pflegt, genoß des 
guten Landes, unvergeffen ihre Pflicht. Nicht uns 
vermuthet *”) alfo erfhien Agnolo della Pergola, 
feit kurzem ein Dberft Mailaͤndiſcher Schaaren ?"p), 
ſtark ſowohl durch Söldner, als noch mehr durch bie 


angefponnene Verrätherei, wodurch Stadt und Burg“ 


überrafht wurde; den Eidgenofien gab er freien un= 
gefhmähten Abzug. Hierauf fofort geſchah eben 


| diefes in Dffola °”. c). Die Mailänder zogen bie 


an den Fuß des Gotthardpaſſes; ganz Leventina wurde 


in Pflicht genommen, In dem allem that Filippo 


Viſconti, was zu entfehuldigen war, durch die viel- 


nr 
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Den Ausgang hatten die Schweizer ſith ſelbſt zuzu⸗ 


ſchreiben, weit ſie auf die Mihnung der Urner ımb 
Oberwaldner nicht ſofort ausgezogen, fondern ihren 
Krieg verſchoben hatten, bis der Verluſt vollendet 
wur: Sobalbd fie dieſes vernemmen, hofften jene 
beiden Orte zuverſtchtlich, daß alle Eidgenvſſen rer⸗ 
zuͤent mit ihren Bannern aufbrechen wuͤrder, wm 
die welfche Untreue zu ſtrafen; ſie akſo gingen uͤber 
den Gotthard; zogen gertoſt das Livinerthal ber: 
ab"). Da fie bet Giornico lagen, erhieften fie 
anf: ihre Mahnung folgender Beichetd: „merſt alle 
„Orte feyen geneist, auszuziehen; bis an den Ple: 
„tifer naͤmlich (Welcher Paß mitten in Livinen iſt); 
„von Bellinzona finde fich nichts in den ewigen Buͤu⸗ 
„den. Aufbrechen werde man auch erſt alsdann, 
„wenn Urt und Oberwalden dafuͤr geſorgt haben, 
„dbaß Probiant um billigen Preis‘ zu haben fey.” 
Orte, bet welchen das Korn waͤchst oder zu Markte 
komnit, ließen dieſes denen fagen, weiche es in dem 
eben verlornen Land oder bei ihnen zu Taufen pflegı 
ten. Die von Uri und Oberwalden unterrich 
tet, daß der Feind ſich noch nicht vollends zufann 
mengezogen, daß aber die große Staͤndarte ber 
Stadt Malland unter ben vortrefflichſten Condottieri 


berfelbigen Zeit") im Anzug war, vernahmen-bie 
ven Kaltſinn der Eidgendſſen mit Schrecen: ſo viel 


Bedachtſamkeit lieh ihnen der. Sem, daß Feiner 
zweifelte an: ber Nothwendigkeit ihres eigenen Ruͤc⸗ 


“ % 
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zugs. Diefe.alfe wandten fi: unwillis mit Recht. 
Letzteres bewieſen fie. auf der Tagſatzung, welche 


nach mehreren endlich auf ben vier. und zwanzigſten 


Brachmonat in Luzern zuſammen kam. „Auch wir, 


„liebe Cidaenoſſen“ ſprachen ſie »), „wiſſen das 


„wohl; unfere Väter bei viel minderm Gluͤcksſtand 
aben in ihren Bünden der Herrſchaſt Bellenz nicht 
„sedacht. Aber das hingegen iſt uns nen, daß Freunde 
‚Arsen einander ſo genau rechnen, Damit keiner 
„dem andern mehr Liebe erweiſe, als er nothwendig 
„muß; das haben wir nicht von unſern Vätern em⸗ 
„pfangen. Wir glauben vielmehr, fie wuͤrden das 
„porhabende Geſchuͤft als eine allgemeine Sache ber. 


‚ssachtet haben. In der That; Bellen; und Livi⸗ 


„Be ⸗ und Eſchenthal ungerochen erobert — enre und, 
„unſere Krieger ohne Widerſtand vertrieben — die 

„Schweizer hinter ihren Gotthard verſchloffen — der 
any Bund unseſtraft getrotzt — alles das, o Cid⸗ 
Aenoſſen, macht eurem und unſerm Namen ‚bei 
„dem welſchen Volk ſchlechte Ehre. Se feig daffelbe 


„iſt wider tapfere Männer, fo unerträglich über: ⸗ 


„muͤthig hoͤhnt es-jeben, melden es nicht fuͤrchten 


„ns.. Was werden fie uns nicht bieten? und.euch 

„ſelbſt? euren Kaufleuten? Ihr Trotz und eure Ger. 

„duld ſind vor den Augen-der Welt; Irret euch. 
nicht; allein: auf unſerm Ruhm beruhet unſer 


„Shit; wer Furchtſamkeit offenbaret, lebt immer 
„under, Bellenz iſt nicht in dem Bundeskreiſe: 
„Go iſt ed aber doͤch natuͤrlich und. iſt nothwendig, 


— 
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‚daß diefelben Gegenden fehweizerifch bleiben. Big 
„an den Ausgang des Berglandes in die Lombar: 
„diſche Ebene gebührt ung zu herrfchen, weil diefe 


„ſtarken Paͤſſe nicht Eönnen inngehabt werden vom 


„Feind ohne unfere mannicdhfaltige Gefahr. Die 
„Herren und Städte zu Schwaben, fehr oft feind- 
„telig, pflegen den Sruchtpaß zu fperren: ed wächst 
- „fein Koen in unferm Gebirg, und bei euch nicht 
„genug; das Ennesbürgifhe- Land ift vortrefflich zu 
„allem, und leitet auf die Märkte Staliend. Mehr 
‚zu fagen, ift unnüß; ermäget alte Treu; geden- 
„tet eurer ſelbſt.“ Sie ſprachen fo; die Eidgenof- 
fen fahen die lautere Wahrheit. Zu allererft gab ſich 
die Stadt Luzern mit fo nahdrudsvollen Worten 
zu allem dar, daß, indeß Uri gerührt aufitand ihr 
zu danken, andere befhämt faft unwillig dieſes hoͤr⸗ 
ten =). Uri aber bat diefelbe Bereitwilligkeit fei= 
ner Eidgenoffen von Luzern durch ein Denkmal auf 
ung gebraht: An zwei heiligen Dertern ») ftehen 
die Wappen ‚von Luzern und Uri durch eine Kette 
zufammengefhlungen., Nur die Berner nahmen 
fein Theil =), fonft alle Eidgenofien, die Stadt 
St. Gallen, das Land Appenzeki, rüfteten ihre aus⸗ 
erlefene Mannfchaft.. Vor allen der Schultheiß von 
Luzern Ulrich Waller = 5), der Bannerberr, ein 
tapferer Dann, von Räthen und Bürgern eine vor⸗ 
nehme Zahl mit ihren Ausfhäffen vom Land, fuh— 
ren in fieben Schiffen den Waldftättenfee hinauf. 
Ihnen begegnete die Schaar von Zug unter dem 


Fe 
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Bannerberen Peter Kolin; -mit tim waren feine 
beiden Söhne, der väterlichen Tugend Nachahmer. 
Aus der Alpnacher Bucht hervor fegelten die Dbers 
waldner. Bei Stanzitad ſtieß Unterwalden vom 
"Land. Anter fo viel größern blieb die Hülfe von 
Gerfau nicht unbemerkt *). Bald gingen bei Bruns 
nen vierbundert Bogenfhügen zu Schiff: Zuͤrich 
fandte fie voraus; der Stadt Banner 309 nad. - 
Da fie bei Fluͤelen gelandet *°), fanden fie Uri un- 
ter dem Landbanner rüftig. Sie zogen das Thal 
hinein. Wo der Gotthard emporfteigt, ordneten 
fie die Bogenſchuͤtzen an die Vorhut; fie, in vier 
Haufen dreitaufend Mann, folgten; die übrigen, 
fo wie fie durch Bergpfade oder zu Waffer fih ſam⸗ 
melten, bildeten die Nachhut. Hinwiederum von 
dem Herzog Silippo Maria Viſconti, der nach fer 
ner Gewohnheit im Palaft blieb, zog tdeils in vies 
len Schiffen über den Lago maggiore, theils über 
Zugano durch den Monte Cenere, ber Kern ber Mi⸗ 
lanefiihen Macht, überhaupt fechstaufend Pferde ‘*), 
achtzehntaufend Mann zu Fuß, unter dem oberſten 
. Befehl des Grafen Francefco Buffone di Carmag⸗ 
nuola; demfelben war Agnolo della Pergola ”) zu⸗ 
gegeben. Sarmagnuola, der Sohn eined armen 
Landmanns im Saluzzifhen, war durch Heldenmuth 
und Kriegswiſſenſchaft fo groß, daß ihn der Herzog 
in feine Verwandtihaft aufnahm, die Günftlinge 
ihn bitterlich haßten, und ganz Stalien urtbeilte, 
auf ihm beruhe der Milanefiihe Staat *). & Sp war 
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auch Peraola für dieſelben Zeiten ) -eimer. ber be⸗ 


fen Hauptleute. Als endlich alle. Haufen. in Bel: 
linzena ſich verfeommelt, war. die erſſe Sorge des 
Garmagnusle, eine Staͤrke zu verhehlen; ſie in 
ten ſich in ⸗ der Stadt und ſehr (HR). 

Die ECidgeneſſen zogen vom Gotthard ohne alle 
Hinderniß Livinerthal herab; nur um einen Mari 
waren die von Schwpz, bie vorberfien der Nachhut, 
hinter-ben dreitaufend. Entſchloſſenheit brachte je: 
der mit: aber: der: Beift, welcher ſonſt in allen Waf: 
fenthaten das Gluͤck fir fie entſchied, der Geift.uns 


ſerer Buͤnde, fehlte dieſem Heer. Seit im Aar⸗ 


gan die Urner gerachter ſeyn wollen: als andere, und 
Schwyzz in: Rarons Krieg wider ihre Landleute bie 
Gembſer ausgezogen, ſchien Die. angeſtammte Aus 
traulichleit einigermaßen: zu leiden. Auch mar Lu⸗ 
zern bei Schwyz in einem gewiſſen Verdacht, es 
trachte biefe Stadt das Herz der übrigen Waldſtaͤtte 
ihnen abzugewinnen. Hiedurch geſchah, daß der 
vordere Haufen des Hrers mit bittern Worten: bie 
Nachhnut abſichtlicher Langſamkeit beſchuldigte, Schmyz 
aber Die Schritte nicht uur nicht: verdeppelte, ſon⸗ 
dern zu Poleggio, am: Andgang bes: Livinerthals, 
unter dem Vorwand Glaris zu erwarten, uͤbernach⸗ 
tete. Die.andern, jetzt vielleicht begierig. ohne fie 

zu: firgen, zogen mit hochwiederhallendem Feldge⸗ 
—2 fo eilig darch die Riviera, daß noch am: 
demfelben Abend ein wichtiger Unfall. begegnete, 
Sie folgten dem Ufer. des Ticino; in demfelben. 


\ 
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fliegt unweit von Bellinzona bie aus den rhaͤtiſchen 
pen: durch das Miſor herabſtroͤmende Mueſa. 
Dieſe beiden Ziſſe werben zuvor durch eine lange 
Bergftrede getrennt: So rauh und ſteil dieſe au 
den meiſten Orten ſcheint, gleichwohl hat fie bin 
und wieder brauchbare Pfade, welche zu bewohnten 
Hötyen leiten "9. Carmagnnola, durch laudeddan: 
Dige Leute von allem unterrichtet, ſandte ſeine 
ſchaellſten Merde uͤber bie Mueſa. Unentdech von 
den Eidgenoffen wußten fie ſich vorbeizuſtehlen, und 
bemaͤchtigten ſich bed ganzen Troſſes und Proviants, 
dee unter ſchwacher ober ſorgloſer Bedeckung allzu⸗ 
weit hinter dem Kriegshaufen nur. Dem letztern 
blieb übrig. unter zwei Uebein zu wählen: entweder 
nußten ſie ihre nicht, Harte Anzahl darch Parteien 
anf bie Fütterung und Swpeiſung noch ſchwaͤchen⸗ 
nid gewaͤrtig ſeyn, daß dieſer boͤfr Augenblick durch 
bie: feindliche Left genutzt werde; ober ſie mußten 
eilends eine entſcheidende Schlacht liefern, ntvder 
ohne ihre Nachhut, nicht wo and wie fie wuͤnſchten, 
fondern ſo bald und fo gut als moͤglich war. Wenn 
Samy; nicht in woleggio geblieben waͤre, fo. wur⸗ 
den: fie wohl nicht in dieſe Rothwendigkeit gekom⸗ 
men fern”). Am Abend noch ſtieß Glaris zu 
Schwyz, unter Joſt Dchudi, Landammann, einem 


— großen Mann in feinem Volk: denn, welches uns: 


erhoͤrt war, acht und dreißig Jahre lang. erhieltes 
ihn bei faft unmmterbrocdhener Verwaltung ber vber⸗ 
(er Warde =), Dieſer ſah dir Mißmuͤthigkeit; es 
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gefiel ihm nicht, in Poleggio zu bleiben; und weil der 
Kriegshaufe fon zu weit voraus war, ald daß den 
Fußknechten möglich geweſen wäre, ihn zu ereilen, 
faß er auf mit nod vier und zwanzig, fprengte durch 
die Riviera hinaus, und fam in das Lager, da es 
längft Nacht war. 

Bei anbrehendem Tag des dreißisften ‘Brad: 
monats in dem tauſend vierhundert zwei und zwan⸗ 
zigften Jahr lagen vier Banner der fchweizerifchen 
Eidgenoſſen im Feld bei Arbedo nicht weit von der 

"Stadt Bellinzona; zuvörberft Luzern; in der Mitte 
Unterwalden und Uri; Zug zuhinterft gegen dem 
Berg); Es eilten, eingedenk ihrer felbft und 
ihrer Väter, auch Glaris und Schmp; in fhnellem 
Zug, fie zu verftäarlen. Der Stadt Banner von 
Zurich nebft Appenzell und St. Gallen zog hinter 
ihnen den Gotthard herunter, Der Mangel an Ein⸗ 
tracht verurfahte das Unglüd des vorigen Tages; 
der Sehorfam fehlte nun. Der Schultheiß von Lu⸗ 
zern**), der das meifte Volk hatte, verlor durch 
den vorigen Unfall dad Zutrauen und Teine eigene 
Geiſtesgegenwart. Jeder that mas Ungeduld und 
Verdruß ihm eingaben, befto mehr, weil fie des 
Feindes Kunft und Stärke nur nicht muthmaßten.. 
Alfo zogen mehr ale fehshundert Mann, um Des ' 
Proviantverluftes einzufommen, ohne Urlaub, raus 
bend und verbrennend an der Muefa hinauf in Mi⸗ 
ſox 8); die übrigen fchlecht gefhaaret, lagen halb 
entkleidet, wegen der Hitze des Tags”), ohne daß 


4 


n 
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» der Schultheiß beſſere Ordnung für noͤthig hielt. 
- ober fie zu gebieten wußte. Dem Carmagnuola blieb 
diefes nicht verborgen; es ift in diefer Gegend nichts 
leichter als die Stellung und Bewegung eines Heers 
zu erkundigen). Da befchloß er zu fchlagen, ehe 
fie durch die Nachhut oder durch das Anfehen eines 
befiern Hauptmann geflärft werden. Woran 308 
fchlachtbegierig *?b) Agnolo della Pergola mit allen 
Reifigen in fefter Ordnung, um, fobald er dem 
Seind nahe fey, ihn anzurennen, umzuftürzen, und 
überall Schreden zu verbreiten. Ihm folgte die In: 
fanterie, in einiger Nachbildung römifher Maͤnier 
Dreifach geordnet; um, nach ber Lage def Gegen: 
den, auf Einmal von mehr als drei Seiten Anfall 
zu thun, oder durch die Aufnahme ber zweiten in 
die erfte Ordnung, der dritten in beide, fowohl 
sur Wirkung ald zum Aushalten immer neue Stärke 
zu haben”), Die Cidgenofien, fobald fie den Per: 
gola entdeckt, faßten ben Sinn einer Nation, welche 
ihren bisherigen Ruhm nicht einzelen Seldherren, - 
fondern allgemein verbreitetem Kriegsperftand und 
‚SHeldenmuth fhuldig war, wandten ihren Blick von 
den oberften auf die beften Hauptleute, und nah: 
‚men Rath von fi felbft b). Pergola, in fefter 
wohl gefchloffener Ordnung, brach mit verhängten 
Zügel ein; bald aber mit größerm Verluft und ge: 
ringerm Erfolg als in Feiner fonft unter ihm ge: 

- fhehenen Waffenthat. Hier half dem Reiſigen feine 
Unverwundbarkeit nicht, weil der Feind feine Diebe 


— 
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nicht auf den Mann richtete/ fondern den Pferben 
‚bie Beine eutzweibrach), hierauf aber niemand 
ſchoute, wie ſonſt in ben Kriegen der Condottieri 
durch eine gewiffe Uebereintunft geſchah. Als von 
vuzern, pumal aus den Mätben ah. Burgern, dech 
ſehr viele umkamen, und auch der Stadt. Banner: 
herr. feines Lebens. verzweifelte, vote: er das Ban: 
mr zuſammen und warf. es unter feine Fuͤße, ent: 

ſchloſſen baräber zu ſterben, focht aber mit ernruner⸗ 
ter Auſtrengung, fo daß nicht allein die Feinde von 
ihm abließen, fondern dad Haupthauner von Mai 
land von den Luzernern erbbert wurde. Allein von 
dbedfelbigen Stunde fiel der Streit auf Einmal weit 
fuͤrchterlicher anf bie Eibgenoffen; fintemal zu :glei: 
her Beit Atnolo della Pergola, von: ſelbſt cder:anf 
bes Carmagnuvla) Befehl, alle Pferde hin wegzu⸗ 
bringen gebot, nnd, verſtaͤrkt von Fußvrrik unter 
dem: Hauptmann Zenone bi Capo d' Iſtria ind von 
‚ dem Piacentinv "), mit Abermächtiger Gewalt in 
die Sngerner: einbrach (er ſelbſt erftach den erſten); 
AUri any Unterwalden, ba ſie ungeſtuͤmhervordren⸗ 
gen, um ihn aufzuhalten, ſelbſt angegriffen wur⸗ 
den von den Fußvolk, womit wuthend unr den Ver⸗ 
luſt ſeines geliebteſten Kriegsgeſellen: Carmagnurla 
ihnen in bie Seite fiel; endlich als alle, auch Img, 
auch Tſchudi und wer aus Livinen bei ihnen war, 
mit vorwärts gerichtetem Blick and Im vnerſchrocke⸗ 
mem: Streit begonnen’ hinter ſich gu druͤrkren, um 
ſich an die Hoͤhe zu erheben, von der ſie mit mehr 
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Vortheil zu ſchlagen hofften, da fand ſich, daß Ger | 
magnuola mit ſtaͤrlerer Zahl die vobere Gegend, ih⸗ 
ren Rüden, allbereit eingenommen hatte, In der⸗ 
ſelben Schlacht, als vier eidgenoͤſſiſche Barmer, keine 
dreitaufend Mann ſtarl *), in einem nachtheiligen 
‚ Beben, zugleich auf allen Seiten, wider vier nad 
zweanzigtanfend wohl angeführte Fraltener ſtritten, 
verhinderten die feſtgeſchleſſenen Reihen der Schwei⸗ 
ser ſich woch ſelbſt, weil die Hallbarden damals hin⸗ 
ren mit Haken verfehen warm, wodurch fie ſich in 
den Kleidern des Nebenmanns ‚leicht feftlammer- 
ten”). "Die mit jedem Augenblick wachſen de Noth 
offenbarte mehr und mehr, in welchen Gemuͤthern 
die Liebe des Lebens und in ‚welchen die Voerliebe 
eines headenmuͤrhigen Todes das Uebergewicht hatte. 
Denn der Erſte, welcher m Urbergabe zu denken 
ſchien, wurde von feinen eigenen Lenten umge: 
bracht*8); aber der Schultheiß von Luzern, und 
neben: ihm andere"), Aug, fuͤr fich ſelbſt, oder weil 
fie thre Erhaltung fuͤr den größten Dieuſt hielten, 
welchen ſie dem Vateriand leiſten koͤnnten, wand⸗ 
"som! bie Hallbarden um und ſtecten ſie ir die Erde: 
durch dieſes Zeichen gaben ſio ſich gefangen *). Ganz 
anders bei weitem: die: Mehreren, wekhe noch, aus 
vielen Wunden verblutend, mit letzter Lebenskraft 
NVache nahmen »*), alles Anerbieten ") «bereit 
ſtolzem Spott verſchmaͤheten; im der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß eintge wenige Lebentjahre weder nas 
noch drum —— Weſen das werth find, was ein 


* 
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ewiges Beifpiel und ein offenbares Seugniß, daß 
wider die fchweizerifhen Schaaren Feine Schredniß 
Kraft habe, weil der Tod feldft Feine hat. In die: 
fer Sefinnung fiel der Landammann von Uri Hanne 
Mot, nachdem er in allen großen Gefchäften bem 
Vaterland viele Jahre gedient; ein fonderbares Bei⸗ 
fpiel, daß bei einem ſolchen Tod oft nicht weniger 
Gluͤck ald Ruhm if. Nach weniger Zeit hätte er 
. mäffen ſehen, wie fein einziger Sohn, auch Land: - 
ammann, durch gerechtes Gericht feines Volks me: 
gen gewinnfüchtiger Verrätherei ")- vom Amt ge- 
ftogen und aus dem Rodel feiner Vorfahren getilgt 
wurde. Zwar das Landbanner von Uri entfank der 
Hand Heinrich Püntiners von Brunberg, welcher. 
feines alten Adels würdig, ale Landefähndrich für 
die Ehre der vaterläandifhen Waffen umfam. Alle 
Urner aber drängten fih um ihn herum; fie refte: 
ten ihr fo manchmal fieghaftes Banner. An ber 
Spiße der Zuger ftritt Peter Kolin ald Anımann 
und Bannerherr nach dem Ruhm feines vorigen 
Lebens, und wie er feinen gegenwärtigen beiden 
Söhnen zum Beiſpiel fepn wollte. Cr fiel auf das 
Banner. Eilends der näcfte feiner Söhne, um 
dem Vater im legten Augenblid den Troſt zu zei: 
gen, daß er feines Gleihen erzogen, raffte das 
Banner unter demfelben hervor, ſchwung ed. über 
die Schaaren , triefend von bed Vaters Blut. In: 
deß drangen die Staliener gewaltiger heran; der 
junge Hanns Kolin, fich felbft vergeſſend, fand fei- 

' nen 
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nen Tod. Sterbend zißer das Banner vom Stab, 


amd nachdem: er es um den Leib gewunden, ſtuͤrzte 


er in einen Graben. Johann Landwing, ſeiner 
Freundſchaft wuͤrdig, ihm nach, wand von ſeiner 
noch ſterbend feſthaltenden Hand faſt muͤhſam das 
Banner wieder los; abermals ließ er es wehen uͤber 
den Maͤnnern von Zug. Sie haben daſſelbe bis auf 
dieſen Tag: man ſieht noch die Blutſtriemen des 
Paters und Sohnes, und in dreihundert ſechs und: 
Siehenzig. Jahren iſt ein einziges Mal geſchehen, daß 
nicht ein Kolin bei den Zugern Bannerherr war; 
einmal nur in großen innern Unruhen, da wählten 


F fie einen wor Landwings auch ſonſt ſehr verdientem 


Geſchlecht 9). Zuletzt war der. Kampf der. Eidgenoſ⸗ 
fen am haeftigſten hinten an dem Berg, mo noch nicht 
gas; unmoͤglich ſchien, zu verhindern dag der Feind 
fie: voſtkommen umgebe i). Ueberhaupt wurden drei⸗ 
Hundert ſechs und neunzig Schweizer”), des Fein⸗ 
des eine breifach größere Menge erſchlagen "b). 
@ben als die Eidgenoſſen alle audere, ausgenom- 
men des Todes Hoffnung, aufgegeben, und Car 
magunnla betrachtete, mit welchen Merluft er doch 
ur Leichname gewinnen würde, brachen mit fo 
hohem Feldgeſchrei und in vollem Lauf bie fehähun- 
dest, welche in Miſor geraubt , in den Nüden des 
Milanefifgen Heers, daß Jedermann glaubte, bie 
ganze eidgenoᷣſſiſche Nachhut ſey herbeigelommen. 
So gut mochte es letzterer zwar nicht werden, den 
nicht ohne ihre Schuld verwahrloſeten Streit ver⸗ 
3. v. Müllers ſaͤmm:l. Werte, XII. 412 
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mittelft einer ſolchen Zwiſchenkunft herzuftellen: die 
angefchwollene Mueſa hielt fie auf, der Feind Hatte 
die Brüde abgeworfen”). Doch Sarmagnuola, be- 
teogen durch jenen Zufall, oder nicht geneigt, fein 
Heer neuen Proben auszufegen, 308 fih nad) Bel 
linzona zuruͤck *). Nach der neunten Morgen: 
frunde *°) erhob fih ber Streit, und hörte auf ald 
zur Veſper geläutet wurbe, um die Seit, als bie 
Banner von Schwyz und Slaris, nachdem fie ge: 
bruͤcket *), eben von der Diuefa her zu ihnen zogen. 

Der Abend verfloß unter mannichfaltiger Klage. 
Denn als die Gefühle der Noth und Schlahtwuth 
fih aus den Gemuͤthern verloren, mancher aber mit 


unrubigem Blick einen Vater oder einen Freund 


vergeblich fuchte, oder von ungefähr an den Ort 
fam, wo Peter Kolin unweit von feinem helden⸗ 
müthigen Sohn, mo der Landammann von ri 
oder der Piüntiner, von flarrem Blut entftellt, noch 
Zenntlih waren an den großen Zügen ihrer uner⸗ 
ihrodenen Gefihter, da’ erwachte der Schmerz. 
Die, welche geftritten, rebeten hart wider Schwyz 
um jene in Poleggio verfäumte Naht: Schwyz warf 
ihnen zwar ihre Webereilung und Verachtung wie 
derholter Warnungen *”) vor; doch verdrängte in 
der Seele ber Männer von Schwyz bald alle andern 
Empfindungen der Unmuth um den Tod fo. vieler 
gufen Eidgenoffen, Sie mehr als alle andern Flag: 
ten den Unftern ihrer Abwefenheit an; wollten, for: 
derten und beftanden darauf, eher nicht heimzu⸗ 


\ 


inne 
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ziehen, bis der Carmagnuola die ſchweizeriſche Rache 
gefuͤhlt 9); und fie ſtreiften mit herausforderndem 
Trotz um. Bellinzona unangefochten herum. Weil 
aber der Proviant fehlte, viele mißmuͤthig waren, 
die vornehmſten Anfuͤhrer gefallen, Carmagnuola 
Doch nicht herauskam, an Belagerungszeug aber 
ein gänzliher Mangel war), fühlten die meiften 
Banner die Wothwendigkeit ihre Nahe aufzufchie: 
-ben. Dieſes wußte Schwyz am wenigften zu thun, 
308 (bittern Schmerz in ber Seele) bie Stadt vor: 
bei, und bis in Die Landmark von Dome“); ohne 
Tollkuͤhnheit Fonnten fie nicht mehr thun. 

Bon’ Anbeginn der Eidgenoſſenſchaft geſchah 
noch nie fo ein Ruͤckzug; zwar nicht wie von einem 
gefchlagenen Heer b), denn der Feind, anftatt fie 
zu verfolgen *'), ließ zu, daß das Livinerthal von 
ihnen befest blieb; aber ein unbeftimmtes Geruͤcht 
hatte in den Städten und Ländern ſowohl bie An⸗ 
gehörigen eines jeden, ald die zuruͤckgebliebenen 
Obrigkeiten mit Unruhe und Leid erfüllt, Im je 

dem Drt wurden fie ftil empfangen; man fchrieb 
bie Namen der Erfchlagenen in dad Jahrzeitbuch “), 
Meſſen zu halten zum Troft ihrer Seelen. Als den 
Luzernern verfündiget- wurde, daß die in fieben: 
- Schiffen in ftolger Hoffnung ausgefahrne Menge 
oben am See num zwei Schiffe gefüllt ®), befuͤrch⸗ 
tete die Dbrigkeit ein Wehllagen ber Weiber und 
Kinder, welches einer zu allem gefaßten Bürger: 
fchaft nicht gegieme, und verbot, weder am Geſtade 


430 Seſthichte der Schweiz. III. Eng. 


noch in den Gaffen die Zurihtiommnenden zu ermar⸗ 
ten"). Hierauf ale jede Haushaltung im baugen 
Zweifeln um ben Vater oder Sohn oder Gatten, 


wie es He Lage der Städt und Hoͤhe der Gebäude 


zuließ, aus den overſten Sendern Die Augen ſtarr 
vun dem See Hiarichtere, und endlich die zwei 
Schiffe md (war noch wehend, ader ſehr durchloͤ⸗ 
Gert und zerriſſen) der Stadt Bamer entdeckte, 
bald aber: die Landung ohne Stolz auf Dad: eroberte 
Hauptbanner von Mailand betritt geſchah, laͤßt 
ſich denken, mit werberh'Bemärh jede Hausgenofſ⸗ 

fenfchaft ihve Hoffnung oder Ihre Sorge erfuͤllt ge 
ſehen. Her tm: fie die Belhuidismgen hörten, 
werde dem Schultheiß gemacht wurden, wurde bie 
Beamer umgeſtimmt in ſolchen Form, dab das: Bolt 
bald anflawtsweite-in’fein Haus gebrochen hatte). 
Dieſes wußten die Rathe durch Verſprechen ſtren⸗ 
ger Vnterfuchung zu verhindern; und nad brei 
Monaten urtheiften fie endlich fo, daß man ſchließen 
Yan, er ſey efn Mann ohne Geift woch Wuth, aber 
nicht foͤrmlich ſtrafbar gewefen. Die Kisten folen 
geftraft: werden, wolche tyn auf ben Stuhl gebracht, 
wo weifand Peter von Gundoldingen gefeffen. Wenn 
Aber, wie dei den altew: GCartäirginentfern, unſere 
Feldoberſten für den "anettntnfchten Erfolg buͤßen 
mußten, ſo wuͤrden fie, beſorgtfuͤr ſich ſelbſt, alle 


kaiynen Thuten unterlaſſen, die und vielmal geret⸗ 


rn. 
Dieienigen Orte, welchen bie Emwerbürgifchen 


| 
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"Kriege uͤberhaupt verdrießlich weren, wußten. die 


begehrte Rache zu: verzögern. Nicht nur ſchlugen 


fie ab, jenfeit derjenigen Marken: zu ziehen, melche 


in ben. ewigen Binden ausgeſetzt ſind; auch die Ve⸗ 
hauptung des Livinerthals erklärten fie für. unge 
ziemenben Schirm eines feinem Herrn — 
Molts“), Und micht nur vermeinten ſie, Daß, da 
nun mehrerxe Orte Theil genommen, Oberwalden 
und Uri diefen Krieg nicht foxtſetzen duͤrfen ohne 


ihren Rat”), ſondern and, daß Fein Ort Macht 


habe, Freiwilligen ben Dienſt wider Herzog Silipno 
zu erlauben 9). Diefe Dessfungsart mar nicht. fe: 
wohl dem · Buchſtaben der Bunde entgegen, als ig: 
rem Geiſt, als der Billigkeit, als dem gemeinen 
Beſten. Wie koͤnnte das ganze Gaobirg ſicher woh⸗ 
nen, menn die fremden Soͤldner bis in den Gott⸗ 
hard, ſelbſt im Livinerthal fenn duͤrften“)? Und 
woher die ſtrenge Verdammung der Einnahme ei⸗ 
nes Thals, deſſen Gemalthaher von dem Lehens⸗ 
herrn, dem Koͤnig der Teutfchen, damals in Mei- 
land ſelbſt kaum als rechemaͤßig erkannt -morden, 
und weicher Durch verſaͤnmte Stillung blutiger Un⸗ 


ruhen uy dieſem Thal einen ſolchen Anlaß gab, den 


1 


die Staͤdte zu Erxichtung northeilhafter Burgrechte 


nie, ungenutzt vorbeigehen ließen)? Davsmliehen 
Uri und Oberwalden mit Kuzarn, Zuͤrich wehrmalß 
bitten: „Den Belehnungsbrief zu leſen, welchen 
„ſie von dem Koͤnig der Teutſchen um Livinerthal 
„erhalten; und wenn in der Form der Huͤlfsmah⸗ 


’ 
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„mung etwas verfehlt worden, dieſes threr Ein: 
„‚falt und geringen Uebung in fehriftlichen Auf: 
„fügen zusufchreiben”).’’ Uber Zürich, hierin aud 
son der Obrigkeit zu Schwyz und vom Land Sla: 


ris m) unterftäßt, blieb dabei: „Dieſe entfernten. 


„Kriege wider einen fehr feften Platz und wiber bie 
„blühende Macht von Mailand werden mit. Außeriter 
„Gefahr des Ruhm?) und ganzen Gluͤckſtandes "*) 
„der Sidgenoffenfchaft geführt, und würden mit mehr 
„Vortheil einer Vermittlung”) überlaffen werben.” 
Da ſprach Johann Püntiner von Uri, deffen Bra: 
der in Vertheibigung des Landbanners gefallen, und 
welcher felbft in dem öffentlichen Gefchäften ein be 
ſonders fleißiger Mann, ja auch Geſchichtſchreiber 
ſeiner Zeiten war: „Unſere Bitte, liebe Eidgenoſſen, 
„wollet ihr alſo nicht ehren. Die Funfzehn e) und 
„die Landleute von Uri haben fih hierum verfam: 
„melt, und fie finden, daß wir euch- wohl mögen 
„mahnen.” Hierin wurde er von Dberwalden un- 
terftüßt). Heinrich Meiß, Altbärgermeifter, der 
wohl fonft auch Uri) und Unterwalden * zuwider 
gewefen, beantwortete diefe Rede mit einem Recht: 
‚bot. Hingegen Zug fiel den beiden Waldftätten 
bei). Volle drei Jahre widerftanden die übrigen. 
Als enblid Glaris verfprah; Uri und Unterwalden 
ihre Bitte dringendft vor die Gemeinde der Zuͤri⸗ 
„her gebracht, fie aber den Rath bevollmächtiget®), 
und in Luzern alle, nur bie Berner nicht, eines 
Feldzugs Äbereingefommen, gefchab derfelbe, zwar 
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mit faſt fuͤnfthalbtauſend Mann“), aber nicht nach 
der Hoffnung ber beiden Waldſtaͤtte. Die nämlich, 
welche fo ungern auszogen, fanden alle Hinderniife 
Schwer, und Bellinzona ganz unüberwindlih. Es 
war vergeblich, daß zweihundert Männer von Ap: 
senzell, bie bei St. Paul Erfchlagenen zu rächen, 
vor allen fo bereitwillig begehrten )). Mon den 
Ufern der Mueſa zog das Heer, ohne den Feind ge- 
fehen zu haben, auseinander, unruͤhmlich, und mit 
vielem Verdruß und Verdadt ebrliebender Män- 
ner auf gewilfe Vorfteher”*), 

Als Petermann Npfig, vom Lande Schwyz, die 
Herzhafteſten der Schaaren ungeduldig heimziehen 
ſah, verfammelte er alle diejenigen, welche aus an- 
dern Waffenthaten feinen Muth und Verftand kann⸗ 
ten. Sobald Fund wurde, er wolle eine That ver: 
richten, ließen ihn auch aus andern Orten viele ih: 
zes Willens verfihern; er aber beftimmte Tage und 
Drte, fih zufammen zu finden. Im Weinmonat 
um Galli Tag zogen von Schwyz dreihundert Mann 
und fonft noch zweihundert unter dem Ryſig durch 
den Sotthard, kamen gegen Nirolo zu oberft in Li⸗ 
vinen herab, wandten rechts um gegen den Berg 
Valdoſo 7), zogen an die Quellen der Toggia hin⸗ 
auf, machten gar Heine Naft, eilten, und waren 
fo unverfeheng bei Domo, dem Hauptort von Oſſo⸗ 
Ia, daß zu gleicher Zeit fie Hereinzogen, die Mai- 
ländifhen Söldner aber in Außerfter Behendigkeit 
aus dem andern Thor fih in die Flucht warfen. 
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ine dem Herzog Filippo Viſeonti nicht gleichgel 
tige Begebenheit: betrogen durch Kieblinge, welcher 
er öfters zu viel erlaubte, hatte er den Carmaig⸗ 
nuola fo beleidiget, daß diefer nicht allein Matlaud 
verließ, fondern vieles beitrug zu dem großen Bund, 


welcher zwifien Savopen, Benedig, Florenz nnd 


andern italtenifihen Staaten damals veranſtalket 
wurde *). Der herzoegliche Rath befuͤrchtete, went 
dieſer Anſchlag den Eidgenoſfen gluͤcke, ſo moͤchten 
fie (wie natuͤrlich geſchehen konnte) Theft nehmen 
an dem italieniſchen Bund. Umdem vorzukommen, 
wurde der ganze Staat von Muiland aufgeboten 
- wider Doms dOſſola zu ziehen. Die Mannſchaft 
erſchien vollzaͤhlig. Als der Feldhauptmann Die 
Beſatzung aufforderte, erbot er freien und bebei: 


ten Abzug bis in die ſchweizeriſchen Graͤngden. My 


fig aber, wohlverſehen, md ſtark durch gute Ord⸗ 
nang, betrachtete mit unerſtuuntem Blick biek 
Menge ohne Zeug, und gab zur Antwort: „Sie 
„werden wohl felbſt nicht glauben, daß eine ſchwei⸗ 
„zeritche Beſatzung durch Worte bezwungen werde.“ 
Da errichtete der Feind einige Galgen, anzudeuten, 
mit welchem Schickſal er Widerſtand lohnen weile; 
das Herz der fuͤnfhundert hielt unerſchuͤtkerlich mit 
Ryſig. Sobald nad Schwyz hievon Kundſchaft m, 
brach das Lanbbanner auf, alle Eidgenoſſen war: 
den gemahnt; ja zwei der angeſehenſten Vorſteher 
mit langem grauem Haar und Bart erfchienen vor 
dem Rath von Bern. Sie fingen an mit Erinne⸗ 
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rung, wie Schwy; vor ſechs und achtzig Jahren 
zum Entfag der Berner vor Laupen geeilt; fie ge⸗ 
dachten der unverbruͤchlichen Liebe, welche ihrem 
Land gegen die Stadt Bern zur Sitte geworden; 
fie baten herzlich, und bewegten den Senat; Bern 
ergriff die Waffen. Ital Hezel von Lindenach, Ben- 
ner, trug der Stadt Banner; zum Hauptmann ber 
Banner wurde der Schultheiß Rudolf Hofmeiſter, 

und ter im Urich von Erlach mit Nicolaus von 
Giſenſtein zu den Fahnen georbnet ). Funftau⸗ 
ſend Mann ſtark zogen fie aus): die erſte Nacht. 
Btieben fie zu Thun: den folgenden Tag zog das 
Heer zu Waſſer und Zand hinauf nach Unterfeen, 
and fo am dritten Tag über den Brienzerſee nach 
Sem Sauptfleden Mopringen zu Oberhasli, von 
wo fie Rudolfen von Ringolfingen, Herren zu Lands⸗ 
hut, mit: noch einem audern Boten au die Gombſer 
fandren um Paß und Markt. Es folgte der GSr⸗ 
walthaufen, herein bei Suttannen, Aber bie Grim⸗ 
fel (da ſchon Wintermonat war) nach Wallis, wo fie 
empfangen murben, als wären fie nie Feiude gewe⸗ 
ſen. Hier wurden fie von Ihren Mitbuͤrgern aus 
der Stadt Solothurn ereilt. Schwyz unter Ulrich 
Uz zog, alſogleich durch die Urner verſtaͤrkt, uͤber 
den Gotthard, und war durch die wetteifernde Eile 
der uͤbrigen vier Orte ſchon zu großem Volk erwach⸗ 
fen, als unter dem Banner ber Zuͤricher "') tauſend 


und ſechshundert Mann, auch von Tokendurg tan: 


ſend, fieberhunbert Gotteshausleute von Char), 


4, 
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das Banner der Appenzeller, endlich die Landleute 


zu Oberwallis, zu ihnen kamen; ſo daß bei der 
Vereinigung Bern vielleicht ein Drittheil der eid⸗ 
genoͤſſiſchen Macht war”). Zu näglihem Schreden 


kam biefed Heer; Thaten ließ ihm der Feind nicht 
angedeihen. Auf einer fteilen Hoͤhe an den Quellen 
ber Doveria *) lagen zu Bewahrung der Laub: 
marlen von Offola eilfhpundert Mann, welche ge: 
gen ſechzehnhundert leichtbewaffnete Schweizer mit 
großem Gefchrei und Steinherabrollen diejenigen 


. Künfte verfuchten, welche einem Bergvolf wider ein 


anderes nicht fo gut wie gegen Unerfahrne gelin- 
gen: wie denn bie Schweizer ihnen mit unerwar- 
teter Gewandtheit auswichen, bie wohlproviantirte 
Bergſchanze aber eroberten. Der Schreden ber 
Vertriebenen öffnete die zweite Schanze ſchon leich⸗ 


- ter, und warf bei anbrehender Nacht eine folde 


Kurt in das Heer vor Domo, daß niemand erwar: 
tete, was Ryſig und der herandringende Feind am 
folgenden Morgen unternehmen würden. Wenn 
dem Herzog Filippo Viſconti der von Sarmagnuola 
wider ihn entfponnene Bund fhon ganz befannt 
war, fo mochte er billig für einen fehr großen Theil 
oder feinen ganzen Staat und felbft für Mailand 
fuͤrchten *). Es war ihm alfo ein wichtiges Gluͤck, 
daß die Eidgenoſſen (durch welche Vorftellungen im- 
mer biezu bewogen) Sriedensvorfchläge hörten. 
Die Dffolanifhe Gegend erneuerte indeß ihre alte 


. Pflicht an bie fieben Orte: denn die Berner hatten 
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diefen Zug nur aus Freundfchaft für Schwyz ohne 
Merbindlichkeit mit großem Aufwand volführt; Mit: 
herren eines burch die hohen Alpen von ihnen gefchie: 
denen Thals zu fepn, gefiel ihnen damals darum 
nicht, weil die Zeiten durch Fehden unficher, nicht 
_ geftatteten, daß der Kern der Macht oft in entfern⸗ 
“ten Ländern liege. Die fieben Orte beſetzten dag 
Thal. Das Heer zog zurüd. 

In der Tractatenkunft war die Eidgenoffenfchaft 
zu allen Zeiten ungefchidt; weil nichte geheim ſeyn 
Tann, wo fo viele mitfprehen, und weil an vielen 
- Drten *) die Vorfieher bald aus gieriger Armuth, 
bald aus umerfättliher Habſucht =) fich oft haben 
laffen beftehen. Wenn man den Eidgenoffen diefe 
Schande mitLondon, Nom und Sparta gemein fieht, 
fo fteigt der Gedanke auf, ob die Gewohnheit popu⸗ 
larer Sitten dem Stolz ber Tugend nicht bei vielen 
fchade; die Beſtechung durch Fremde ift in Monar⸗ 
chien verborgener oder feltener; man verkauft fich 
eher dem Fürften, und erniedriget fich in die Hof: 
Zünfte, meift mit geringerm Nachtheil des gemeinen 
Beſten *) Der Kammerberr Zoppo, Gefandter 
des Herzogs, hatte fo oder andere %) Anlaß zu ler: _ 
nen, von welcher Seite auch die Schweiz uͤberwind⸗ 
lich ſey. Es gelung ihm, daß Luzern, Uri und 
Unterwalden einen befondern Frieden fchloffen, und 
er endlich mit andern Orten geheime Verbindungen 
bekam, um Oberwalden, welches am ftandhafteften 
widerftand, zulekt auch zu nöthigen 3°). Gin und 
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breißig taufend zweihundert umb einen Caabon >) 
für Suͤter, bie fie auf Mailaͤndiſchem Beben haben 
mochten, eine ‚gensiffe Stenerfreiheit =), med für 
ihre Kaufleute und Kraͤmer =) eine-zehnjährige 
Lodfasung , Milderung *), und nachmals billige 
Elnrichtung >) der Wanvesstaren ) und. Bälle, die 
von ber herzoglichen Kammer abfingen 7), DaB 
erhielten die Cidgenofen; ımb gaben dafiir. nicht 
allein die Oſſolathaͤler und Bellinzona, ſelbſt Livi- 
nen gaben fie auf, fo tren os war *) und fo wich⸗ 
tig ed iſt. Bewaffneten Haufen, bie auf ſechzis 
Mann ſtark, wurde zum Auszug in frembe Dien- 
fe ©) ber Pak; überhaupt ‚gute Unterhaltung ber 
Straßen °), und an der Dingſtetten Belliszene 
und Altorf billiges Recht und fiheres:Seleit ) 
bebungen °"). Aber biefer Friede, für fo raͤhntlich 
man benfelben ausgeben wollte, 10a mehr Tau famin- 
nifch als politifch: denn wo iſt nun jenes Geld? hin⸗ 
gegen die Landſchaften wurden, fo viel auf dieſelben 
Friedenshaͤndler ankam, fuͤr immer verſcherzt. Am 
wenigſten iſt Uri tadelswuͤrdig, daß es gleich an⸗ 
fangs, und Oberwalden, daß ed: zuletzt auch nach⸗ 
gab; fie hatten genug erſahren, wie wenig Beiſtaud 
ſie fuͤr dieſe Laͤnder hoffen durften. Das Fehler⸗ 
hafte unſerer Traetaten war fo in. die Verfaſſung 
verflochten, und ſein Grund ſo tief in dem Herzen, 
daß kein auderes Mittel dawider war, als allge 
meine Auftklaͤrung unſeres wahren Voertheils bei 
Öffentlichen Angelegenheiten (damit jeder wiffe, was 
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aan wollen ſoll) und Erncuerung der innern Staͤr⸗ 
ke 28), damit num: den Muth babe darauf zur befte⸗ 
ben. In dem Jahr als Herzog Filippo Viſconti 
Brefein ab Bergamo gegen. Venedig, Vercelle und 
andere Plaͤtze gegen: Savoyen verlor, verloren die 
ESchweizer gegen.den Herzog: ihre‘ vier und zwanzig⸗ 
jaͤhrige ) Sewrinherrſchaft in den — 
Landen. i 


In den achtzehn Jahren, da die Eidgenoſſen ge⸗ 

gen Kirche und Reich und in ihren Gemeinherr: 

ſchaften die bisher befchriebenen allgemeinen Ver: 

Hältuiffe hatten, war folgender einer jeden Landes: 
gegend innerer Zufland. 


(Baltic) _ 


Auf einer Wiefe an. dem Flüßchen Lonza bei dem 
Dorfe Gampill hielt, ‚auf des Erzbifchof Pflegers . 
Betrieb, der Landes hauptmaun von Wallis mit mehr 
denn fechzig Boten der. Zehnten des Landes *'‘) eine 
Zhuſammenkunft, um-alle aus Rarons Krieg uͤbrigen 
Mußhelligkeiten beizulegen °*. Wegen ber Landes⸗ 

hauptmannſchaft, welche eigentlich eine Stellvertre⸗ 
xung des Biſchofs in den Weltlichkeiten feiner Graf 
ſchaft Wallis iſt, md in Rarons Hand furchtbar 
ſchien, war ſchon ſonft vertragen worden: Daß der 
Landes hauptmann beſtaͤtiget werden moͤge, aber nur 
auf ein Jahr angenommen ſey 2); und wie viel 
Hochſrift ) und Landſchaft >) und was die Par⸗ 


- 
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teien in bärgerlihem?) und peinlihem ) Gericht 


ihm zeben folen. Der alte Unwille ſtillte fich. 


⸗ 


(Die Waadt.) 

Das ganze romaniſchredende Helvetien (Welſch⸗ 
neuenburg ausgenommen) erkannte unter verſchie⸗ 
denem Titel die Hoheit Savoyens. Als Reichsvi⸗ 
carius ließ der Herzog durch Heinrich, Herrn von 
Menthon, Ritter, an dem Orte Billens ein Hof: 
gericht aufſchlagen » ꝛ). Die Stadt Murten, welde, 
er von dem Reich zu Lehen trug, ließ er, nach dem 
großen Brand, wodurch fie verdarb, feine Gnabe 
genießen, „fünf Fahre lang den See zu befeßen °*), 
„sehn Jahre aller Zölle *»), funfzehn Jahre der 
„Hauszinſe ) frei zu fepn, und ihr Umgeld ’*) in⸗ 
„deß auf die Herſtellung der Stadt anzuwenden ”7). 
Zu Lanfanne war der Nahrungsſtand in genugfamer 
Blüthe *), das Werkzeug bed Handels, die Mün- 
ze, letztens ernenert ®”), in der untern Stabt auch 
die Vorfteherwahl gut angeordnet 9), und, obfchon 
Savoyen Feine Eingriffe that in bag Gebiet 3"), bei 
den Bürgern bie alte Reichsfreiheit in beffeem Ge⸗ 
daͤchtniß °), ald dem Herzog lieb feyn mochte 9), 

Aber nah dem Tod Wilhelms von Challant, 
deſſen Denkmal der herrliche Bau des Laufannifchen 
Schloſſes ift 3226), wurden in verfchledenen Gegen 
den zwei Bifchöfe erkannt: Herr Johann von Pran⸗ 
ging, der mächtigere, dem Papft, Savoyen und 


felbft in Lauſanne eine überwiegende Partei zuge⸗ 


than war *); und Ludwig de la alu, in großen 


J 
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Geſchaͤften ber Kirche weit vor jenem berühmt, em⸗ 
pfohlen durch die Bafelfhe Kirchenverfammlung 22°) ; 
diefer wurde von Peterlingen, wo fein Vetter Propft 
war *), wohl auch von andern Gegenden erkannt, 
entweder wegen der Väter von Bafel, oder weil er 
Burgunder war. 
Dem Erzbiſchof Diebold von Rougemont zu Be⸗ 
fancon gluͤckte nicht, feine vermeinten Lehnrechte 
auf die Herrſchaft Coſſonex gegen Savopen geltend 
zu machen *7); fonft ernenerte folgender Anlaß das 
Anfehen von Burgund in der Waadt. Zwiſchen dem 
Herzog Amadeus von Savoyen und Ludwig von 
Chalons, Prinzen von Dfanien, Herren zu Arlay, 
war noch die vom Kauf der Graffchaft Genf herruͤh⸗ 
rende Miphelligkeit; zumal weil ber Prinz nicht _ 
unſcheinbare Rechte anzuführen Hatte 9. Diefer 
„Span wurde zu Morges fo vertragen: Erlah an 
„dem Bielerfee und ein Einkommen von zweihun: 
„dert Dfund aus dem Zoll zu Shilfon, bleiben, wie 
„ber Herzog fie dem Vater des Prinzen fchon über: 
„sab, ferners bei dem Haufe Chalons *2). Von 
„der Grafſchaft Senf wird, was aus Dauphit;d der: 
„ſelben angehört, an ben Prinzen Ludwig und feine 
„Nachkommen abgetreten *%); und für fein uͤbriges 
„Recht empfängt er von Savoyen zu Lehen die Stadt - 
„und Herrſchaft Granſon mit voller Gerichtsbar⸗ 
keit »i), und was zu Orbe Montagny⸗le⸗-Corbe 
‚and Echallens *) der Herzog von Savopen zum 
‚dritten Theil als Lehensherr befigt und nutzt *).“ 


N B 
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Solcherseſtalt wurden die Prinzen von Oranien, vom 
Gebluͤte jener alten Hochburgunbiſchen Erzgrafen, 


Herren zu Echallens *), Orbe, Montagnuy, Grau: 
fon und Erlach, unter Savopen, da ya — 


ſie ſelbſt Lehensherren waren. 


(Genf.) 
Zu Genf find in acht Jehren fünf Bifchöfe er: 
kannt worden, zund Beinen hat ſich weder oͤffentlich 


noch heimlich mit Herzog Amadens, ber in Geuf 
die hoͤchſte Gewalt ſuchte, in einen Vertrag eiage 
faffen, ber ihm felbft und ſeinen Vermaudten-ver: 
theilbaft, feinem Stuhl und Fuͤrſtenthum nachthei⸗ 


fig hätte fepn koͤnnen. Als der Biſchof Johaun 


. Bertrand ans Aragonien zurädfem, wohin er um 


Coſtanz ben König. Sigmund zu dem Papfſt Bene 
dict begleitet, bediente er ſich diefes Unlaffes, in 
Montpellier von dem Landgericht *') eine Erläute 
zung zu erhalten, „daß Markbriefe °*%), anf den 
„Herzog zu Sansyen ertheilt, ‚nicht gelten ſollen 


„wider Angehörige ber Stabt und des Hochſtifts *) 


on welche auf Raufmanafkhaft oder ſonſt zer 
„tens 


Diefer Bifchof wurde. nacmals an Bas Erzſtift in 


- Kasantaife erhöhet 3), und, indeß ber Narbfolger 


förmlich beftimmt werde, dem Titularpatriarchen 
yon Conſtantinopel Johann ven Pierre. = encize bie 


RPflege des Hochſtifts aufgetragen. Da wieberhsite 


der Herzog an dem päpftlichen Hof die ehewalige 
Vorſtellung, wie viel zu ſchwach über Genf „Aus 


— 
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„Fuͤrſtenthum eines Geiſtlichen fep, da die Stadt 

„urſpruͤnglich von Fremden bevöltert, und von ei⸗ 
„nem ftarlen und gewaltthätigen Adel umgeben 
| „wäre, welcher feinen Anhang daſelbſt gegen die 
„Gerechtigkeit ſchuͤtze. Der Biſchof, überzeugt wie 
Agar nichts er ohne den Herzog vermöge, habe fich 
„wohl eher %) bereitwillig finden laſſen, eine fo 
„‚unlichere Herrſchaft um beffere Güter auszutqu⸗ 
„Shen. Der Herzog bitte den Papft um die Beſtaͤ⸗ 
„tigung *).“ Diefem Geſuch widerfeßte fi zu 
Rom 5) der Patriarch Pfleger. Chen.derfelbe, ale 

er zu Shamberp nicht anders konnte, bezengte ſich 
dem Herzog willfährig, wenn er nur die Sache zu⸗ 
vor dem Domcapitel, dem Rath und Volt, und 
den Dienftmannen feiner Kirche vorgetragen habe. 
Von den Domberren wurde biefer Vorſchlag, wie 
er zuvor wohl wußte, verworfen. Die Gemeinde, 
zu felbiger Zeit fiebenhundert fieben und zwanzig 
Mann ſtark *), fandte Hudriod P’Hermite mit fol- 
gendem Auftrag anden Pfleger: „Vierhundert Jahre 
„ſind verfloffen feit Ewer Gnaden Vorweſer an bie: 
‚sem Hochſtift ein gnädiges und ruhiges Fürften- 





„thum über und verwalten; ehemald in Seiten, da - 


„die mächtigen Baronen von der Waadt, von Fau⸗ 

„any und von Ger, die Orafen von Genf und an- 

—„dere Gewaltige den Landfrieden mit Raub und 

| Mord und aller Verwirrung oft gebrochen; nun 

„find alle diefe Herrfchaften vereiniget unter dem 

„Herzog von Savopen, einem Rn 
3. v. maners anmm. Merk, XI. — 


= 


Ad Geſchichte der Schweij. 111. Buch. 


‚zen friedfamen Fuͤrſten, von Alters ber dieſer 
‚Stadt Freund. Aus dieſem Grund, Hochwuͤr⸗ 
„digſter Herr, ſcheint uns unnoͤthig und nicht gut, 
„aus eines Kürft:-Bifchofe wohlhorgekommener Ber: 
„waltung unter einen andern Herrn gu treten. Es 

„gedonke Ewer Snaden der beim Untritt-geichehe 
„nen Eide; umd Ich bin gefommen , im Namen der 

„verſammelten Buͤrgerſchaft einer Stadt Genf (die 

„gydergleichen Veränderung niemals zu leiden aufs 


„feſteſte emtfchloffen ift), Ewer Snaden eine Bere 


‚bindung gnzutragen zu Erhaltung der Verfaffung, 
‚von Ewer Gnaden durch derſelben beſchworner 
„Wort, von uns, den Buͤrgern, ſammt und ſonders, 
‚mit Leib und Gut.” Der Patriarch Pfleger be⸗ 
zeugte dem Volk diejenige Seſinnung, welche es 
wuͤnſchte, und welche ſeiner Pflicht und Wuͤrde 
gemäß war: die hier Syndiks ‚hingegen, die in allem 
öffentlichen. Sachen ) Stellvertreter der Semeinde 
waren, der ſie nur nichte veräußern und Feine Auf⸗ 
lage ) machen durften, legten Ihe Amt nieder *°), 
aus Furcht oder Liebe Savopens. Die Spudits 
wurden damals durch die einmuͤthigen Stimmen ®*) 
einer nicht großen Anzahl von Wahlherren *) er 
nannt, Aus den vier, deren fie emblich uͤberein⸗ 
kamen, entäußerte fi) Veter- Gaillard derjenigen 
Verſammlung 3°), worin Hochſtift und ‚Stadt ein⸗ 
ander folgende Artikel ſchwuren: „Kein Biſchof ſoll 
„ſeine Gewalt in Genf veraͤußern duͤrfon ohne den 
„Willen der Gemeinde. Wider alle Menſchen, vom 


— 


— — 
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„Fuͤrſt dis zumMiedrigften, der ihn antafteremirhe 
„in der Webung feiner Herrfchaft, follen ihm die 
> „Bürger beiftehen ®), Dieſe Bereinigung ſchwoͤre 
„jieder neue Biſchof, ſchwoͤren die Syndiks.“ Da 
bewilligte der Koͤnig der Teutſchen, bie Verfaſſung 
von Genf in des Reiche befondern Schirm zu weh: 
men *). | 
Als bald nach diefem Johann von Pierre⸗encize 
durch feine Beförderung un das Erzſtift Rouen den 
Lohn feiner edlen Geſinnung erhielt, ſchwur den 
Eid in diefer Form Johann von Brevicofta, wel- 
cher, aus dem Hochftift Paris: durch die Engländer 
vertrieben, Fuͤrſt Bifchof zu Genf wurde *9. 
- Auf feine kurze Verwaltung folgte die Herrfchaft 


eines Mannes, an welchem die Hierarchie fo gut 


als an vielen andern gezeist, was durch fie geſche⸗ 

hen kann für bloßes Verdienſt. Johann nämlich, 
aus dem Dorfe Brognier hinter Anneep, hatte als 
Knabe Schweine gehuͤtet; ein durchreiſender Cardi⸗ 
nal erkannte in ſeinem offenen muntern Blick das⸗ 
jenige Feuer, wodurch dieſer Juͤngling, von ihm 
erzogen, nachmals zu Coſtanz vor der Kirchenver⸗ 
fammlung als Cardinal von Oſtia in Gelehrſamkeit 
and Rechtſchaffenheit *) vor andern herworgeleuchtet. 
Zu Genf,:wo er einft in feiner Dürftigkeit ein paar 
Schuhe nicht bezahlen koͤnnen *2), wurde er in fel- 
nem Alter ®) Fuͤrſt Biſchof, und befahl, daB man 
ihn daſelbſt begrabe in der noch ſtehenden, von ihm 
geſtifteten Capelle **). In der Gewalt folgte ihm 
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Franz, Sohn feiner Schweſter *). Die neuern 
Gelehrten ſind entweder nicht ſo ehrgeizig oder nicht 
fo klug, als man oft geglaubt; für Höfe, an de: 
wen fie nicht viel gelten, eifern fie. wider die ein- 
zige Verfaſſung auf dem Erdboden, welche fie den 
Sürften an die Seite feßen kann. 

Damals wurde ein Geſetz gegeben *%, „dag ei: 
„ner fol Eönnen zu Genf Domherr werden, er fey 
„nenn adelig oder ein graduirter Gelehrter.” Wo 
nur die lehtern find, fehlt Anfehen und Weltkennt⸗ 
niß; wo jene allein, da läßt Ahnenverdienft keinen 

Raum für das wirkliche, die Lebendigen müffen den 
Todten weichen. Ä 
—CGreyerz.) 

An den beiden aͤußerſten Graͤnzen des welſchen 
Helvetieng berrfchten zwei mächtige Dienftimanne, 
der Graf zu Greyerz unter Savopen, der Graf zu 
Neufchatel unter Dranten. 

Zwei von Graf Autons zu Greyerz unehelichen 
drei Söhnen waren von dem Kaifer der väterlichen 
Herrihaften fähig erklärt 9). Der Stammfis blieb 
dem älteften, Franz; welcher auch über die Waadt 
für die Herzoge Landvogt, und endlih ald Mar: 
fhall in dem ganzen Staat Savoyen gewaltig wur: 


de 9), Durch Erbſchaft von feinem Großvater war 


er auch Freiherr zu Aubonne, welche Herrichaft 
an andern Graͤnzmarken ’”) der Waadt gelegen ift, 
wo man vom hohen Rand vortrefflicher Weinberge ?') 
ben fchönften Theil des Lemanifchen Sees. und feine 





Vase 
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Iebhafteften Küften überfieht. Er hatte von feines 
Wrgroßvaterd Bruder ”°) bie Erbherrfchaften 7). 
Dron und Palefienr, welhe dur ihre Lage vom 
Greyverzgebirg herab an die Brope gleichſam bie 
zufammenfließende Gränze des Hirtenlebend und 
Bauerngewerbs zu ſeyn feheinen. Unweit von da befaß 


“er im Vauruz die Vizthumei ’*). Viel entfernter 


% 


in der fruchtbaren Gegend zwifchen den Seen von 
Murten und Neufchatel waren Molieres und Grand⸗ 
court fein: zu oberft Molidres, auf der Höhe, ſtark 


, und über eine weite Landfchaft hin fo froh gelegen, 


daß diefe Burg das Auge Helvetiend genannt wor: 
den fein fol; Grandcourt in der Ebene, in fettem 
Crdreih damals blühend. Franz war auch Herr 
des niedern Berglandes an ber Pforte der Alpen, 
wo an die. Burg zu Corbiere ein damals zahlreiche: 


res 3%), fehr fhönes und belebtes Volk pflichtig iſt. 


Hier ift zwifchen fhönen Hügeln lieblich ausgebrei⸗ 
tet Charmey ”*), welches mit Aigremont in dem 


. viel wildern Drmondergebirg feines Bruders Anton 


Theil war ?”). Wenn man von Greyerz in bie Al: 
pen herein dem Strom der Sane aufwärte folgt, 
läßt man links am Eingang der Päffe die Berge der 


„Herrihaft Montfalvens; Johann war ihr Beſitzer, 


an Jahren dem Grafen Franz der nächfte Bruder ?*). 
Sn diefem fo reichbegüterten Haufe bereitete fih 
(lang unbemerkt, wie in großem Glanz und Gut 
leicht geſchieht) nach und nach dasjenige Verderben, 


welchem es nach mehr als hundert Jahren zuletzt 
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unterlag, vielleicht nicht: ſowohl weil die Grafen, 


als Diener ber. Liebe, zu viel für ihr Vergnügen 


verſchwendeten, ald weil fie, anftatt in ihrem vor: 


trrefflichen Land gluͤcklich und.groß, Fuͤrſten und Vaͤ— 


ter, zu ſeyn⸗ lieber am ſavoyiſchen Hof mit großem 
Aufwand unter andern Großen glaͤnzten. Franz ver⸗ 

pfaͤndete die Einkuͤnfte von Oron, Aubonne, Mo— 
lieͤres und Grandcourt 28). Gleich ſchaͤdlich für dag 
Haus, doch ruͤhmlicher (weil dadurch dem Volk ihr 


Andenken lieb geblieben) wurden immer mehr Frei⸗ 


a 


heiten an bie Unterthanen verkauft. Don Anton 
dem: Vater haben bie Bürger von. Greperz die Be: 
ſtaͤtigung des Umgeldes; von Franz, baf an ber 
Graͤnze der Herrſchaft ihre Ausfuhr Feinen Pfund- 
300. gebe *e), daß ihre Mannſchaft nicht: außer den 
Landmarken Kriegsdienfte leiften müfle. ). Schon 
faft zu: fchwach mwiderfianden. beide Grafen gewiſſen 


Ausdehnungen der. Freiheiten von Sanen. Die Loͤ⸗ 


ber >) blieben. ihnen damals ald Pfand; aber um 
die Zinſe der. Morberge °9), welche das Hirtenvolk 
in: jedem Jahr zuerſt bezieht und am lebten verläßt, 


wurbe von den Schiedrichtern. das Land begünfti- . 


get); auch dad Gnadenrecht, welches uͤberall herr⸗ 
ſchaftlich iſt; ſchraͤnkten fie fo ein, daß der Graf ei⸗ 
nem verrufenen °°). Todtſchlaͤger nicht. koͤnne das 


Land öffnen, che diefer den Verwandten verſoͤhnt, 


welchem. nach den alten Sitten die Blutrache zu⸗ 
kam). Franz, um diefe Dinge wenig-befümmert, 
wurde alt. in. den großen Gefchäften >), mit ange: 


’ 
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ſtammtem Reichthum: nie zuruͤckhaltend, zufrieden, 

daß. ex hervorleuchte, in Savopen an dem. Hof, ober 

wenn. er mit vielen Pferden in-die Stadt Freiburg 

zist, um bafelbit Faßnacht zu halten. *). 
(Neufchatel.) 

Greyerʒ war mit Savopen verbunden, hingegen 
Konrad von Freiburg und fein Sohn Johann Grafen 
zu. Neufchatel mit Burgund. Als der Prinz Io: 
Hann upn Dranien zu: Paris an der Peſt geftorben, 
weigerte fi Gräf Konrad nicht, von. Ludwig, deſ⸗ 
fen. Sohn, einem Eugen Sürften =), deffen Zuname 
. „der Gute“ war, alle feine Lehen zu nehmen *). 
Graf Johann, welcher des Prinzen Schweſter gehei⸗ 
rathet, hielt in den damaligen Kriegen die Partei 
Philipp des Guten, Herzogs von Burgund, ſo daß 
er nicht allein das goldene Vließ bekam "), ſon⸗ 
dern Marſchall und Gubernator der burgundiſchen 
Lande geweſen iſt, bis er in. einem hohen und Frans 
ö Ten: Alter w) fih von: ben Gefchäften entfernte, 

WGBalengin.) 

Der Graf Wilhelm von Aarberg, welcher ſowohl 
von feinen Vaͤtern her als durch feine Mutter *) 
des alten. Stamme Neufchatel war, und einft ver _ 
fücht haben fol, feine Anſpruͤche auf die Herrfchaft 
Aarberg erkennen zu laffen »), diefer ftand von we⸗ 
son Johanna von Beauffremont feiner Gemahlin *) 
in Verwandtſchaft der groͤßten burgundiſchen und lo⸗ 
thringiſchen Geſchlechter *). Begreiflich iſt, wie un: 
gern Wilhelm die Herrſchaft Valengin in dem Jura 


I 
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A | 
von Graf Konrad von Freiburg zu’ Lehen erkann⸗ 
te"), welcher duch Heirath in dad Erb feiner 


Stammväter eingetreten. Auch war, fo lang fie 
beide lebten, keine dauerhafte Freundſchaft, ſon⸗ 


"dern mandherlei Klage, „daß einer dem andern bas 


„Lehen mindere 9%); der von Freiburg hinterhalte 
„dem von Aarberg die Herrſchaft Boudenilfierd =); 
„letzterer hingegen habe ſelbſt in Aufrichtung eines 
„Galgens von vier Säulen feinen Empoͤrungsgeiſt 
„gezeigt. Wer nicht von dem Neid unmittelbar 
den Blutbann enipfangen, follte nur drei Säulen 
feßen ). Erzbiſchof Diebold von Befangon, bei⸗ 
ber Grafen Vetter '), fuchte nah dem Tod Kon: 
rads biefe Miß verſtaͤndniſſe zu vermitteln; aber 
ihr Grund lag nicht in den Sachen, ſondern in den 
Gemuͤthern. Noch fterbend beflagte Wilhelm, wie 
vieles er von dem Haufe Freiburg erbuldet; gab an, 
daß der neuliche Vertrag, als gefchlofien auf der 
Burg feines Feindes, nicht gehalten werben müffe, 
und empfahl Johann, feinem Sohn, ein Burgredt 
mit Bern ). Diefer fein Sohn und Nachfolger 


iſt der Johann, welcher mit feinem Vater Beauff: 


zemont **) und andern ritterlihen Helden den bes 
‚rühmten Kampf an dem Baum Karls ded Großen 
beftanden hat +). Sechs Chelfnaben folgten ihm; 
ihre langen Haar? gekräufelt auf teutfche Manier"); 
mit eben fo viel Roſſen, alle prächtig bededt , alle 


mit Stoffen befonderer Farbe; jeder Knab war in 
ſelbige Farbe gekleidet. Eilfmal rannte Johann von 


\ 
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Aarberg, bie dem Gegner “*) glüdte, daß er ihm 
oben an der Viſier einen Splitter brach. Diefer 
Graf mit feiner Burg VBalengin war gegen jeder: 
mann, ausgenommen ben Lehensherrn, der Stadt 
Bern gewärtig, fowohl in Kriegen, ald wenn ihm 
vor ihre Sronfaftengerihte Recht angeboten wur⸗ 
de '), . x 
—9* Bern) | 
Nachdem die Stadt Bern durch Geld und Waf⸗ 
fen zu dem Rang der Hauptftadt eines großen Lan- 
des enfporgeftiegen, ihrer Gründung in dem zwei⸗ 
- hundert neun und zwanzigften Jahr, in dem Schulte _ 
heißenamt Rudolf Hofmeiſters, Edelfnehte »), _ 
wurde in einer großen Verſammlung von Näthen 
und Bürgern die Erbauung eines Müntterg befchlof- 
fen, welches der Stadt würdig ſey. Sie hatten vor 
hundert Jahren defielben würdigen Grund gelest 
duch den erfahrenften Meifter großer Baufunft, 
Matthäus, deffen Vater zu Straßburg den Bau 
- jenes Thurms unternahm, welcher jeßt feiner Vol: 
endung entgegenieilte, um nur fünf und zwanzig 
Fuß niedriger ald die Spige ber höchften Pyrami- 
de **). Geneigt ertheilte Papſt Martinus (wohl 
eingedent, wie ihn Bern empfangen) gläubigen Al 
moſen großen Ablaß *W. Dienftags am eilften März 
- nad) der Fruͤhmette, als die Obrigkeit und Bürger: 
[haft mit allen Orden bei Hanne von Thun, dem 
Leutprieſter, bie Meſſe vom heiligen Geift angehört, 
zogen fie feierlich unter großem Zulauf auch von aus⸗ 


— 
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waͤrtigem Volk an den Ort, wo das Muͤnſter ſte⸗ 
ben follte “). Von dem Schultheiß und Leutprie⸗ 
ſter wurde der erſte Stein gelegt. Der ganze Bau, 
wie er ſchon in. bem vierzehnten. Jahrhundert von 
den Ufern ber Aare hundert und acht Fuß hoch exe 
hoben und mit einem Aufwand non mehr als. hun⸗ 
dert und funfzigtaufend Gulden »u) aus gpoßen 


Quaderſtuͤcken *") volführt wurbe, war die Arbeit 


vieler Jahre. 

In dem Jahr bes Entſchluſſes dieſer Unterneh⸗ 
mung, am Abend St. Vincenzen, Patrons der Stadt, 
warfen Schultheiß, Raͤthe und Bürger ), im Ges 
füpl: und Gedaͤchtniß aller von ihnen. und ihren 
Vaͤtern vollſtreckten Thaten, auf. die Nachkommen 
Auge Zürforge, daß ihnen die gleihe Gefinnung 
bleibe, und befahlen Konrad Tuftinger, Dem. Stadt: 
fchreiber,. aus allem. hin und. wieder Verzeichneten, 
ober was alten. Männern von ihren Großbätern. ers 
innerlich ſeyn mochte, Die Gefchichten ber Stadt Bern 
aufzeichnen **). Diefes that Fuflinger in zutrau⸗ 
licher. Einfalt mit einem - vaterländifhen Gemuͤth. 
Nichts iſt näglicher zu Bildung der Jugend und 
Zeitung ber Vorſteher ald die Darftellung aller Zei⸗ 
ten bes gemeinen Weſens: die alten find ruhntvoll, 
die letzten lehrreich und nicht entehrend; Schwach 
ſind außer drei oder vier verhaͤltnißmaͤßig alle Staa⸗ 
ten; eben deßwegen helfen ſie ſich durch Buͤndniſſe; 
Furchtſamkeit iſt jedem verderblich, ziemt keinem, 
und iſt weniger die Wirkung erforſchter Kraftloſig⸗ 


-. 
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keit, old wenn unerforſcht gelaſſen wird, welche 
Wuͤrde und wie viel Kraft einem freien: Boll Tu⸗ 


send und Verftand zu geben vermögen. Auch bie 
Kenntni der Fehler und Verſaͤumniſſe iſt nuͤtzlich 
hiezu. 

Schultheiß, Raͤthe und Bürger ) zu Bern res 
Gierten ohne Scheu des Feindes, ohne Argwohn auf 


Angehörige, brüderlich unter ihren Mitbürgern, 


über das Land väterlih. Es mögen größere Ge⸗ 
fchäfte den Geiſt des ganzen Volks erhöhet. haben, 
oder die alten Verordnungen fanden fich hinläng- 
‚lich; man fieht nichts mehr von jenem Gegeneinan⸗ 
derftreben der Obrigteit und Zuͤnfte. Den älteften 


vier Sünften wurde das Mecht gegeben **), daß die 


Venner nur aus ihnen. feyn follen: doch (mie ald 
zu Rom Plebejern das Confulat eröffnet wurde) die 


Wuͤrde der Venner blieb lang meift nur dem Adel‘). 


Die Raͤthe litten gern, daß, wo in einem Zunft⸗ 
hauſe beim Wein oder ſonſt durch aufwallenden Zorn 
mit oder ohne Blut Schlaͤgereien entſtanden, die⸗ 
ſes durch die Zunftfreunde entſchieden werde **). 
Auch die Religion trug bei zu der Freudigkeit, mo: 
mit alles geſchah. Die Pfaffen waren dem Genuß 
zu ergeben, um dem Leben anderer zu harte Feſſeln 
anzulegen ** 5), Mer an den Münfterbau, ober 
zum Löfegeld armer: Chriſtenſtlaven ) fteuerte, 
lebte in feftem Glauben der Vergebung feiner Sün: 
den vor Gott und Menfchen getroft: Auch das hiel⸗ 
- ten fie für Gott gefällig, an Sonntagen- einen .ar: 


- 
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men Mann mit einer Mahlzeit froh zu machen »). 
Au Reichthum flieg Nicolaus von Dießbach, Mit: 
ter, “»), zu eben der Zeit wie die Medicis ») und 
Fugger ), duch großen Leinwandgewerb *) em: 
por 9). Obſchon das Geld auch auf Zinfen gelie⸗ 
ben wurde **), blieb im Hausgeraͤthe noch viel 
Silber und Gold. Irgend ein filberned vergolde ' 

-tes Roß glänzte durch den Saal ""); man hinter: 
ließ einem Freund gern die Schale, aus welcher 
man fich Brüderfchaft getrunken ). 


Die Gründung der Herrſchaft wurde erleichtert, 
einerfeits durch den Edelfinn der VBornehmen, welche 
dem Staat auf eigene Koften und vergebens dien⸗ 
fen, ja auf ihren Herrfchaften in den Landgerichten 
ber Stadt ohne Zwang Rechte einräumten, welche ihre 
Väter allein geübt‘); anderfeitsdurc Die Steuern, 
welche auf alle Unterthanen und Bürger ausgefchrie: 
ben *), und in jeder Gegend nad) dem Vermögen 
eines jeden von der Gemeinde gehoben wurden 8. 
Daniederhaltung der Lanbitädte war zu Bern ganz 
unbekannt. Als die Burgdorfer wider eine Land: 
feuer alte Befreiungen vorfhüßten, und bei die: 
fem Anlaß über den Verfall_ihrer Stadtmauer und 
foftbaren Thuͤrme klagten, wurde nicht allein ihre 

Herkommen fogleich geehrt *), fondern verordnet, 
acht benachbarte Dörfer follen von Bern ſteuerfrei 
fern, und den Burgdorfern ihre Laſten tragen hel- 
fen ). Ja die Erneuerung ihrer ehemaligen Wer: 


I 
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bindungen mit Solothurn war den Burgborfern un: 

verboten *). Man findet in Streitfahen Feine 
Parteilichfeit für Gemeinden, welche unmittelbar 
unter Bern waren, wider folde, die noch Baronen 
hatten *): wohl aber daß die Herren fi fheuen 
mußten *), dem Volk billige Rechte *) vorzuent⸗ 
halten, oder demfelben in Abwefenheit der Norge: 
fehten hinterliftige Vorfchläge zu thun **). Noch 
waren einige Herren auf Deftreich ftolz oder unmwil- 
fig bürgerliche Gefene zu halten; daher fie durch 
Schreden und eigennügig herrfhten 9). Wider 
folhen Mißbrauch kam Bern mit Luzern eines billi⸗ 
gen und jedem offenen Nechtsganges überein 7). 
In dem Jahr zuvor waren die Marken gefeßt worz 
den), wo zum Theil an vormals heiligen *") oder 
altberähmten Stellen *) bie Luzerniſche Graffchaft 
Williſau an das Bernifche Aargau ftößt*). Hierauf 
nach wenigen Jahren faß Heinrich von Bubenberg*b), 
: Sreiherr von Spiez und Landvogt zu Warburg, an 
einem Landtag vor der Stadt Lenzburg unter dem 
dazu beftimmten Sarbaum: da erfchien der Abel 
von Yargan *'), es kamen die Boten aller Gemein: _ 
den, und im Namen der Stadt Bern Ulrich von 
Erlach, Ritter, Herr zu Fagiftorff, mit Rudolf von 
Ningoltingen, Herrn von Landshut; und es wurde 
duch Zeugniffe und Eid vernommen, welche nad 
dem Herkommen des Yargaues die hochherrfchaft: 
lichen Rechte feven; Haltung der Landtage nämlich, | 
allgemeine Geſetzgebung *), und überhaupt “) 
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Hochflug 9), Fifchenzen und Wildbann ). An⸗ 
derswo rechnete man Bergwerte dazu“ b). 

Die Macht Berns wurde im Aargau durch fol⸗ 
genden Anlaß vergroͤßert. Als Wilhelm ‚von Gruͤ⸗ 
nenberg, Ritter, vermuthlich damit er uneinge⸗ 
ſchraͤnkter dem Haufe Oeſtreich diene ), ſein Burg⸗ 
recht in Bern aufgab, ſchien ihm ſicherer, vder fonſt 
vortheilhaft, gleichwie er zuvor den Solothurnern 
Das Reichspfandlehen ihres Zolls verkauft ), um 
Aarwangen, eine vom Berniſchen Aargau umge: 
dene Herrfchaft‘"), Geld zu nehmen. Diefe Sele⸗ 
genheit wurde von den Bernern genutzt 8). 

Eine andere Herrſchaft erkauften ſie gemeinſchaft⸗ 
lich mit Freiburg, oben in dem Land. Graßburg 
heißt ſie; die erſten Feldmarken am Fuß der Alpen 
und auf dem Guggisberg das freiheitliebende Hir⸗ 
tenvolk) waren ihr pflichtig. Bon dem Reich war 
fie Pfand an Savoyen. Die loͤſenden Städte ka⸗ 
men überein, daß die vorige bürgerliche Einrichtung 
blieb·s) und in den Herrfchaftsrechten Gemeinifame 
gehalten wurde ‘*), 

(& ofothuen.) : 

Die Stadt Solothurn, durch das Gluͤck Berns 
nur zu fpät unterrichtet, nußte die därftigen Um⸗ 
fände bes Hochſtifts Baſel und eine Seldnoth Jo⸗ 
Hanna von Falkenftein, Ritters, um von tenem die 
fonft an Bafel verpfändete Stabt Olten wn eimer 
wichtigen Brüde über die Aare‘), von diefem den 
Ort Bahſtal zu erfanfen 3), durch welchen ihre 
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Herrſchaft in den Clauſen des Jura feſter wurde ). 
| Sie fhien auch in dem Bau der Barfuͤßerkirche *) 
mit Bern wetteifern zu wollen. Die Bier einer fol- 

chen Kirche, die Feier des KRlangs der großen 

Gloͤcke =») war ein Stolz fuͤr jede Stadt. 

(Bifhof su Bafel.) 
Den Sachen des Hochftifts Bafel, welche feit 
faſt ſiebenzig Jahren unaufhaltbar geſunken, melde ' 

Biſchof Humbert von Hochburgundiſch Neufchatel zu 

Bunfter-feiner Freunde") und Verwandten vollends 

verbarb, Hartmann Mind von Mönchenftein aber, 

obwohl ein fparfamer Greis, ‚nicht herzuſtellen ver- 

mochte), gab der Bifchof Johann von Fleckenſtein 

zu Dachſtuhl newen Schwung‘). Entſproſſen von 

eimem ‚alten und großen elfaffifhen Adel, durch ſel⸗ 

tene Vereinigung zugleich.ein wuͤrdiger Biſchof und 

ein thäriger Fuͤrſt, Fam er in den ſchwerſten Zeiten 

an die Würde. St. Urſitz, eine im Lauf ber Jahr⸗ 

| hunderte um eine Einſiedelei entitandene kleine 
| Stadt, in dem engen von dem Doubs bewaͤſſerten 

Thal hinter Bruntrut; jene Landſchaft Freiberg, jene: 

Wildniß um Falkenberg und Spiegelberg'#p),, ‚de: 

ren Anbau das Verdienſt Imers von Ramſtein ge⸗ 

wefſen, dieſe Gegenden und viele Burgen befaß 

pfandweiſe Herr Diebold von Hochburgundiſch Neuf⸗ 

chatel. Ueberall waren auf bie Landſtenern Glaͤu⸗ 

biger angewieſen, weiche ſie wider alle Billigkeit 

und Alugheit ſo uͤbertrieben, daß von dem Delſper⸗ 

ger Amt und aus Muͤnſterthal das Volk zahlreich 
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auswanderte “*). Der Biſchof, welcher Kaum hätte 
ftandsgemäß leben koͤnnen, wenn ihm die Abtei zu 
Selz nicht gelaffen worden wäre, ritt indie Stadt . 
Bafel mit Friedrich Biſchof zu Worms und mit 
Rabanus Bifchof zu Speyer, feinen Verwandten, 
und mit fünftehalbhundert Meifigen‘®), weniger 
zur Pracht, als damit Here. Diebold gefchredt um 
ſo eher ıdie Wiederlöfung annehme. Denn fofort 
berief dee Fuͤrſt Bifhof die Dienftmannfchaft und 
von allen Thälern und Landen bie Ausſchuͤſſe; da 
fie fahen, wie er feiner felbft nicht fchonte, boten 
fie willig viertanfend rheinifhe Gulden dar *). 
Die Steuern wurden gelöst; aber Diebold weigerte 
ſich, von feinen Pfanden zu weichen. Stolze Un: 
‚gerechtigkeit wird nur durch Darſtellung unerwarte: 
ten Widerftandes gebeugt. Der Biſchof, diefer 
Wahrheit gewiß, von den Grafen zu Sarwerden‘*") 
und Leiningen, und Ludwig Herrn von Lichtenberg, 
einem berühmten Helden der damaligen Fehden ), 
unterſtuͤtzt, ſetzte Grafen Fohann von Thierſtein als 
des Hochſtifts Hauptmann uͤber ſechshundert Rei⸗ 
ſige; erwarb, daß Burkard ze Rhyne, Ritter, Buͤr⸗ 
germeiſter, mit einem Ausſchuſſe ber Buͤrger von 
Baſel zu ihm ſtieß, und eroberte (weil Herr Die⸗ 
bold ſolchen Muth nicht erwartet) inner drei Tagen 
alle von dem vorletzten Biſchof an dieſen ſeinen 
Neffen verpfaͤndeten Burgen und Lande ). Der 
hieraus entftandene Krieg wurde anfangs wie bie 
malten Fehden ohne Kriegszucht verwüftend ge: 

' - führt; 
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führt: Kriegstnechte von. Bafel, welche in Flori⸗ 
mont an der Landwehre lagen, rannten durch Miß⸗ 
helligfeit aus einander, jeglicher in feine Huͤtte: 


Herr Diebold von Neufchatel zug aus auf Hefingen, 


dem Bürgermeifter gehörig, unb verbrannte Bas 
But: in. $lorimont übte die Beſatzung an dem an⸗ 
dern Gefchleht muthwillige Wolluſt, worüber durch 
beleidigte Gatten der Feind in die Stadt Fam. Die 
Stadt Bafel verordnete, daß wer zweitauſeud Gul- 
den vermäge, ein Pferd, und wer dreitauſend Gul⸗ 
den babe, noch einen Knecht unterhalten fol‘), 
Der Freiherr Rudolf von Hallwpl, zwei von Ram⸗ 
fein, Arnold von Berenfeld, Hanns von Wellen: 
berg der. Wilde, der Baftard, und acht andere Ed- 
fe wurden täglich mit. einem. vheinifhen Gulden 
hefoldet‘"'); dafuͤr hielt ieder drei Weiter. So ger 
züftet machten fie fih auf; Burkard ze Rhyne, Rit- 
ter, Bürgermeifter, Hauptmann zu der Banner”), 
Fußvolk und Reifigen, in der erften Woche des Win- 
termonats, burch Miunfterol herein vor Ericourt. 
Sofort wurde aus vier großen Stüden am Abend 
usb Nachts ber Drt fo befshoffen, bag die Bürger 
huxch feine Verbreunung auf die Burg, bald aber 
zur Uebergabe genöthiget wurden '°). Bewogen 
durch diefe mannhafte That nahm Herr Diebold für - 
feine Anſpruͤche zehntauſend Gulden‘), Die Stadt 
Baſel gab dem Bifchof diefe Summe”). Sie mit 
ihren Cidgenoffen **%) trug dad Meifte. bei, dag 
Markgrafen Wilhelm die Stillung der verderben: 
3. 9 Muͤllers fammil. Werte, XIL 14 
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ben Fehde gluͤckte, die durch Diebold und Hanns 
von Froberg (Montiope) in dem öftreihifhen Sund- 
gau waltete, ale kaum des Thorhuͤters Behendig- 
keit Maßmuͤnſter rettete und viele Flecken in Alche 
gefunten. Da bezeuste Johann von Fledenftein 
ſowohl den Baslern durch Beſtaͤtigung des Befitzes 
ihrer Pfandfchaften, als den Münfterthalleuten und 
ihren Benachbarten dadurch feinen Dank, daB er - 
die jährliche- Steuer ber Teßtern von jedem Pflug 
unveränderlich auf ein Pfund Pfennig beftimmte‘”), 
und allenthalben der Gerichte wie zu kraͤnkendes 
Anfehen herftellte *"). < 
(Stadt Bafel), 

Die Basler, welche fih fo bereitwillig zeigten 
zu Herftelung des Hochftifte, hielten auch mit zehn 
Städten‘) und mit Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, 
als Erbreichslandvogt **), einen Landfriedensbund 
für Elſaß und Breisgau; er wurde nothwendig 
durch die viele Gaͤhrung zwifchen alten adeligen 
und auffommenden bürgerlichen Sefchlechtern.. Die 
Sachen diefed Bundes, Recht und Krieg, pflegten 
zu Breifach fieben vollgewaltige Boten zu ordnen **), 
Da trug fih zu, daß Markgraf Bernhard von Ba- 
den (lang des Reichs Landvogt auf dem Wald und - 
andern, dem Herzog Friedrich noch vorenthaltenen 
Herrihaften) mit Freiburg und Breifah in Zwei⸗ 
fpalt fiel, ſowohl wegen ungebräuchlicher Zölle, als 
weil badifche Leufe dafelbft Bürger wurden, er aber 
derſelben Gut nicht folgen ließ; worüber der Bund) 
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aufgebrohen. Von Bafel Burkard ze Rhyne mit 
achthundert Fußknechten und ungefähr dritthalbpun: 
dert Pferden, Rudolf von Ramſtein, Freiherr, mit 
funfzehn, und andere eilf Eble jeder mit fünf 
» Pferden, dieſe Schaar, mit Wurfmaſchinen ver⸗ 
ſehen, fuhe den Strom herab. Nachdem Maftatt 
"verbrannt worden, Ing die Macht vor Muühlburg 
und Graben (in Auen und Sandgefilden am Hart⸗ 
walde ftehend) lang und vergeblih; theild wegen 
der tapfern und geſchickten Gegenmwehr, theils weil 
Straßburg und Bafel (unter diefen Städten bei 
weitem die größten, und hiedurch eiferfüchtig) über 
parteiiſchen Proviantverfauf in harte Mißhelligkeit 
fielen. Defto-leihter gelung den Mittelsboten Koͤ⸗ 
nig Sigmunds ), daß der Streit an ein Recht 
geſetzt würde. Auf Bafel fiel Kriegsmihe von eis 
ner andern Gegend. Als der Prinz von Chalong *) 
oben im Sundgau, um den Markgraf zu erleich- 
‚tern, die Herzogin Katharina, Wittwe von Deft 
reih'*), auf den Witthumsguͤtern anfiel, melde 
ihr ganz neulich durch der Basler Zuthun beftäti- 
get worden‘”), fehlen letztern dieſes unziemlich und 
gefährlich zu leiden: alfo daß nicht allein der Alt 
bürgermeifter Hanns Neih von Neichenftein, Rit⸗ 
ter, mit der Stadt Bafel Zeug und Banner fofort - 
anfbrach, die von Mühlburg wiederlommenden aber 
mit ihm nach Befort hinaufzogen *), fondern auch 
die fehweizerifhen Städte, erbeten durch Hemmann 
von Offenburg, ihren Auszug bereit hielten 9). 
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Diefe Ontfähloffenhett bewwog ben- ‚ringen, fich diefer 
Sachen zu entziehen"). 

Der Bürger Griebenddiebe, und (ohne welches 
diefe Gefinnung Feigheit fcheint) ihre Bereitichaft 
auf’ jeden Krieg, verhinderte manche blutige Fehde. 
So als Rudolf von Neuenſtein feinen Knecht Re 
‚renberger mit. acht andern auf die von Ramftein 
rennen hieß, weil, da ihm Bafel feine Stammburg 
brach, biefelden zugefehen Hatten In Huͤtten, 
welche fie an einfame Orte auf: den Bergen festen, 
lauerten feine Dicher, bis Cunzmann und Hem: 
mann von Ramftein, Brüder, Bürger von Baſel, 
im Norbeireiten geſchaͤdiget werben mochten. Ob 
wohl der Thäter gefangen wurde, ſchien bedenklich 
ihn zu richten, wegen Solothurn, mo er: fich heim: 
lich als Bürger aufnehmen laſſen. Dieſes vergli- 
Herr gemeinſchaftliche Freunde, ſo daß auf dem Tag 
zu Zofingen Geſandte ber Solothurner auf ber Her⸗ 
berge der Basler im Beiſeyn der Vermittelnden die 
Loslaſfung erbaten. Da reichten bie Basler den 
Solothurnern einen Becher vol Wein and geröftete 
Brotſchnitte, welche in Wein getaucht und, mit 
Zimmt und Zucker beſtreut waren*). Auch wurde 
der von Neuenſtein hierauß der Stadt Freund, als 
Herzog Friedrichs Gemahlin fuͤr ihn, als ihren 
Mundſchenk, gebeten. Es war in dem ungebunde⸗ 
nen Kriegsvvolk damals folher Trotz, daß Thomas 
Oberrott, ein Knecht Rudolfs von Weſſenberg, ſich 
echt ſcheute, die Stadt Baſel zu fehden; da er, fo: 


— 


- 
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wohl. um Diebſtahls/ willen, als weil er. Herrn Mu: 
dolfs von: Ramſtein Jäger todtgeſcheſſen, in einem 
ihrer Doͤrfer gefangen worden. Er entkam, nach⸗ 
dem er dad Dorf angezůndet und auf eine Wachhol⸗ 
derſtaude einen ſpottenden Brief gelegt”). Men 
ihm war der Stadt am unleldlichſten, Daß er fehr 
ungebuͤhrliche Gemälde ‚non ihren Vorſtehern aus: 
‚freute, und vorgab, ſie haben ihn einſt u einer 
Verraͤtherei miethen wollen). 

Viele gerichtliche Unterfuchungen wurden duch 
die ſchwerverflochtenen Rechte in dem Sifgau wer⸗ 
anlaſſet. Bald wollte Ulrich von Eptingen dem 
Stein zu Waldenburg die alte Herrlichkeit im Hoͤll⸗ 
ſteiner Thal nicht lafſſen *) ; bald wurde beſtritten, 
ob zu Waldenburg hohe Gerichte je geuͤbt worden 
ſeyen. Hiefuͤr half nicht wenig, daß alte Leute noch 
wußten, wie einſt unter dem Grafen von Thierſtein 
ein ſehr wohlgebildeter Knecht in den Thurm gelegt 
‚worden; deſſelben Schickſal ruͤhrte das Herz der 
-Bräfin‘®); bei Naht ſtand ſie auf, ergriff eine 
Axt, erbrach den Stock, lödte.die Bande und ent⸗ 
ließ den Juͤngling *). Die Sißgauiſche Landgraf⸗ 
ſchaft brachte Claranna von Thierftein durch ihre 
Heirath in das Freiherrenhaus ven Falkenftein‘"); 


abber den Basterniblieben die pfandweiſe von dem 


SHochftift, oder eigenthuͤmlich von Otto, der. Claran⸗ 
na Vater, an die Stadt erworbenen Rechte ®). 
Durch fie wurden die Lieftaler. angehalten =), um 
Raub, Mord, Brand, Keberei'®b) und andere 
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böfe Dinge vor dem Basler Schultheiß in diefem 
» Städtchen Urtheil zu nehmen, mie es üblich war 
auf diefer Lande Dinghöfen ®). Erweiſen mußte 
man ſolche Klagen mit fieben Zeugen oder durch den 
Kampf; Verleumder kamen in die Fußſtapfen deſ⸗ 
ſen, welchem ſie zu ſchaden gedacht“ſ. Wer aber bei 


einem ganz ohne Hausgefinde lebenden Mann nad 


der Nachtglocke mörderlich einfiel, deſſen Frevel, 
wenn er umgebracht wurde, bewies der Angegriffene 
fo, daß er drei Halme von feinem Strohdach, ſei⸗ 
nen Hund an einem Seil (hatte er keinen Hund, 


entweder bie Kage, welche bei dem Herd geſeſſen, 


oder den Hahn, welcher beiden Hühnern machte) vor 

- den Richter nahm, und ſchwur“). Wenn fich ei- 
ner nicht beeidiget glaubte, weil er den Eid nicht 
nachgeſprochen, fo wurde er für einen verworfenen 


Mann erklärt. Jaͤhrlich vor der Faßnacht, wenn 


man zu heirathen pflegte, verfammelten ſich bei 
dem Schultheiß alle mannbaren jlingen Leute, und 
er gab dem KFreigebornen eine freie, bem Leibeige- 
‚nen feines Gleichen, zur Ehe; wer fi verungenof: 
fete »), wurde an Leib und Gut, und feine Erben 
am af fein Vermögen ‘*) gebuͤßt; wer die verbote 
nen Grade gebrochen =), oder wer, da er fonft 
ſchon zur Ehe gegriffen, doch heirathete, war nur 
zu einer Strafe von zehn Pfund *) verurtheilt. 
Die Rechte waren damals unvollſtaͤndiger, und viele 
nicht aufgeſchrieben, aber durch ſinnbildliche oder 
auffallende Umſtaͤnde in die Seelen gegraben. Ein 


— 
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hundertjaͤhriger Mann, der in jungen Jahren Schloß: 
knecht war, half nahmald den Herren von Eptin: 
gen durch folgende Erinnerung ihre.hohen Gerichte 


su Prattelen behaupten =): „Einſt fep Graf 


„Dtto =) von Thigrftein mit gar vielen Herren 
„und Leuten dahin gelommen, und babe unter 
„der großen Rinde vor dem Dorf in einem fchönen 
‚und großen Seffel mit vergoldeten Knöpfen gefef: 
„Ten, um in dem Kreis der Seinigen, welde auf 

„Stühlen faßen, einen von Ramftein zu erwarten, 


- ‚daß ihn derfelbe zum Zweikampf ſuche.“ Da habe 


Herr Goͤtzmaun von Eptingen, mit feinem Kleinen 
Junker an der Hand, ihn gebeten, „er fol ihn un⸗ 
gehindert Iaffen in feinem Dorf zu Prattelen, und 
„nicht bier ſitzen.“ Der Graf habe erwiedert: 
„Goͤtzmann, das muß dir nicht ſchaden;“ diefer 
aber geſagt: „Gnaͤdiger Herr, ed kommen viele 
„Fremde, die möchten wähnen, ihr habet bier zu 


„richten.“ Worauf der Graf aufftchend gefprochen: 
- „Das wäre mir leid; verkaufe mir Stroh, damit 


‚wie ftuhlen außer dem Zwing.” 

Erwartete er jenen Heinrich von Ramftein, wels 
cher, noch vor der Zeit ald er bei bem heiligen Grab 
zitterlihe Würde erwarb, in dem vierzehnhundert 
acht und zwanzigften Jahr Sonntags vor St. Lucien 
die Ehre der teutfchen Mitterfchaft gerettet? Ge: 
zaume Zeit vorher kam Don Juan de Merlo nach 
Bafel, trat auf und fprah: „Von Spanien iſt 


J „mein edler Stamm. Hundert Laͤnder habe ich ge⸗ 
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„ſehen — tanfend Städte — den Mann aber nmicht, 
„vwelcher vermeſſen hätte einen Kampf zu ſtehen ge: 
„gen Don Juan de Merlo.“ Diefed Hohns ver 
droß den Cblen Henrich von Ramſtein; er warf 
ben Hanbſchuh dar; Tie wurden eins, wider einan⸗ 
der zu thun, jeder einen Lanzenftich, drei Mord 
artfchläge und vierzig Sthwertftreihe. Der Mark 
graf Wilhelm Herr zu Roͤteln wurde zum Ober⸗ 
fampfrichter, zu Ihm Graf Hanns von Thierſtein, 
Shüring Freiherr von Hallwyl, Rudolf von Ram: 
ftein und Egloff von Rathſamhauſen erbeten. Das 
Geruͤtht erging unter die Eblen, Herren und Rit- 
ter der benachbarten Länder: fo daß nicht allein, 
wem die Ehre feines-ritterlihen Ordens nngelegen 
war, fondern von allen Ständen eine fo merwar⸗ 
tet große Volfdmenge nath Bafel kam, daß die Obrig⸗ 


keit fuͤr die Erhaltung der Stadt und Freiheit 


Sorge trug. Der Tag erſchien; die meiſten Thore 
biieden verſchloſſen, die geöffneten wurden beſetzt; 
zwanzig Meifige üben, fo viele unten tn der Stadt, 
rannten durch die Gaſſen zu Beobachtumg jeder Be⸗ 
wegung; in dem Strom lagen zwanzig wohlbe⸗ 
mannte Schiffe; auf den Chuͤrmen ‘und bei den 

Sturmglocken machten auf das erfte Zeichen bereite 
Männer. Oben aber in ‘ber Stadt war auf dem 
weiten Münfterplap der Kampfring; die Richter 
faßen erhöhet; es erfchten unter der Stadt Banner 
und Anführung Burfards ze Rhyne, Ritters, Buͤr⸗ 
germeiſters, der Senat und große Rath, in vollruͤ⸗ 


® 


— 
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Kiger Bewaffnung; es Tamen alle adeligen Damen 
aus der Gegend und von Bafel, die Mitter und 
Bürger, die Bejahrten, um fi den Kämpfenden 
ſtillfchweigend zu vergleichen, die Yınglinge, um 
ein unvergeßliches Beifpiel zu betrachten. Don 
Juan aber und Herr Heinrich von Namftein traten 
ehrerbietig in die Schranken. Der große Kampf ge⸗ 
ſchah mit Lanze, Morbart und Schwert, fo Fühn, 
fo gelehrt, mit folher Anftrengung jugendlicher 
Kraft und erworbener Kunft, als würde der Vor⸗ 
rang in ritterlihen Ruhm für Spanter oder Zeut- 
the an dieſem Tag fir immer entfchieden. “Der 
Ausgang war, wie als mit Herresmacht Monteeu: 
culli wider Tuͤrenne, oder Laſch und Laudon wider 
die preußiſchen Helden ſtanden; ſo daß keiner dem 
andern viel abgewinnen mochte, beide aber von 
jedermann bewundert wurden. Doc, auf daß Dow 
Suan, dem'Ausländer, "das Andenken dieſes Ta⸗ 
ges theuer ſey, trat Graf Hanns von Chierftein in 
den Ring herab, und ſchlug ihn zum Ritter), 
Solche waren die Öffentlichen Bergnägungen des 
Held, nicht alftäglih, ‚und von deſto größerm 
dauerndem Eindruck. Die erfte Morgenftunde 
brachte er gemöhnlich bei ber Meffe, den Tag in 
Landwirthſchaft und Waffenuͤbungen zu, den Abend 
auf der Stube, wo die @dlen zechten, oderim Tanz⸗ 
ſaale. Die reichen Ritter gingen in Purpur; mit 
hohem Apftand und in Kleider, geziert mitSilber, . 
Gold und Ehelgefteinen, waren ihre Weiber md - 
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ihre Töchter gekleidet. Sie geſellten ſich Neiche oder 
obrigkeitliche Gefchlehter zu, Teine andern. Es 
muß auch in Vermifhung der Stände ein Maaß 
fepn, auf daß die Menge, die feiner Sitten unfähig 
iſt, nichts Pöbelhaftes einführe,; um bei den Vor: 
nehmften zu leben, follte Verdienft oder doch gute 
Erziehung nöthig fepn. Im übrigen war der Ton 
des Lebens weder ftreng noch ausgelaſſen; das na⸗ 
türlihe Mecht war des Richters, und gefunber 
Verſtand eines jeden Geſetz. Lang und nicht müßig 
fagen fie zu Tafel; das Herz öffnet ſich alsdann; es 
ift beim Wein oft viel gelernt worden. Der Liebe 
wurde auch damals ohne viele Aengſtlichkeit gehorcht; 


fie gab dem Umgang Artigkeit, und weil das Leben. 


fonft befchäftiget war, wurde fie nicht bis zur Er: 
ſchoͤpfung mißbraucht“). 

Laͤngſt fchon dem Hochftift verfühnt, ald die Bür- 
ger der eigenmäctigen Wahl des’ Ammeifterd ent: 
fagt ''); im Bau verbeffert nach dem großen Brand ’*) 
aller auf jenes Erdbeben fehnell aufgerichteten hoͤl⸗ 
zernen Häufer m; reinlich wenigftens fo weit ale 
es Gefundheit erfordert °*) ; fo und in folden Sit: 
ten war die Stadt Bafel, ale fie-der Sit der Kir: 
chenverfammlung wurde. 

(Schaffhauſen.) 

- Der Stadt Schaffhaufen einziges Biel war, auf 
die Freiheit zu wachen °*b). Nicht nur drobete 
auswärtige Lift’) ; auch die Edlen ertrugen unwil- 
lig die bürgerlihe Ordnung und die Volksherr⸗ 


‘ 


— 
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fchaft s b). So Konrad von Fulach, ber, aus ei- 
nem reich begüterten Haufe °*), denen im Thurn‘), 
denen von Mandadh‘*) und andern vornehmen Ge: 
fchlechtern verfhwägert oder befreundet, und erſt⸗ 
geborner Sohn eines Bürgermeifterd’>) war. Man 
weiß von ihm, daß er mit einem oder zwei) fei- 
ner Freunde den Zunftmeifter Adam Cron ) in 
deffen Haufe beinahe todtfchlug; wegen der Macht 
feiner Partei oder mildernder Umftände und ſchnel⸗ 
lee Söhnung büßte er mit nur achtzig Gulden, 
und wid für Ein Jahr von der Stadt. - Wilhelm 
und Rüger Im Thurn, Grben aller Suter der Ed: 
len Hüne von Beringen ’”), ba fie ald Dienftmanne 
vieler benachbarten Großen.) dem SHofleben ge= 

. neigter fepn mochten *), gaben ihre Bürgerverbin- 
dung mit Schaffhaufen auf”). 

Die Sitten waren fromm und freudig, nicht 
blöde und hart.- Kreigebig wurden die Klöfter bei 
ihrem Wohlftand, unerfhroden die Freiheit behaup⸗ 
tet. Bon der Handarbeit edelgeborner Mönche find 
Kirchen geziert 9), und wohl erft fpätere Zeiten 
hielten für Sändenftrafe, daß der Herr Im Thurn, 
Mönd bei Allenheiligen,. da er zur Faßnachtluſt in 
St. Agnefen Frauenklofter mit andern tanzte, im 
Augenblick der Freude”) plöglich das Ende feines 
Lebens nahm)! 

(Thurgau und Rheinthat.) 

Zu Befeftigung der wiedererlangten Unabhän- 

gigkeit half diefer Stadt nicht wenig, dag der Rai: 
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fer lang nach feiner Ausſoͤhnung mit-Deftreichburd 
einen unbekannten Vertrag in vollgewaltigem Be: 
fiß der umliegenden oͤſtreichiſchen Herrichaften und 
Pfandſchaften geblieben. Es war eine in der That 
glüdliche Fügumg, daß der legte nichtoͤſtreichtſche ) 
Kaifer eben diefelbe (der Schweiz gefährliche) Herr: 
fchaft, welche er in entfernten Roͤnigreichen er: 
hob), hier mannichfaltig ſchwaͤchte! 

Zürich Ein welcher Stadt ein auf jede Gelegen⸗ 
heit wachfamer *') unternehmender Geiſt bluͤhete) 
erwarb von ihm nebſt Kiburg*) die Herrſchaft Au 
beifingen, welche in Gefilden-an der Thur ange 

nehm gelegen tft. Beringer von Landenberg, ſchon 
unter Deftreich Pfandherr, trug fie vom Reich zu 
Lehen. Der Kalfer erlaubte, daß die Stadt von 
ihm die Löfung that”). 
Bon dem Kaifer erkannte Friſchhans Herr von 

Beodman das Lehen der Vogtei im Churgam®*) ; von 
ihm Herr Leonhard von Jungingen dad Rheinthal. 
Die letztere Pranbfchaft übertrug der Kaiſer jenem. 
Grafen Friedrich von Tokenburg *), welder von 
dem vbern Zürichfee bis an die Marken des Sprols 
gewaltig herrſchte. Friedrich: blieb fein Leben lang 
des Rheinthals Herr; die Nusungen und Inha⸗ 
bung verpfändete er *) Ulrich und Konrad, vom 
Gefchlechte der Peyer, welcher Name durch Reich⸗ 
thum und Würden im geiftlihem 7) und weltli 
chem⸗e) Stand in mehr als Einem Land vortrefflich 
hervorleuchtete. Der Kaiſer beftätigte ‘den Peyern 


N 
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das Rheinthal⸗). Wir aber. eilen an dem: Strom 
das Land hinauf zu größern. Begebenheiten. 
| dhatien (der graue Bund), | 
Als in allen Kreifen ber alten. Heluetier bie 
Herrichaft ſank, und Freiheit ftieg, nach ber. auf 
‚jener Wiefe im Ruͤtli glorwuͤrdig befeftigten. Unab⸗ 
bängigkeit: in. dem: hundert und achtzehnten, ber 
chriſtlichen Zeitrechnung. in dem taufend vierhun⸗ 
dert vier und zwanzigſten Jahr, im dritten Mo⸗ 
nat, in ber. Mitte beffelben, gefchah unter einem 
Ahornbaum: bei dem Dorf Trung die Grundlage der 
Eidgenoſſenſchaft Hohenrhaͤtiens. 
Die wahren: alten Rhaͤtier in: ben. Alpen, bie 
auf Tiberius Nero und Claudius. Druſus trotzig, 
‚ frei. und: barbarifch, allezeit kriegeriſch, auch da. fie 
' dienten, und (auch da. fie. dag Chriftenthum em: 
pfangen) rauh wie ihr Vaterland, entzogen fich dem 
oc der Baronen. Daß zur Zeit ihrer Vater Do: 
natus von. Vaz alle göttlihen und menfchlichen 
Rechte mit gewaltigem. Arm gebrochen. unds unter- 
treten"), dieſes hatten fie geduldet, weil damals 
die Schweiz noch nicht fo lebhaft dargeftellt, was 
. ein Bund freier Völkerfchaften vermag, und weil 
derfelbe Tyrann, zugleich Kriegsheld, eine alther: 
gebrachte, gehorſamgebietende Größe") hatte, der 
fih niemand fhämte zu dienen. Seither murde 
| die Gewalt ſchwaͤcher, buch die Theilung feines 
Erbs; die Gemeinden traten, hin und wieder, nad 
und nach zufammen’®); in diefer Lage der Sachen 
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verblendete die Großen angeftammter Stolz; Härte 
machte fie verhaßt, Muthwillen verächtlich. 

An dem hintern Rhein zwiſchen Tuſis und Spin: 
gen iſt ein ſtarkes und ſchoͤnes Thal, genannt 
Schambs. Auf einem Fels in demſelben lag die 
Baͤrenburg, weitlaͤuftig und feſt; in Donat, als 
des Thales Hauptflecken, war die Burg Farduͤn; 
ſie gehoͤrten beide Heinrich Grafen von Werden⸗ 
berg zu Sargans, deſſen Vater an dem Tag bei 

. Näfeld wider die Glarner den Oberbefehl geführt 
hatte. Es iſt nach nicht langer Zeit aus. alter 
gandfage in die Chroniken gekommen *), die Caft: 
lane Graf Heinrichs haben die Menfchheit gehöhnt; 
„auf der Bärenburg (um den auflebenden Srei- 
„heitsmuth mit Erniedrigung zu brechen) haben 
„fe die Bauern gezwungen, mit dem Vieh aus 
„dem Schweinstrog zu effen; der Saftlan zu Far⸗ 
7, duͤn babe den Landleuten feine Heerden in die 
‚Saat gefandt, und als Johann Ehialderär**) ihm 
„zwei Pferde hierum erftochen, biefen Mann in 
„langer Verhaft gehalten; der Vogt auf Guarda⸗ 
‚dal (unter dem Brunn Merla, oben in Enge 
„bein) habe Adam von Samogafch *b) feine Toch⸗ 
„ter zur Beifdläferin abgefordert,, die Amtleute 
‚haben mit unzuüchtiger Luft gern den Trotz verkun: 
„den, fie vor den Augen der Gatten und Väter zu 
‚befriedigen, fo daß Fein Landmann bei Ehre, Leib 
„and Gut fiheg geweſen.“ 

Diefe Unordnungen der Verwaltung wurden -. 
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vergeblich vor die Oberherren gebracht. In ver⸗ 
dorbenen Republiken, und ſelbſt unter wohldenken⸗ 
den Fuͤrſten, wenn ſie die Klagen des Unterthans 
nicht ſelbſt hoͤren, oder ſie mit Anſchwaͤrzungen des 


Neides oder Meuterei verwechſeln, find böfe Amt: 


leute die argfte Volksplage. Vieles war Hier. um 
fo empfindlicher, weil keuſche Sitten bei den Rhaͤ⸗ 
tiern. bis auf diefen Tag befonders hochgeachtet find. 

Als die Gerechtigkeit bei dem Michter kein Ohr 
fand, wußte der Arm bes Bedruͤcten ihr einen 
Meg zu bahnen. Jener Camogaſch, indeß auf fein 
Geheiß die Tochter fich zierte, ging aus, biderbe 


Männer zur Strafe des Tyrannen zu ermahnen. 


Als diefe fich vertheilt und verborgen, der Vogt 
aber ihn und feine Tochter aus der Ferne kommen 
ſah, eilte er, ihr entgegen, vom Schloß herab, und 
bezahlte die Umarmung mit feinem Leben; jene, 
in die Burg fallend, erfchlugen feine Knechte. Der 
Caſtlan zu Fardiin fhämte ſich nicht, als er nad 
obiger Begebenheit einft dem Chialderär fih zum 
Gaſt anfgenöthiget, mit ftolzem Spott in den Brei 
zu fpuden, welcher für deffelden Hausgenofienihaft - 
bereitet ftand: Chialderär, nachdem er mit ftarfer 
Sauft ihn gedemuͤthiget““), war Urheber, daß dad 
Thal die Burgen in feine Gewalt brachte). 
Diefe Großen, welche ihren Dienern alles er: 
laubten, verwirrten auch den, Landfrieden durch ei- 
genfinnige Fehden. Ohne ben zwanzigiährigen 


‚ Span über das Erb ber Sreiberren von Haldenftein 
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und Lichtenftein") zu beſchreiben, und wie endlich 
Peter von Gryffenſee“) ihre Burg und Alpen und 
wohlhabende Lehenleute :») in fein. eigenes Hans 
gebracht*), war zwiſchen Chur, Biſchof und Stadt, 
Werdenberg, Tolenburg. und Razüns ein. faft ine 
mermwährender Zwiſt. 

Sohann Naſo, vom eblen Stamm. ber Muͤnſin 
ger von Frundek, Biſchof zu Chur), ein zu deu 
größten Gefchäften. durch Beredſamkeit und Steats- 
Zunft brauchbarer Mann’), regierte in Rhaͤtien 
mit fhlehtem Ruhm: und Gluͤck. Vielleiht beei 
ferte er fich heftiger, als die Zeit ertragen mochte, 
um SHerfiellung der zerrütteten Hochſtiftsrechte. 
Zu dem. Ende lag er die Urkunden davon; mas aber 
die Zeit nach und nad geändert, biefed wußte er 
wicht, oder daranf zu achten. hielt er für unnoͤthig. 
Nicht felten -ift ein zu großen. Dingen trefflicher 
Geiſt ohne Geſchick zu Verwaltung einer einge 
ſchraͤnkten Kleinen Macht; mancher, groß in Augen⸗ 
. blicken der Anſtrengung, tft in alltäglichen Vorfal⸗ 
lendheiten ſich ſelbſt ungleich. Diefer Viſchof (ua 
vorſichtig oder ungerecht, oder beides) fiel ſofort in 
Streit mit Ulrich, dem Vogt von Metfch, des Hude 
fliftes Erbtruchfeß, welcher denen Tokenburg und 
Razuͤns durch Schwägerichaft verbunden war. ’®), 
und mit Rudolf, Huge und Heinrich, — von 
Werdenberg weißer Fahne zu Sargans““), Enkel 
jener Erbtochter von Bay’); einer von ihnen, Ru⸗ 
dolf, war zu Chur Dompropft, 

— Aus 
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Aus den vorigen Zeiten der Gewalt, Wildniß 
und Barbarei waren viele herrſchaftliche Rechte 
noch unbeſtimmt“*); vieles in den Unfällen der 
langen Verwaltung Bifhof Hartmanns von Wer: 
denberg_ verpfändet, ober von feinen Vettern eins 

genommen worden. Dielen letztern wurde beftrit- 
ten, ob die Pfalz zu Chur ihnen die Grafſchaft im 
Thal Schambs billig zugeſprochen “»); auch war 
dunkel, ob die Schulden Biſchof Hartmanns ihres. 
Betterd bezahlt werden follen von der Kirche, in 
deren Sachen er fie aufnahm, oder von den Erben 
der Hausgüter, welche er darum verfchrieben ’®). 
Hiebei kam vieles vor über Gefälle von Pfaden des 
Viehs im Gebirg:%), und über ungewiſſe Leibeigen- 
fchaftsrechte *). 
Gegen biefe übermäctigen Großen. ſchien weiſe, 
bdas der Biſchof ſich auf das Volk ſtuͤtzte; wie er 
| denn die Gemüther deren von Schambs in ihrem. 


Unwillen wider harte Herren für fih zu gewinnen -- 


wußte), alle großen Gefchäfte mit. Einverſtaͤndniß 
des Domcapitels; der Stadt Chur und feiner Got: 
teshausleute that“), und mit ihnen zu Zürich auf 
ein und fünfzig Jahre ein Burgrecht Po 
Huͤlfe ſchloß ®), 
Aber dieſe Freunde, entſchloſſen ihn degen un 
recht zu ſchirmen, wollten daſſelbe auch ihm nicht 
geſtatten. Die Buͤrgerrechte ſind nichts Anderes 
als Verbindungen für die Erhaltung der Geſetze; 
- lang diefe-gelten,, ift Gewalt verboten; fie wird 
3. v. Müllers ſaͤmmtl. Werke. XII. 15 


x 
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abe. erlaubt als für fie. Als Friedrich ven Weten⸗ 
burg und: ber. Biſchof, beide in. Zuͤrich verburger⸗ 
rechtet, In Zweitracht fielen‘), unde befonders "ber 
Graf winig ſchien ſich den echten :aw: unterer 
fen⸗), mahnte Zürich ben: VBiſchof, ſech dem Urtteil 
ihrer Schiedtichter zu fuͤgen *); auf: baf:ber Graf 
ſehe, baß ihre Verbindung mit Chur micht wider ie 
ſey. Dem Biſchof war nicht um: ihr Urthril, ſondern 
am ihre Waffen zu thun. Da redeten ſie hart wit 
im: „bie Stadt Zuͤrich ſey nicht gewohnt, alte 
„Brent: “) neuen Verbindungen „aufge 
„opfeen3.’ Diefes bewogihn zur Billtgkeit. 
Herzog. Craft: von Oeſtreich, Iohanı Biſchofeuu 


Trident und Berchtold Biſchof zu Brixen hlelten 
zu Bolzano den Rechtstag zwiſchen ihm ‚und: benz 


—2 


Herrn von⸗Metſch). Auch die Tokenburgiſche Ber⸗ 
nunwilligung wurde guͤtlich geſtillt e). Sechs ger 
weine ehrbare Männer”) unter dem Vorſitz des 
Grafen Hugo von Werdenberg⸗ Heiligenberg: rich 
teten: zu. Lindau zwifchen dem Biſchof und. ierben- 
berg: Sargans 7). Hugo war ſeines Namens wis 
gen, der lehtere: wegen feiner: Gefinnungen, dem 
Landvolk unverbauͤchtig. Auch herrſcht im biefene Ur⸗ 
theil ein unparteiiſcher billiger Geiſt, und witer 
Slaube an die Religien des Ei. Wenn etwas 
nicht fuͤr immer gaͤuglich entſchieden werden moch⸗ 
te, daruͤber ſuchten fie für: den Augenblick, bie 
Die Semuͤther ſich geſtillt oder neue: Umſtaͤnde fie 
önagder genaͤhert, wenigſtens die Mege ber Gewalt 
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‚abzuwenden. &o wurden bie Großen ohne Blut 
verſoͤhnt, weil Zürich keinen zur⸗ Ungerechtigkeit 
ſtaͤrlen wollte. 

Da erhob fih. großer Unwille zwifchen dem WE 
ſcchof und den Bürgern zu. Chur, melde ihn beſchul⸗ 
Digten, daß er in Erwaͤhlung des MWerkmeiftere‘?) 
und Rathes und in andern Artifeln die Freiheiten ' 
binterliftig und herrfchfüchtig dride, Die Menge 
beſchloß, den Biſchof nad, ihrem Willen. zu zwingen. 
Der Bifchof, da er diefes merkte, entwich durch 
eine Hinterpforte von Marſoil feiner Burg aufder 
Höhe der Stadt, von deren Einwohnern er bela⸗ 
gert murde’”b). Die zuletzt erftürmte Burg. wurde 
von den Wolf geplündert ; bie. hintere Pforte 
mauerte es zu. Auch diefe Bewegungen wurden 
ohne fernern Schaden geftillt, vermittelft, gätlihen 
Vertrags, durch vier Boten von Zürich, den Am⸗ 
mann Gaudenz Planta vom Engadein c), den Rit⸗ 
ter Andreas von Salis aus Bregell, und andere 
fieben ehrbare Gotteshausleute *). 

Dieieſer Spruch beſtimmt fomohl die damalige 
Verfaffung als ihre urſpruͤngliche Natur. 

Urſpruͤnglich hatte der Biſchof, nicht vom Dom⸗ 
capitel, ſondern durch Belehnung der Kaiſer 9, 

-bie-höchfte Gent, welche aber nach der altgewohn⸗ 
ten Freiheit hauptfaͤchlich im Vorſitz oder in Ernen⸗ 
nung der Worſteher beſtand. Ehen dieſelben Reichs⸗ 
———— denen der Biſchof feine Herrſchaͤtt 

ig war, ‚geben mancherlei Rechte der anwach⸗ 
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ſenden Stadt. Unbeſtimmt war (wie allenthalben) 
vieles, da die Urverfaſſung nie ſchriftlich verzeichnet, 
und manches durch bie Zeit, wie von ſelbſt, imauf—⸗ 
fallend, ſich verbeifert oder verfhlimmert hatte. 


Zur felbigen Zeit waren Amtleute des Bifchofs 
und andere, die die Bürger wählten. 


Einen Vogt, Richter in den größten Dingen, 
wo es aufs Leben ging, ſetzte der Biſchof; doch 
wollte das Herkommen, daß er ein der Buͤrgerſchaft 
angenehmer Mann fepn mußte‘), und Beifiger:”) 
wurden ibm von dem Stadtrath gegeben"). Der 
Ammann und Vizthum, welche von Anfang be= 
ftimmt gewefen, über Polizei, Renten und Vollzie⸗ 
bung der Urtheile zu wachen, hingen_von dem Bi⸗ 
ſchof ab, der au den Canzlar) wählte; vielleicht 
weil dafür gehalten wurde, geiftlihe Herren müf: 
fen gelehrte Fähigkeiten am beften zu —— 
wiſſen. 

Vermuthlich wurde ein Werkmeiſter geſetzt, als 
die Buͤrger noch keine andern gemeinen Geſchaͤfte 
kannten als Bauordnung, Aufficht über Wald und 
Weiden, und Vertheidigungsanftalten). Da fie 
aber nach republicanifher Weife*) Bürgermeifter 
wolten, erkannten jene Schiebmäwner, diefe Ver: 
“änderung ftehe allein dem Kaifer zu. 

. Die Näthe waren Mepräfentanten der Bürger: 
fhaft nach ihren Viertheilen *»). Wenn bei der 
jährlichen Befagung einer todt oder unnuͤtz war i), 


$ — * 
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fo wurden vom Rath andere zwei deffelben Viertheits 
dem Biſchof zur Wahl vorgeſchlagen. 


Geleit, Muͤnzrecht und herrenlofes Erb der Frem⸗ 
den *) blieb dem Biſchof, weil dieſe Rechte von An- 
fang oberherrlih waren. Hingegen baslimgeld wurde " 
zwifchen Bifchof und Bürgerfchaft getheilt, weiler mit 
ihr eind geworden, baffelbe einzuführen. Das Kauf- 


haus, weldhes vor Alters wie der ganze Handels: 


weg unter feinem Schuß geſtanden, hatte nun der 
Kaifer den Bürgern vergönnt * bp). Natürlich blieb 
denfelben auch die Sorge für Wittwen und Waifen, 
und für die Gemeinweide>®). Hingegen dem Bi- 
ſchof überliegen fie für das Land und für die Bur⸗ 
gen zu wachen; doch dürfe er auf Afpermont 9 


keinen Vogt feßen ohne Wiffen und Willen der Ca 
pitularen und Gotteshausleute %), denen zufam, - 
. darauf zu fehen,, daß diefe Burg, die fie-wieder an 


das Hochſtift gelöfet hatten, weder verwahrlofet noch 
gemißbraucht werde. 


Nachdem diefe Dinge fo verglichen, Tünftige Un- 
ruhen aber nach altem Brauch sur Entfheidung an 
die Gotteshausleute verwiefen worben, beriefen 
MWerkmeifter. und Räthe die Bürgerfchaft, redeten 


zu derfelben, und geboten beim Eid, allen Raub ber 


Burg dem Biſchof, den Seinigen und Cuno von Ran- 
def 5%) wieder herauszugeben; finde fich ein Weber: " 
treter, fo fol diefer als meineidig und ehrlos an 
Leib und Gut geftgaft werden. So gerecht und un _ 


. 
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parteiiſch endigten die Schiedeichter Die Uneuße der 
Stadt Chur. 
Als der Biſchof (ep, daß Zurich nur in billigen 


Sachen ihn -begünftigte, machte er, ohne ihr Vor⸗ 


wigen, einen- Bund mit Deftreih 9), um fich ge 
gen das Volk zu flärken. 

Die Gefährde diefer Verbindung, des Biſchofs 
unruhiger Geiſt, die unbeſtimmten Rechte, die 
Haͤrte und der Hohn vieler Beamten bewogen mu⸗ 
thige und verſtaͤndige Maͤnner im Gebirg, fuͤr die 
natuͤrlichen Rechte in den guͤnſtigſten Umſtaͤnden zu⸗ 
ſammen zu treten. Der Gedanke entſtand auf Ein⸗ 
mal bei mehreren, der Mann, der im vertrauten 
Kreis biederer Freunde ihn zuerſt geſprochen, iſt 
ohne Namen in der Hiſtorie ; die Republik der 
Graubuͤndner, die Frucht: feiner That ,.iit fein. ein- 
ziges Denkmal, 

Zehn Stunden ungefähr von der Stadt Chur, 
in einem anmuthigen Thal, am Zuße eines fteilen 
Berges, nicht weit von der ſchoͤnen Lage des ural: 
ten Sonwir % b), in den hohen Gerichten des Got⸗ 
teshaufes Difentis Itegt ein Dorf, mit Namen Truns; 
die ganze Gegend von Ilanz hinauf iſt Felfengebirg, 
Waldſtroͤme, einfame Weiden, vie!’ Wald; So ei: 
ner ftand auch bei Truns. In denſelben Tamen bet 
flilfer Nacht aus den umliegenden Dörfern die kuͤhn⸗ 
fien und beften Männer, Die ungerechte Gewalt 
‚war mißtrauifh, und ihr Verdacht ahne Schomung. 
Die verfammelten Freunde fühlten die Unwuͤrdig⸗ 
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Leis, ale: tapfere Maͤnner dem grauſamen Muth⸗ 
„ willen: ſchlechter Menfhen zu dienen. Doch Ruhm⸗ 
begierde war fo wenigꝛals Eigennutz der Zweck ihrer 
Aerfchlaͤge: das Gluͤck derſelben hat keinen bereichert; 
“wir haben nirgendwo ihre Namen ); ihre Ge⸗ 
Heine find ohne Denkmal in die Verweſung uͤberge⸗ 
gangen. Bloß Menſchheit wirkte in ihnen, die und 
allen inwohnende Liebe der. Freiheit, Gleichheit uud. 
Sicherheit, mad, ohne Zweifel, des; männlihzärt:. 
Hne Gefuͤhl fuͤr das Gluͤck ihrer Angehörigen, Lande: 
dente- und: vertranten Freunde, obne weiches bloße 
Freiheitsliebe ben Menfchen vom wilden Thier- nicht 
genug unterſcheidet. Gin von: Seele will 


Frei ſeyn, auf daß er ſich hingeben: koͤnne ua der 


Kraft und Wahl feines Herzens. Daß die Hohen: 
.. hätier dieſe Empfindungen ins Werk zu ſetzen wag⸗ 
ten, kam von ihren Sitten: ſie haben ein geſundes 
Bergland ; bei ihren Arbeiten genoſſen fie taͤglich 
„des ſtaͤrkenden Einfluſſes reiner Luft; ihre Beduͤrf⸗ 
site befriedigte die Natur; ſelbſt ihre Begierden 
nahten fie. nicht abhängig, wahres Vergnuͤgen iſt 
weder koſtbar noch ferne von- ung, und niemand 
geſchickter zur Freiheit ale wer, was er bebarf, in 
ſich und in der Freundſchaft findet. Solche waren 
Me Männer, bie bei Truns zuſammenkamen. Es 
SE eine wahrſcheinliche Landfage, die augeſehenſten 
ſeden Beufteher der» Dorfichaften, wohlbetagte Maͤn⸗ 
ner mis langen: grauen Barten- geweſen. Und es 
iſt nach der Klugheit und Würde feines Charakters, 
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was von dem Abte zu Diſentis, Peter von Ponte 
ningen, gemeldet wird, „fein Rath und Anſehen 
„habe ihre Unternehmung befoͤrdert 2).“ 

Das allgemeine Mißvergnuͤgen erregte ben Ent- 
fhluß, duch feft Äbereinftimmenden Willen die 
Herren, weldhe wenig fremde Waffen hatten, ums 
ter das Geſetz der Gerechtigkeit zu nöthigen.* Die 
ſes durchzuſetzen, machten alle Gemeinden der Altes 
ſten Rhaͤtier im Gebirg, am Urfprung und ben er- 


ſten Ufern des Rheins, ob und unter dem Wald, 


eine Verbindung. Alle Freundſchaft sibt Kraftge⸗ 
fühl; aber ihr gerechter Sinn war fern von gewalt⸗ 
famen Thaten ; die Augenblide nutzten fie, da fremde 


„Verwirrung die Landherren billig machte. In den 
letzten Wintermonaten, ehe das Hirtenvolk in die 


Berge zieht, ſandten ſie an ihre Herren die vornehm⸗ 
ſten und aͤlteſten Maͤnner, mit Erklaͤrung dieſes 


Willens, und Antrag auf gemeine Uebereinkunft 


einer freien gerechten Verfaffung. 
Der Abt von Difentis, aus dem Stamm ber dk 
teften Landeseinwohner, hörte fie ald ein Mann, im 


‘dem bag Gefuͤhl der Freiheit um fo wärmer wer, 


da feine eigene Familie den Druck ber Großen auch 
erfahren. 

Da die Juͤnglinge, Hanns, Heinrich und Ulrich 
Brun, Bruͤder, Freiherren zu Razuͤns, dieſen Wil⸗ 
len ihrer Dienſtmanne, ihrer Edeln und der Ge⸗ 


| meinden in Saffien, auf Tenna und leberfar ver: 


nommen, und gehört, ex werde von dem Abt ge: 


nd 


2 
& 
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, billiget, zweifelten fie um fo weniger, da ſchon ihr | 


Vater und fie felbft Verbindungen mit Landleuten 
klug und fiher gefunden. Bon Anfang des Jahr: 
hundertes war der ewige Bund mit Glaris ") mehr: 
mals ihr Schuß. Als ein reicher Unterthan ihrer 
Herrſchaft ws), welchem ſie Geld ſchuldig waren, aus 
Furcht vor Sewaltthätigfeiten Landmann zu Glaris 
ward, fhüsten ihn die Glarner fo ernſtlich und auch 
fo unparteiifh =), daß bie Freiherren felbit bewo- 
gen wurden, in bie. engern Pflichten eines Land⸗ 
rechts zu treten *). 

Die Boten der Gemeinden kamen zu dem Gra⸗ 
fen Johann von Sax, erboren von Mifor, einem 
der größten reichiten Herren ihres Gebirge, den 
wir in den Bellenzer Sachen wider die Schweizer 
fuͤr Mailand parteiifch gefehen; er fürchtete den Un⸗ 
willen der erftern, rechnete wenig auf. den Eifer 
bed Herzogs, bedurfte wider den Biſchof Johann 
und wider Heinrich von Werbenberg ber Herzen fei- 


ned Volks, fah deffelben Entfchloffenheit, fühlte daß 


fie billig war, und erklärte fich zu allem bereit. 
Mit gleihem Glüd redeten die Landleute zu dem 


ſchon beiagten Grafen Hugo von Werdenberg (ſchwar⸗ 


zer Fahne) zu Heiligenberg, Bruder jenes Rudolf, 
welcher am Stoß Hauptmann der Appenzeller ge: 
weſen; er felbft hatte in den Innern Streithändeln 
bes öffentlichen Zutrauens genoflen *). Allein Graf 
Heinrich, weißer Fahne von Werbenberg, deſſen 
Vater bei Näfels wider die Slarnifche Freiheit un« 


/ 


- 
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olctich geſtritten, deſſen Caſtlane zu Schambs Aange 
on. wmerträglich- herrſchten. dieſer weigerte: ſich 
in irgend einer Sache den Landmann zu hören, weil 
er ſtolzen und: eigennuͤtzigen Anstlenten glaubte, oder 
wußte, baf überhaupt feine Herrſchaft verhaßt war. 
Seine Angehörigen, bie freiem Landleute anf Raari), 
die Gemeinden: zu Schambs und auf: dem hei 
: wald, Liegen fich biedurch nicht abhalten; .die Sache 
des Landes war in den Mechten ber ienfihbeit: ge 
: gründet. Es lebte einerlei Sinn in dem: sangen Se⸗ 
dirg, wo die Enkel der erften Rhaͤtier in hundert 
feitſam verfiochtenen Thaͤlern ihre meiſtens zerſtreu⸗ 
ten Wohnungen haben. 
In dem vierzehnhundert vier und zwanzigſten 
Jahr in der Mitte: des Maͤrzmonates verſammelten 
GH Hei Truns nebſt Peter vom Poataningen, WE 
von Difentis, die drei Brüder. von Rapind, Graf 
Hauns vonSar, Huge von: Werbenberg, die Dienf 
manne und Edlen, die Gemeinden und -Hiuteefaf 
fen ber Höfe:vom Difentis, deren in:-Safften,, auf 
Tenna und Ueberfer, die Biirger: von Ilanz, Be 
freien Männer in der Grub und:ob: dem Flimſer⸗ 
wualde, bie Leute aus den Thälern Lugnetz, Wels 
und: Flims, die von. Trans und Tamins, Rhein: 
. wald, Schambs, Tſtchapina, der alten: Duſts md 
. von: bem Heinzenberg. Wo vor dem Dorf bie: Eu⸗ 
peile St. Annen iſt, unter der großen Linde ) ſtau⸗ 
den, nach bes Landes Sitte Mu), die Herren, die 
Vorſteher und Aelteſten, um fie: die beſten und mu⸗ 
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thigſten von dem Voll, redeten zu einander, wur⸗ 
den eins, hoben ihre Hände auf, uud ſchwuren fol⸗ 


genden, noch beſtehenden, Bund, 


„Sie wollen alle ohne Unterſchied ewiglich ge⸗ 
„treur gute Freunde und Eidgenoffen ſeyn, mit 


Leib, Gut, Land und Leuten einander beiſtehen, 
„rathen, mit Waffen verthaͤdigen, Kauf einander 


„grben und laſſen, bie Strafen ſicher halten, und 
Friede behaupten. Keiner ſoll um irgend: eine 
„Sache⸗den andern: antaften an ber. Freiheit feiner 
„Perſon oder pfänden an feinem Gut, ſondern je: 
„dem fo: begnügen an dem Spruch des‘ Gerichtes, 


. „Austin:ber Beklagte gehört *). Sie verheißen, 


‚‚seloben: und ſchwoͤren, alle geiftfihen und: weitli- 
„den Herren, alte Edlen und Unsdlen, die Rei⸗ 
„ber wie die Armen, bei. ihrem Eigenthum ) 
nach Retht und: Gewohnheit bleiben zu Iaffen. Aile 


„ſchwoͤren, bei toͤdtlichem Hintritt eines Abts von 


„Dißſentis den Kloſterherren weder in der Wahl Ein⸗ 
„trag, noch ſonſt jemals in ihren Suchen, Zinſen, 
„Freihetten und Rechten Abbruch zu thun, viel⸗ 
„mebe fie dabei zu ſchirmen. Wenn durch Wun—⸗ 
„den *), Stich, Schlag und andere: Urſachen Miß⸗ 
hellung ober Krieg entſtuͤnde, und (wegen Erbit⸗ 
„terung ber Parteien) die ordentlichen Richter nicht 
„mit gehörigen Unfehen urtheilen könaten *), fo 
„feßten Abt und Kloſter Ditentis drei, drei die 
„Herren son Raxuͤns, die Grafen von: Sax eben 
Aſt viele, die Maͤnner vom Rheinwalde zwei, gleich 
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„viele bie ob dem Flimſer Wald, Männer von Ehre 
„and Eid, nach beftem Gewiſſen darüber zu rich⸗ 
‚ten. Dünft ihnen die Sache zu groß, fo haben fie 
„Gewalt, einen, zwei, drei, zu fih zu ziehen. Die 
„Wege der Minne verfuchen fie zuerft; gelingen 
„bie nicht, ſo ſprechen fie beim Eid nach ben mei- 
„ſten Stimmen das entſcheidende Recht; alle Haben 
„geſchworen, den Ungehorfamen zu zwingen. Alle 
‚Bündner, wenn ernfte Geſchaͤfte ) vorfommen, 
„ſollen gemeinfih oder durch vollgewaltige Boten 
„am Drte Truns Tagſatzungen halten. Auf dag 
„die, fo noch Kinder find, und die ungeborne Nach⸗ 
„welt lebhafter Diefes Bunds gedenke, fol er je zu zehn 
‚Jahren erneuert werden. Bleiben fol derſelbe 


fo lang ald Grund und Grat ftehet *), ‚bleibt und 


„währet, ungebrochen, ungetrennt, ftete und feft, 


- ‚auf ewige Beiten, Es wird niemand in den Bund 


„aufgenommen ohne der übrigen Eidgenoffen Wil: 
„len. Von dem Abt und von der Gemeinde dee 
„Gotteshauſes werden ihre Freunde, die benachbar- 
„ten Baldftätte Uri, Schwyz und Unterwalden, von 
„den Herren von Razuͤns und dem Grafen von Sar 
„ihre Altern. Pflichten gegen Mailand vorbehalten. 
„Siegelt Peter, Abt; Ammann und_Gemeinde des 
„Stiftes zu Diſentis; die drei Brüder Freiherren 
„son Razuͤns für ihre Nachtommen und Erben, ihre 
„Leibeigenen, Hinterfaffen und alles Volk in ihren 
„Gebieten und Gerichten; fiegelt nleich fo der Graf 
„Johann von Gar; nicht minder. Hugo von Wer: 


. 


- 
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benberg für fein Volk in dem Oberland; und der 


„Ammann und die Freien ob dem Flimswald; Am: 


„mann und Gemeinde im iheinwald, und, erbeten 
„von Ammann und Gemeinde in Schambe, ber 
„fromme Junker Chriſtoph von Rinkenberg.“ 

Dieſe Eidgenoſſenſchaft romaniſcher und teutſcher 
Einwohner *v) Hohenrhaͤtiens heißt wegen ihres 
Gebirgs der obere Bund; nachmals kam, von 
ihr, dem ganzen Volk der drei rhaͤtiſchen Unionen 
der Name der Sraubündner, weil in uralten 
Zeiten. die höchften Alpen die grauen gencaint wer⸗ 
den mochten *); oder weil (wie in andern Gegen⸗ 
den der Schweiz) diefes Volk fih nach einer eigen- 
thuͤmlichen Farbe kleidete, melde die grane gewe⸗ 

ſen; oder deutete der Name auf das graue Alter des 
rhaͤtiſchen Urſtammes, der das Buͤndniß geſtiftet? 
Wir haben unter den Rhaͤtiern aͤltere Verbindungen 
geſehen, wie zwiſchen den Waldſtaͤtten lang vor 
Tell; aber, wie bei uns der Tag zu Morgarten, ſo 
hat bei dieſem Volk die Feier, Dauer und Wir⸗ 
kung der Vereinigung zu Truns die aͤltern in Ver⸗ 
geſſenheit gebracht. 

Um dieſelbe Zeit, vielleicht einige Monate fruͤ⸗ 
ber ®), trafen die Angehoͤrigen des Hochſtifts und 
der Herrſchaft Razuͤns auf beiden Seiten des Rhein 
ſtroms in Tomiltafea, auf dem Heinzenberg und in 
. ber Ebene eine ähnliche Verfommniß, wider unge: 
rechte Gewalt, auch wenn fie vom Biſchof oder den 
Freiherren geabt würde, einander in ihren Land: 


% 


— 
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"marken ewiglih: zu “helfen. Auch fie waren ches 
ſo entfernt, ihren Herren bie gewohrten Rechte zu 


nehmen, ats derſelben Mißbrauch zu leiden. (Die - 


rhaͤtiſchen wie bie ſchweizeriſchen Bunde haben kei⸗ 
nen Meonſchen im Befitz auch der ſo ſonderbarften 
Befngniſſe geſtoͤrt. So thut ein Volk, das Billig⸗ 
keit il; nicht fo eigenfuͤchtige Heuchler, die bie. 
Lawre der Freiheit ergreifen, um: ungeſchenter iher 
deſpetiſche Macht zu gründen '**) ). Jeder ſoll in 
allen Dingen, weiche den Lehnhof oder dad: Ordina⸗ 
riet nicht. betreffen, dem ordentlichen Gericht sfeinss 
Herrn gehorchen; fie fchwuren, bed lezteyn Anſehen 
gegen Widerſpaͤnſtige mit Gewalt zu behaupten. Se 
ſehr fuͤhlten ſie die Nothwendigkeit Ihrer: 1tebereie- 
kunft, daß keiner im Land bleiben durfte, welcher 
nicht auf fie ſchuur; wer hinwegzog, den und fein 
Eid noch vierzehn Tage. Den ſchuldigen Kriegsrei⸗ 
fen entzogen fie ſich nicht, weil aber das junge Voll 
unter. den Waffen fern von den Vuͤtern ſich Leicht 
‚entzweiet., wurden fie eine, dergleichen Parteiung 
ſoll auf die Bundsfreundſchaft nicht. Eiuftuß haben. 
Sie geſtatteten dem Biſchof und den Freiherren hen 
Daurchzug, aber unfchäblichen. . Entweder bie; Un⸗ 
geduld unmirdiger: Tywanniſirung oderdas Gef 
egdlet Unſchuld in ben; Abſichten gub allem Bolk fol 

che Aebereinſtimmung, daß bie. Herren der hohen 
und niedern Inralta B), der von Scheuenſtein am 
Heingenberg und bie von Ehrenfels mit ihren Ber 
ser dem Dumd beitraten, und weder dem Beſchoſ noch 


| 


| 
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den Beaberͤwon Nazuͤns etwas Betzeres abrig blieb 
als: zu. ſiegeln, daß er mit ihrem Willen gemacht 


9. | 

Diefelbe Begierde - einer: gerechten Verwaltung 
war in den: Bewohnern ber wildeſten Gegenden der 
jenfeit Rheins liegenden Berge, in der großen Ger 
meinde Obervaz, in den zerſtreuten Höfen ber Arer⸗ 
ſer, im Dorf Stalla hoch aͤber der Segend, mo: die. 
Natur Holz hervorbringt, in Fuͤrſtenau an der We 
bula Mündung, und im rauhen Thal Berguͤn. Diefe 
Landlente, welchen ihr Himmelsſtrich alles verſagt 
ausgenommen geſunde Koͤrper, aller Muͤhe des Le⸗ 
bens gewohnt, unbelaunnt mit ſeinen Reizen, um 
die fich manches. Volk die Rechte der Menſchheit ab⸗ 
taufchen laͤßt, ſandten ihre Aelteſten auf einen: Tag 
ber Graubuͤndner zu Jlanz, begehrten unb:enhlel- 
ten Theilnehmung an dem ewigen Bund =), 

Es iſt natürlich, daß in dieſen Bewegungen das 
— und bie angehoͤrigen Gotteohaus⸗ 

‚ ohne: die ſchon laͤngſt nichts Großes entſchie⸗ 

den ——— einander bei Rechten und: Sretheiten 
geſichert *°). i 

Als Friedrich Grafsgu. Tobenburg, Here der zehn 
Gerichte, weiche: nun die dritte rhaͤtiſche Bundes⸗ 
republit ind, in großen Mißverſtaͤndniſſen gegen die 
Herzoge won: Oeſtreich, bie Freiherren yon: Razuͤns 
and Heinrich ‚Grafen. von Werdenbergs, durch das 
Belt ſich ſtaͤrken wollte, ſchloß er einen smangighäße _ 
rigen Huͤlſobund mit Konrad Planta von Gene 
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Landammann und Gemeinde ber Engadeiner '°) 
Diefer Anlaß Enäpfte zum erftenmal zwifchen den 
zehn Gerichten und ben Sotteshausleuten °°) das 
bis auf diefen Tag nie anfgelödte Band. 

Nach dieſem verfloffen fieben bis acht Jahr mit 
allen Benachbarten ruhig ? 6), auch für Difentig, 
Razuͤns und Sar friedlich, und Hugo von Werden: 
berg flach in alten Tagen °*), der Dompropft aber 
und fein Bruder Graf Heinrich von Werdenberg: 
Sargans blieben in Zweitracht mit ihren Leuten 
zu Schambs und mit dem Bifchof. Mit letzterm ver: 
trug fie der König Sigmund als er auffeinem italieni- 
Then Zug nach Feldkirch gekommen *°). Sie erhielten 
und erkannten zu Lehen vom Hocftift Chur die Graf⸗ 
ſchaft Schambs (inbegriffen den Rheinwald), den Hof 
zu Tomils, die Barenburg, die Burg zu Ortenftein, 
‚und, bis zu der Sachen Erörterung, die hohen Ge 
richte zu Obervaz und in Tomiliaſca. 

Die Haupturfache aber fehlte, der Sehorfam des 
Volks, welchem unvergeffen blieb, fowohl ber Caſt⸗ 
. Iane tprannifche Gemwaltübung, als wie (hußlos der 
. Graf die Männer von Schambs gelafien. Daber 
erging vom König das Gebot an den Bilhof, an 
Difentis, Tolenburg, Razuͤns und Sar, an den 
gemeinen Theil **) im Oberland, fämmtliche Orte 
der Schweiz *), Wilhelm von Montfort °*) ‚und 
Hanns von Hewen *%), die Schambfer zu völligem 
Schorfam zu nöthigen. Diefer Befehl blieb aus 
gleichem Grund wie fo viele Erecutionsverorbnun: 

e | ger 





’ 


⸗ 


E. 2. Vorſlell. ſchw Eibgenoſfenſchaſt v. 1118 — 56. 244 


am nuvollſtreckt, weil. er ſolchen aufgetragen wur⸗ 


de, denen theils die noͤthige Macht fehlte, theils 
der Wille. Die Herren bezogen Feine Auflagen, hat: 
ten alſo nicht viele Söldner, und ihre Unterthanen 
waren Vundsfreunde der Schambſer; die Sache der 


letztern ſchien zweifelsohne auch den meiſten Schwei⸗ 


zern billig. 

Sie hatten keinen thaͤtigern Feind als den Bi⸗ 
ſchof, welcher ſonſt ihr Freund geweſen; vielleicht 
wollte er den Grafen die Redlichkeit ſeiner Verſoͤh⸗ 
nung zeigen, ober er fing. an, den Freiheitsgeiſt für 
ſich zu fuͤrchten. Dadie Schambfer ſich weigerten, 
sem Grafen zu huldigen, ließ der Biſchof ihnen den 


Bannm verkündigen *”); vergeblid. Nach funfyehn 


Kappen. wurden ihre Meiber und ſaͤmmtlichen Ange: 
hoͤrigen von aller Gemeinſchaft göttliher Dinge ge: 
ſondert; vergeblich; ihr gefunder Sinn fträubte 
dich. gegen Schrecken gemißbrauchter Religion. Da 
ferners funfzehn Tage verfioffen, wurde ihnen aller 


Handel und Wandel mit chriſtglaubigen Menſchen, 


Gyeife, Trant, Feuer und Waſſer ®), und alle an⸗ 


dere Darreihung ber Geſellſchaft verboten; beim 
‚ Dpfer der Meſſe die Kerzen verlöfht, unter bie 


Süße getreten, alle Glocken geläutet, und endlich 
die Kirchen verſchlagen. Die damaligen Bölfer, wel: 


de die überlegene Feindeszahl unerſchrocken anruͤ⸗ 


den fahen, waren den Eiadruͤcken folder Verfuͤgun⸗ 


‚gen Dienfibar =). Diefed gaben die Benachbarten 


den Schambſern zu: verfichen. Hiedurch wurben 
3. v. Müllers ſammil. Werte. XII. 16 
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letztere zwar bewogen die Huldigung zu thun, doch 
ſchuͤtzte ihre Rechte der bei Truns gemachte Bund‘*). 
(Valtelin.) 

Da ich mir vorgenommen, alle die Geſchichten 
zu beſchreiben, durch welche die Verfaſſung und das 
Gluͤck irgend einer Voͤlkerſchaft in der Schweiz oder 
im Buͤndnerland veraͤndert worden, oder worin eine 
derſelben ihren Charakter gezeigt, ſo iſt auch der 
damalige Krieg im Valtelin feinesmegs zu über: 
gehen. 

.. Das große Thal, welches ber Abba durchſtrömt, 
und welches oben Bormio, groͤßtentheils aber Val⸗ 
telin genannt wird, wie auch die Gegenden vom 
Spluͤgenpaß bis an den Comerſee und an die untern 
Ufer der Maira, welche unter dem Namen Chia⸗ 
venna begriffen ſind, waren von Maſtino Viſconti, 
wie oben gemeldet ), an den Biſchof zu Chur über: 
geben; die hoͤchſte Gewalt blieb aber doch dem Her: 
308 von Mailand, Filippo, gegen deffen Feldherren 
die Schweizer bei Bellinzona unglüdlich geftritten. 
Es war nod immer die Parteiung der Ghibellinen 
und Welfen im Land, von welchen jene zwar An: 
fangs fir den Kaifer , nun überhaupt für die Herr 
ſchaft 5), letztere, die Welfen, ber Volksfreiheit 
günftiger waren. Zwei Bruͤder Nicodemo und Frau⸗ 
ceſco, Söhne des Tebaldo, Sapitanei, zu Mafegra 
"ob Sondrio wohnhaft, waren Führer der Welfen; 
: der andern Haupt war Johann Rufen, Sohn des 
i jüngern Franchino, er felbft ein fehr gebildeter, vor: 


- 
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züglich fhöner Mann, dem Herzög Filippo aͤußerſt 
lieh **b). Nur mitten im Valtelin hatten die Wel- . 
fen einige Oberhand, und ftärkten fie durch eine 
Vereinigung mit Polchiavo, eineman das Hochftift 
Chur verpflichteten °*) hohen Thal an ihrer Graͤn⸗ 
ze*). Sonft mar die Ghibellinifche ſowohl duch ſich 
felbft als wegen bes Herzogs bei Ben die ftärffte 
Partei, 

Oben ift erwähnt worden H, wie, bald nach der 
Schlacht bei Bellinzona, wider den Herzog Filippo 
viele italieniſche Fürften und Städte in einen Bund 
getreten. Am nachtheiligften waren ihm die. Waf- 
fen der Stadt Venedig, welche nach Jahrhunderten 
glorwuͤrdig behaupteter Freiheit und Seemacht end- 
lich feit kurzem 9%) die Gründung ihrer Herrſchaft 
auf dem feften Land unternahm. Damals wurden 
Brefeia und Bergamo dem Herzog entriffen; von 
bem an wurden die Venetianer Nachbarn des Val: 
telins. | 

Als nun in dem vierzehnbundert zwei und drei- 
Bigften Jahr beide Theile, der Herzog und Venedig, - 
einander wechtelweife ber Verlegung des leßtgefchlof- 
fenen Friedens befchuldigten, fandte die Republik 


Sante Venieri und Giorgio Cornaro, von alten 


Adel, Hauptmann der Schaaren, durch das Thal 
Samonica im Breffanifihen über den Berg Aurige, 
fih des Valtelins zu bemächtigen. Diefes yoll- 
brachte Sarnaro überrafchend mit fo großem Nach⸗ 
deu, daß hinaufwaͤrts bis nahe an Bormio und 
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herunter bis an: den Comerſee das ganze Land im 
Detober Inner acht Dagen unterworfen, und Dal 
Saſſtna bewotgen wurde, fich ebenfalls den — 
nern zit ergeben. Aus diefem letztern Thal z 
niel Verturi mit einem Theil des —— 
— nach dem Herzen des Mailaͤndiſchen Staats, 
Diefe gluͤclichen Waffen, welchen die benachbar⸗ 
* großen Staͤdte nicht widerſtanden, wurden be⸗ 
fliegt, weniger durch die Soldaten ber: Condottieri, 
als Durch daB Landvolk dieſer Thaͤler. 
Zuerſt wurde ein aus Feindesverachtung ſicher 
ſtreifender Haufe von den Bormienſern geſchlagen, 
in der Ebene um Abda, wo der Ort Fumarogo Heißt, 
weit fie die Leichname verbrannt haben ſollen ). 
Ehe Vetturi in die Mailaͤndiſchen Gefilde team, 
wurde er vertrieben durch die Schrecken des Gebirge. 
Peter Brunor zog wider ihn durch die Berge, de⸗ 
ren Lage verbarg, mie gering: die Zahl feiner Truppe 
war, indeß fie den Venetianern fuͤrchterlich groß 
vorkam durch ploͤtzlich mit aller Gewalt erhobenes 
Geſchrei, Trommelnſchlag und Poſauneunſchall. 
Sie flohen. - Piceinino- aber, einer der beſten 
Hxerfuͤhrer des damaligen Italiens »2), zog wider 
CEornaro ſchnell herunter am weſtlichen Ufer des Co⸗ 
wmerfeed, ſchlug bei Sorigo, wo der See, wegen 
des Sands und: Schlamms der Muͤndungen bed 
"Abba, am engſten und: nicht eben tief iſt, mir uner⸗ 
warteter Geſchwindigkeit eine hoͤlzerne Bruͤcke, Fährte 
hinuͤber, und erſchien in: den’ Gefiſden bes zerſtreut 
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liegenden Flecken Delebio, wo der feindliche Felb⸗ 
herr, dreitauſend Mann ſtark, vom Fluß zum Berg 
einen Graben gezogen und. ſelbigen dem Adda geoͤff⸗ 
net hatte. Piccinino und Johaun Ruſca, vermit⸗ 
telſt Huͤrden, Balken, Bretter, gingen binuͤber; 


- fie. wurden zuruͤckgeſchlagen. 


als Piecinino ſah, daß der Feind feiner. Ge— 


ſchwindigkeit mit Kuͤhnheit begegnete, hielt er für 


zutraͤglich, ſeine Maßregeln befer mit dem zu ver⸗ 
binden, was bie Ghibelliniſchen Landlente unterneh⸗ 
men mochten. Er hatte ſie verachtet, wie der be⸗ 
ſten Landmiliz oft geſchieht von ſolchen, die den 
Soldat. nur nach dem Aerßerlichen und Glaͤnzenden 
beurtheilen, ohne zu erwägen wie viel das. Herz 
vermag. Johann Ruſca, welcher in. der Nähe 
wohnte und ihren Muth kannte, verhinderte den 
Piceinino, aus blindem Vorurtheil ſich ihrer Huͤlfe 


zu berauben. 


Zuerſt erlundigten die Clafener “) vormittelſt 
befannter Zugänge. und Ausſichten, wie Cornaro 
gelagert war, Stefano Quadrjo von Pende, aus 
einem alten Heldengeſchlecht, und ſelbſt in groͤßtem 
Anſehen, weil er die Gemeiade von. Teglio durch 
Zerſtoͤrung einer. Burg) in Freiheit geſetzt, waff⸗ 
nete die Valteliner, und kam der Zeit uͤbexyein waan 


er aus ben obern Gegenden. die unten angegriffenen 
Fein de im Ruͤcken überfallen foll®®b), 


Der Morgen erſchien; Cornaro hielt ſeine Gea⸗ 
ner für gefihret. Aber Piccinino, zuverſichtspal 


. 
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da er ſolche Landmaͤnner für ſich hatte, führte an. 
Dem ganzen Heer leuchteten.vor, Antonio Nafale 
unb- Antonio Brochi, zwei Eläfener, wie auch zwei 
vom Flecken Plurd. Und fhon wurde Eornaro bei 
fo unerwarteten Dingen von feiner Geiftedgegen- 
wart verlaffen, als Quadrio ihm in den Rüden 
fiel; es wurde ernftlicher geftritten als in Italien, 
wo durch Uebereinkunft oder angenommene Sitteein 
Eondottiere gemeiniglich die Truppen des andern zu 
verderben fich hütete. Als Cornaro in übergroßer 
Niederlage ber Seinigen das Gluͤck des Tags wohl 
aufgeben mußte, wollte er doch leben; er, Caͤſar 


Martinengo, Taddeo Eftenfe, Antonio Martines⸗ 


hi, ber furchtbare Taliano aus dem Friul und an- 
dere Hauptleute ergaben fih. Vom Volk rettete 
fi der zehnte Mann, dreihundert Meifige, durchs 
Gebirg ins Gebiet von Bergamo, bie Eroberung 
der Venetianer. 

Offenbar konnte Venedig die beiden Städte und 
-  Landichaften Breſcia und Bergamo nie in fiherm 
Frieden befißen, fo lang dieſe obern Thäler und 
Bergpäffe unter den Mailändern fanden. Daher 
auf bie Nachricht vom Unfall des Cornaro der Se: 
nat ohne Verzug dem Keldheren Johann Franz Gon⸗ 
zaga Befehl ertheilte, dad Valtelin mit überlegener 
Macht aufs neue zu bezwingen. Picchnino hatte 
fi hinweg begeben; Chiavenna und Bormio blie: 
ben unberührt; Valtelin, wo viele Melfen wohn: 
ten, vermochte allein gegen fol ein Heer keinen 


. 
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ghuͤcklichen Widerſtand. ueberdem war bie vene⸗ 
tianiſche Verwaltung dem Landmann beſſer*). 


Indeß wurde ein Waffenſtillſtand, im folgenden 
Jahr 8) Friede geſchloſſen, und im Frieden bedun⸗ 
gen, daß dem Herzog das Valtelin und beiderſeits 
alle Gefangenen zuruͤckgegeben wuͤrden. In Erfuͤl⸗ 
lung dieſer Bedingniſſe wurde von Mailaͤndiſcher 


- Seite treulos und grauſam gehandelt. Sie gaben 


vor, und [hwuren, Cornaro fey geftorben, indeß 
er im Kerker gepeiniget wurde, um bie Anfchläge, 
Verſtaͤndniſſe und Grundfäge der venetianifchen Re⸗ 
gierung von ihm zu erpreffen ®b), Er aber litt, 


and ſchwieg. Nach mehr ald zehn Fahren kam ber 


Jängft vertrauerte wieder zu ben Seinigen. Er 


Hatte männlich gebüßt, was bei Delebio verfehen 


worden fepn mochte, und wurde nach dem Verdienſt 


‚feiner Tugend mit Freude empfangen 9). 


Im übrigen fielen die Ghibellinen *b), immer 
verwirrte Parteiung bie Thäler“*c), und man fieht, 
Daß das Valtelin für die Auhe Italiens auch da⸗ 
mals wichtig fhien. " 

Nah Betrachtung deffen, was von ben aͤußern 
Segenden) und Nachbaren ) der Schweiz aus 
dem Zeitraum biefer achtzehn Fahre ald merkwürdig 
auf die Nachwelt gefommen, befchreibe ich jetzt, 
was während der Zeit im inneren Land etwa vorfiel, 


“und vornehmlich die Zubereitung ber größern fol: 


genden Geſchichten. 


& 
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Bom Innern der Waldſtaͤtte unterwalden, et 
und Schwyz ift nichts Anderes aufgezeichnet,als daß 


“in den Alpen gegen Glaris die alten Graͤnzbeſtim⸗ 


mungen erneuert) oder genauere beurfundet wor⸗ 
den). Das Sid diefer Thäler ift fo einförmig, 
bad, wenn auslaͤndiſche Gewalt oder- Unfälle der 
Natur nichts verwirren, felten in der Hiſtorie ihr 
Name vorkommt. Sie beweiſen genugfam, daß ihre 
demokratiſche Verfaſſung an ſich weder fo boͤſe iſt, 


- wie bie Geſchichtſchreiber wollen"), noch fo allge 


mein wuͤnſchbar %), mie die. philofophifchen Dich⸗ 

ter) fie malen, ſondern vortrefflich bei unſchuldi⸗ 

gen Sitten, und unerträglich: bei verberbten *). 
un 3er.) .. 

Die Luzerner fuhren fort“) ih der Geldbebürf: 
niffe des Adels zur Wergrößerung des Gebieted zu 
bedienen: damals kauften fie über die fchönen frucht⸗ 
reihen Gegenden Kriens *), Giſikon und Ho— 
henau®) bie herrfchaftlichen Gerichte und Mechte. 
Diefe murdem zum Theil mit ganz unnmfchräntter 
Gewalt geuͤbt “. 

Nechtmaͤßig wurden - fie erworden. Das aber 
Meibt immer wahr, daß, wenn eine Nepubllt:die 
gehörige Stärke haben fol, gleicher Geiſt «Ne ihre 


Theile beleben, und auch der Bauer feine Freiheit 


fühlen muß. Das Drüdende in den vorigen Rech⸗ 
tem wäre licher nachgelaften worden, um &tabt un 
Land in Eine Seele zu vereinigen; wenigſtens wi 


u. x e * 


©. 2. ort fc Sibgenefenftef ar sc. 345 


| ſen Republicauer ſo regieren, daß ihre Hervſchaft 


moͤglichſt wenig von den Angehoͤrigen gefuͤhlt werde. 


Dieſes thaten die Luzerner damals wicht immer; 
fie lagen in faſt beſtaͤndigem Streit, beſonders ge⸗ J 


gen: die Entlibucher, jene Sieger bei Vuͤttisholzor), 
anfangs ihte Mitbürger), an Stärfe, Schönheit 
und Witz unter ben: ſchweizeriſchen Voͤlkerſchaften 
eine der trefflichſten, die das Joch der Oeſtreicher 


wungebnlbig ertragen, ben Luzernern] als Mitbuͤr⸗ 


gern gleich ſeyn wollte. Dieſe ſuchten dem: Entli— 
bricher Freiheitsgeiſt Schranken zu ſetzen. 
Der Landmann wollte ſich nicht nach Gutduͤnken 


der Stadt in: Gefaͤngniſſen büfen ‚und mißhandeln 


laſſen, oder Urtheil nehmen von Richtern, die nicht 
feines Gleichen. wären und nicht er felbft gewählt, 
babe‘). Entlibuch ergriff. die Waffen für. diefe 


Rechte der Menfchheit, bielt fi zu den drei Wald⸗ 


frätten, und fammelte fih unter Hauptleute und 
Nenner. Doch war der Ausgang der Obrigkeit gün- 
flig®) , vermuthlich weil jene unter fih nicht einig 
waren‘®); überhaupt mag ihre Anzahl nicht groß 


geweſen ſeyn, hinten im Land war. zum Theil no 


unbeſtimmt, wer auf Bern und mer auf Luzern 
. gehöre"); ‚mit dem. Außern Amt war nie große 


Sreundfchaft, vielleicht weil Woßhaufen Vorzüge zu 


haben :meinte®), 


‚Eine vaterliche freundliche Regierung ; ift fuͤr 
Entlibuch die befte Lage; für volle Freiheit mögten - 


= 
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ſie manchmal zu unbaͤndig ſeyn, und fuͤr ſtlaviſchen 
Gehorſam ſind ſie zu edelmuͤthig. 

Das gemeine Weſen der Stadt Luzern wurde, 
wie noch, verwaltet von einem innern und von el: 
nem großen Nath, in den wichtigſten Fällen mit 
Einftimmung der Gemeinde. Da der große Rath 
zwifchen Obrigkeit und Bürgerfchaft gleihfam die 
Mittelmaht war, wurde weislich verglihen, daß 
nicht mehr, wie fonft, nur die innern, fondern beide 
Näthe die in ihm erledigten Stellen wieder befegen 
fofen‘%). Durch die Freiheiten der Schuͤtzen wurde 
bewieſen, daß der Stolz der Stadt in der Ehre ih⸗ 
rer Waffen geſucht wurde‘*b). 

Ale Kaufleute und Pilgrime aus Teutfchland 
nach Italien oder aus der Lombardei nad Teutſch⸗ 
Iand fanden in der Stadt und Landſchaft Luzern um 
billige Zölle und Geleitögelder ſichern Paß und 
Kaufe), 

Die Sitten waren ber alten Gottesfurcht und 
Einfalt gemäß. Ehrwuͤrdiglich **) gingen auf Un 
fer Frauen Tag im März alle Priefter mit ihren 
Heiligthuͤmern über die Muͤſegk um die Stadt; mit 
großer Andacht folgte ans jedem Haufe der ehrbarfte 
Mann; hierauf die Weiber demüthiglih. Der befte 
geiftlihe Redner hielt eine Iateinifhe) und eine 
teutfhe Predigt. Die Vaterftadt wurde Gott em⸗ 
pfohlen, fie nicht, wie oft vor Zeiten), mit euer, 
nicht mit Kummer und Krieg heimzufuchen. Hierauf, 
dutch den Glauben freudig, trank jeder Wein, meiſt 
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wie bad Land ihn trug *. Allen Raͤthen und Prie⸗ 
ſtern, den Duͤrftigen im Spital, den Ausſaͤtzigen 
im Siehenhaufe®) und allen Armen wurden Fiſche 
ausgetheilt, weil allerdings der befte Theil des Fe: 
ftes ift, wenn der Menſch, auf Gott getroft, mit 
allen feinen Brüdern gutes Muths Ift®). | 
Den Becher hoben fie deſto froher empor, ba der 
Mein dem Landmann felten war‘*) ; feine Freuden: 
.mable beftanden aus Milch und Rahm), Anten, 
Ziger, Honig und Brob ®b). So hielt er. (denn al- 
les Vergnügen war mit ber Meligion verbunden) 
feine Kicchweihen in ber Tenne, auf Brettern 
finend, und unterbrach jauchzend fein maͤßiges Gaſt⸗ 
mahl mit Tanz. 


(6 u9) 

Bei der nahdrudfamen Kraft, welche in den da⸗ 
maligen Schweizern lebte, waren fie gerechter ald 
man erwarten möchte. Obſchon bie öftreichiichen 
Mechte aufgehört, liefen die von Zug und Aegeri 
den Ritter Wilhelm von Grünenberg, Öftreihifhen 
Rath, im Beſitz der dreißig Mark Silbers, die ihm 
der Herzog auf ihre Waſſer pfandweis aſſignirt 
hatte); bis er fein Recht ihnen verkauften. 
Als die Zuger im Dorf Steinhaufen Blutbann ge⸗ 
übt, und ihnen dieſes Recht von Zurich beftritten 
wurde), entihieden drei Männer von Schwyz %) 
für die Züricher %). In fpätern Zeiten find aͤhn⸗ 
lihe Streitfeagen Jahre lang unausgemacht geblie= 
ben, weil es den Nichtern an Unparteilichkeit oder 
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den Parteien an Folgſamkeit fehlte. Es tk seine 
Wirkung biefes puͤnktlichen Gerechtigkeitsgeiſtes, 
wenn manchmal tiber. daſſelbe Stuͤck Landes in ver- 
ſchiedenem Berhälmiß zuei oder drei Kantone herr: 
fen"). 

Als vor zwanzig Tahren: die nn: die Se⸗ 
meinden bei Zug wider. die Stadt mit unerlaubter 
Gewalt unterſtuͤzt), hatte Schwyz bei den Eid⸗ 
genoſſen Briefe hinterlegen muͤffen, werin es be 
kannte, hierin unrecht gethan zu haben ”),, So na⸗ 
tuͤrlich, ia gut es iſt, auch einem Kanten der: 
gleihen Dinge nicht ungeftraft hingehen zu Laffen, 
son fo yiel;geößerm Nugen ift für:die eidgenoͤſſiſche 
Freundſchaft (möchte ed auch jetzt bebasbt werden), 
Denkmale trauriger Augenblicke nach einer gewiſſen 
- Seit wieder zu tilgen.. Diefed thaten damals die 
von Zuͤrich, aufs loͤblichſte e). „Es kam vor fie 


„ber Landammann von Schmp Ital Reding mit 


„Joſt Biel), im Namen der ganzen: Gemeinde 
moon Schwpz, von Alten und Jungen, Reihen 
„und Armen, der Stadt: Zirih Darf zu fagen, 
„daß ſie ſich geneigt begeige, biefen: Brief heraus 
„zugeben; und, bei dee Zreu, die bie Vaͤter an 
„einander gethen, bitten fe: ehrenthalb vor ax 
„bern diefe Stadt, ſolches zu thun.“ Da beſchloß 
Zurich „die von Schwyz hierin zu ehren“, unb 
gab den Brief ihm, dem Landammann 7}; der. ihn 
fo. zu verwahren gelobte, daß niemals weder Zürich 
neh Schwaz irgend ein Schaben darcus entſtehe ©, 


1 


| 
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Es ereignete fih zu Bus eine ber. Begebenhei⸗ 
ten, woburd die Semuͤther allgemein: und heftig 
erſchuͤttert, nach ihrer Stimmung «ber entweder 


zum eilfertigern Lebensgenuß, oder zur wärmern 


Anbetung bed Herrn der Natur bewegt werben. 
Der Winter vom vierzehnhundert vier und dreißig⸗ 
ften: in: dad folgende Jahr war von folder Kälte, 
daß nicht allein der Rheinſtrom von Bafel bis and 
Meer überfror,, und auf dem Züricherfee ‘geritten, 
ſondern auf dem ungleich weitern Bodenfee Roſſe, 


Schlitten und Fußgänger geſehen wurden. In den⸗ 


ſelben Uagen erging: zu Zürich der menſchheitehrende 
Befehl, den wilden Vögeln, die ihre Noth unter 


‚bie. Menſchen trieb, nichts Boͤſes zuzufuͤgen, ſon⸗ 
dern Brod verzumerfen e. Es ift im’ Schweizer⸗ 


gebirg nach harten Wintern das laue Wetter über 
haupt von mannichfaltiger Gefahr”); fo mas auch 


damals der lang in dunkeln Tiefen: unterfreffene 


Srund eines Theils der Stadt Zug: vollends geiöst 
worden ſeyn. 

In dem taufend vischundert fünf und dreißig: 
ſten Fahr am vierten Maͤrz erbebten bie: Ufer; es 
orſchuͤtterten einige Hänfer ; in ihren. Manern zeig: 
ten fih Ritze; da floh ein Theil des Volls; andere 
Selten es für weibiſch und unnöthig, ober ihr 
Sausgeräthe hielt fie auf. Der Zug meigte ſich. 


Wn:die fünfte Stunde am Abend ploͤtzlicher Knall; 


da brach das Land, fein Staub verbunfelte die Luft; 


zwei Saflen, ihre Thuͤrme und Ringmaner ſanken 


\ 
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| hinunter; es vergingen ſechzig Menſchen, Kolin, 


Vorfteher der Republik, der Stadtichreiber Wilard 
mit allen Urkunden ®), Sein Kind Abdelreich ®), 
über deffen Rettung die Amme oder Mutter ertrun: 
ten, wurde in feiner Wiege von ben Waflern ge: 


tragen, gerettet, und ftarb angeiehen und reich ®), 


in gutem Alter, Vater eines großen wohlverbien: 


ten Geſchlechts. . Alle Eidgenoffen fchrieben den Zu: 


gern ihr Mitleiden. Die Zuricher eilten, Tuben 

auf Wagen Speifevorrath und Kleidung, und fand 

ten fie denen, welche nur das Leben gerettet. 
Ron dem an wurde die Stadt Ianbeinwärts®), 


“anfangs nur unanfehnlih, vergrößert, nach lan⸗ 


gem)’ endlich auch dort befeftiget. In dee That 
ift, nach dem damaligen Urtheil einer Hausmut: 
ter von altem Verftand®), für Zug und alle an: 


- deren Drte „die eidgenöflifhe Treu die befte Bor: 


„mauer, ohne welde unfere Thuͤrme und Mauern, 
„wenn es Ernft gilt, INS a viel’ helfen 
„werdenn.“ 
(Sıtari 

Die von Glaris, die Sieger bei Näfels, blieben 
bei der Mannsfraft ihrer Väter; an Einfluß dur 
Verbindungen, an Vermögen und guten Einride 
tungen übertrafen fie fi. Der Ort Glaris, von. 
welchem fie genannt find, gelangte zum rechten An: 
ſehen eines Hauptfleckens. Ammann und Landlente 


‚wurden eins, zum allgemeinen Vortheil, Yünftig 


dafelbit ale: Jahrmärkte, jeden Montag einen Wo: 


| pn Be — 
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chenmarkt, alle gefhwornen und wöchentlichen &e: 


richte zu halten); dort an denfelben Tagen foll- 
ten die fremden Käufer ihrer Waaren fich zufam- 
menfinden @) ; alle Privatfehden follten in ben Krei- 
fen des Hauptfledens‘®) alsdann ſtreng verboten 
feyn®). Drei Männer wurden gefebt"), um ben 
Landleuten Pläße anzumeifen, die fich daſelbſt nn: 
bauen wollten. Ohne dieſe Uebereinkunft war nicht 
wohl möglich die Gerichte ordentlich zu halten; 


auch verhinderte fie die hinterliftigen Käufer, ein _ 


fältige Hirten im einfamen Gebirg um bie Preife 
zu beträgen. Daher, obwohl der Neid und Vor: 
liebe des Alten und Furzfichtiger Eigennutz manches 
dawider einwenden mochtes), bie Verordnung durch⸗ 
drang, weil fie gut war. 

Zu felbiger Zeit lebte im Lande Glaris ein Mann, 


vom Gefchlehte Blumer, welder wenig Verftand, _ 


beträchtlihes Vermögen, Feine Kinder und einen 
geldgierigen Schwager hatte. Diefer, Namens 
Heintz, da fie einft mit einander dur die einſa⸗ 
men Wildniffe nach dem Land Uri gingen, befchloß 
auf einmal reich zu werden, und fließ Blumern 
som Rande hoher Felſen in den Abgrund. Gott 
aber war ınit ihm, daß er heimfam und es er- 
zählte. - Hiewider half fi ‚der freche Mifferhäter 


durch Lit. Er brachte heimlich den Verwandten bei, 


„dieſer Elende fey zu ihrer Beſchimpfung in ber 


„Welt; er treibe Gräuel mit Vieh; fo habe er ihn 


„gefunden, und fofort beſchloſſen, lieber ſelbſt an 
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„ihm zu: than, was vor dem. ganzen Land nit 
„ehne Schmach der ganzen Familie geſchthen koͤnnte. 
Sieſem Vorgeben widerıpradh Blumer. Die Rebe 
kam vor die Richter. Da biefe: weder fragsweiſe 
moch durch Foltern das Wahre zu erkundigen wuß⸗ 


om, weil Blumer ftanbhaft feine Unſchuld ſchwne, 


Singeber aufs. zunerfihtlichfie und kuͤnſtlich Ing, 
rlannte dad. Land auf einen hohen Gerichtstag, ben 


Alffehenden um Urtheil zu bitten. Am: zwölften 


des Auguſtmonats im vierzehnhundert - drei:iund- 


zwarzigſten Jahr verfammelten ſich⸗ die Laudlente 


von @leris beiderlei Seſchlechtss*) (Verwandte ber 
Beklagten ausgensmmen) auf dem: offenen Richt⸗ 
las In⸗Gruben. In deffelben Mitte waren Schrau⸗ 


ken geſetzt; ringgsherum der Landammann Tſchudi 


‚und ſechzig Mitter, umguͤrtet jeder mit ſeinem 


ESchwert; hinter ihnen das ganze Voll; in ben 


Schranken die zwei Schwaͤger, in bloßem Hemd nud 
Unterkleid, ihr Schwert in der. Hand. Alle Gegen: 


‚Yirtigen, in ungemeiner Bewegung: ber Kerzen, 
Meteten zu Gott um echt und Sieg- dem Unſchul⸗ 
Aigen. Das Zeichen erging; fie treirben: einamber 
herum, bie. Blumer dem Heintz einen Stich - bei- 


vrachte, durch den er fiel, und andere, durch bie 

ihn die Hoffnung des Lebens verließ. Da zief er 

aut, bekannte, ſeufzte und ſtarb. Der Sieger 

nahm ihm fein Schwert und übergab es dem Land⸗ 

aAammann, fein eigenes dem, der ſeine Sache ge⸗ 

Mirt, dem guͤrſprecher DET). ER 
t 
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¶ Gtift und ·Stadt Ot. Snken:undb Aupenal) , 

‚Der Fuͤrſt Abt von St. Gallen Heinrich von Gau⸗ 
dolfingen) regierte friebfertig, aber fo, daß x 
geſthickter ſchion fernerem Ungluͤck auszuweichen, aid 
bie verfallenen Sachen bed Stifts herzuſtellen. 
Nichts war im Kloſter des alten Ruhms wuͤrdig; 
die gelehrten Arbeiten des zehnten Jahrhundertes 
Ingen ungebraucht unordentlich unter Staub und 
Spinnweben in einem Thurm * P). Ausdemſelben 
wurden einige durch Poggio von der Vergeſſenheit 
aunb Vernichtung errettet, worein bie neibiſche Un⸗ 
wiſſenheit und Faulheit mancher Praͤlaten viele 
Daenkmale bes großen Geiſtes ber Alten eebracht hat 
und vielleicht noch bringt. 

"Die zu CEoſtanz nerfommulten Vaͤter ſchienen 
Heinrich der Abtei entſehen zu wollen; fie beduvfte 
in der Dhat eines großen vielmehr als bloß guten 
Worſtehers. Da gab er die Wuͤrde auf 8), ſich ber 
Propſtei uud Statthalt erſcheft begnuͤgend; ungern 
»erbor dns Moll dieſen Heren‘®). Die nerfammelte 
Kirche trug bie Abtei einem Doctor Konrad anf, 
Ser zu Prgau in: Sachfen Abt eines wichtigen We- 
nedictinertloſters geweſen. Nach drei Monaten 
bergab dieſer dieſelbe Heinrichen von Mangktesf - 
aus Meißen); das Stijt wer in folde Schulden . 


geſunken, die. Stabt und Appenzell wur fo gegen 


daſſeche geſinnt, ſo eutſchlaſſen babei, und fo fhamt, 

daß weber Geuuß noch Nuhm zu. hoffen warb). 
Denn fo laug. bie. Appenzeller, mit ihrem Hir⸗ 
2. v. Muͤllerts ſammil. Werte, XII. 17-_ 
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tenleben vergnuͤgt, von auswaͤrtigem Handel nichts 
wußten, waren die Gebote und Verbote der Fuͤrſten 


ihnen gleichguͤltig; Acht und Bann verſchmaͤheten 
ſie. Die Freiheit war nicht ſowohl in ihren Ur⸗ 


kunden, als (bis zur Ungebundenheit) in ihrer Den: . 


fungsart; nur das Anfehen eidgendffifher Orte”) 
vermochte fie zu bewegen, auch Nachbarn gleichen 
Rechtslauf zugugeftehen, wie fie ihn unter einan- 
der hatten”). 

Die Stadt St. Gallen, fo Hein fie noch war, 
und obfhon fie in Ermanglung aller Angehörigen 
allein durch fich felbft alles that, wuchs in wenigen 
Jahren ungemein, durch aufmerkfame Benutzung 
der Beiten. Da Coftanz wegen der Kirhenverfamm: 
lung vier= oder fünfmal fo viele Sremde zu beher: 
bergen hatte, ald die gewöhnliche Bahl der Einwoh: 
ner war, unterbrad dieſes die eeinwandgewerbe 
ſo, daß die daſigen Fabricanten eine bequemere 
Wohnſtaͤtte ſuchten. Dieſe gab St. Gallen’), mit 
folhem Erfolg, daß-die Stadt in kurzem um viele 
Gaſſen vergrößert wurde ®), der Ertrag dbes’Bolls 
und Maßes der Leinwand fi mehr als verbop- 
pelt”), und St. Gallen die wichtigften Freiheiten, 
- ja Landeigenthbum?®), erfaufte. Der Fürft erfannte 
fie als Reichsftadt "*) ; von den Reichsſteuern kaufte 
fie fih frei’). Ihr Ahfehen machte, daß dag Kl 


fer in vielem jegt nachgab 9). Den harten Un 
fall faft gänzliher Abbrennung ) ertrug fie me 


thig; wo die hölzernen Wohnungen geftanden, 


* 


——— 


| 


E. 2. Vorſtell. ſchw. Eidoenoſſenſchaft v. 1418 — 36. 259 


wurde von allen Vermoͤglichen in Stein gebaut; 
auch den Armen aus der Stadt Saͤckel Ziegel be⸗ 
zahlt, um die aͤußerſt gefaͤhrlichen Schindeldaͤcher 
abzuſchaffen. Der hoͤchſten Thuͤrme einer), die 
größte Glocke?m), der bluͤhendſte Fortgang, find aus 
der zunächfifolgenden Zeit. Ungläd, das gemeine 
Seelen nieberfchlägt, gibt beſſern gemeiniglich neuen 
und höhern Schwung. 

Diefe Stadt ſuchte, doch meiltens durch fried⸗ 
liche Wege, bürgerlihe Freiheit und. vermittelft 
glükliher Gewerbe gutes Auskommen und Reich: - 
thum. Weit gefährliher war dem Abt und allen 
benachbarten Herren ’°) der in dein Appenzeller Hir⸗ 


tenvolk lebende-Seift. Diefer firäubte fi wider 


jede Unterwuͤrfigkeit; jeden, der die Freiheit. liebte, 
nahmen die Appenzeller willig in ihre Verbindung, - 
und behaupteten ihn ale freien Mann. Andere 
Landſchaften waren auf die Reichsfreiheit ſtolz; ihnen 
ſchien jede Verfaſſung fHlavifch, wenn fie weniger . 
frei war, als die der erften Menfhen, welche vor 
dem Ilrfprung aller Herrfhaft in patriarchalifcher 
Einfalt mit ihren Heerden umher zogen. Das 
Recht hiezu wußten fie durch Feine urkundlichen Be: 
weife darzutbun?®), befümmerten fih auch nicht 
darum, fondern glaubten, zur Freiheit habe jeder 
das Recht, fobald er es fühlt und behaupten kann. 
Bei diefer hohen Denkungsart hätten fie unange⸗ 
fochten bleiben mögen, wenn fie, wie die Araber, 
einfam in der Wuͤſte, oder fonft von allen Voͤllern 
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abgefondert gelebt haͤtten. Fuͤr die Benachbarten 
wurden fie in mancherlei Ruͤckſſicht unleidentlich. 
Nicht nur fanden alle Gebrikkten Freiſtaͤtte und 
Freunde zu Appenzel’“); die Appenzeller verwei⸗ 
gerten auch die gewöhnlichen PRichten und Steuern 
der Suter und Lehen, die fie anderswo beſaßen *); 
ats bie dafuͤr hielten, ein freier Mann bringe bie 
Eigenfchaft feiner Freiheit auf dad Gut, hingegen 
die Erde, das Uneblere, vermöge nicht, einen ihrer 
freien Landleute gewiſſermaßen dienftibar zu me- 
hen. Auch wenn einer andiwärtd etwas Unrechtes 
gethan, verſchmaͤheten fie die Gerichte der Herren; 
nur vom dem wollten fie fich richten laffen, den fie 
felbſt hiezu erwählt, von ihrem Landammann zu Ap⸗ 
yenzell'*). Rah den Urkunden hatten fie unrecht; 
aber dieſe muthigen Maͤnner im vollen Gefuͤhl ber 
amerfchaffenen Rechte, hatten Teine gerusfamre Ach 
tung für Diener der Fürften; der Stolz; ber Frri⸗ 
heit iſt natuͤrlich; wehe Europa, wenn ber Fuͤrſt 
ſeine Ehre, dad Volk feine Vationalitaͤt einſt auf⸗ 
geben follte. 

Niemand vermochte die Appenzeller den auge⸗ 
mein angenymmenen Rechten gehorſam zu machen, 
als die Schweizer, weil dieſe auch frei und ihre 
Freunbe waren 9. Dieſe waren für die Rechte 
und fuͤr die Ehre der Freiheit nicht weniger warm; 
doch, da das Feuer der Kriege dafuͤr ſich bei ihnen 
vor Jahren gelegt, urtheilten fie unbefangener. 
Selbſt in dem erſten Eifer ‚hatten die Schweiger 


| 
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alle Rechte der fremden Herren ungekraͤnkt erhal⸗ 
ten, und bloß. ihren Mißbrauch eingefhräuft, wel⸗ 


' bed von den mannidfaltigen Chavalteren und 


Merbindungen der Kantons. herfommt.. Micht als 
lein haben die Bürgerfchaften gemeiniglich eiuen- 
regelmäßigern Gang, auch in einigen Waldſtaͤtten 
herrfcht.eine ruhigere Gemüthsart. Meift wohnen 
bie raſcheſten Mäuner in einem (tie Appenzell) 
nordwaͤrts offenliegenden Bergland ®), wo die 
raubern Lüfte die gefundeften und. —— ) 
Koͤrper bilden. 


Dem Abt: von St. Gallen war weder erlaubt: a 


noch zuzumuthen, daß er feines Kloſters uralte 
wohlhergebrachte Rechte ſchlechterdings fahren ließe. 
Er that an die Appenzeller keine andern Forderun⸗ 
gen, ald die in gang Europa von denjenigem erfüllt 
wurden, welche durch Lehen ober, Leiheigenfchaft.eis 
nem Herrn. verpflichtet waren; er gründete fie auf 
ein jahrhundertaltes Herfommen, unbeftrittene kai⸗ 
ferlihe Urkunden”), und Briefe. der vorigen Land: 

‚ eigenthämer und Gerichtsherren ”), Mochte es 
immer ſeyn, daß die Wögte bisweilen zu hast, und 
Kuno fein Vorweſer unweislich ‚geberefht, auch 
durch die Waffen des Volks mit Recht beftraft und | 
gedemüthiget worden, fo läßt fich doch nicht bekaups 
ten, Daß vorübergehende verbefferlihe Fehler dad 
Landesherrliche Recht aufheben: bei. folber Strenge 
würde Feine, aud Feine demokratiſche Verfaſſung 
beftehen. 
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Gleichwohl wurde die Zürftenmaht von dem 
Krieg, der im Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts geführt worden, mehr und mehr verbunfelt, 
bie endlich Appenzellerland völlig frei ward. Ed 
gibt Umftände und Zeiten, wo eine Verfaffung fi 
ändern muß. Damald waren bie fchweizerifhen 
Lande zur Freiheit reif, fo wie einft eine Zeit kom⸗ 
men Tann, ba fie ihr nicht mehr würdig fepn wer: 
den. Damals wurde der Gang der Verfaffungen 
durch feine ſtehenden Heere gehemmt; nun ſubſiſti⸗ 
ren viele der größten Staaten auf eine gezwun- 
gene Weiſe, die ihr Ziel auch finden wird. 

Als Heinrich von Mangiftorf zur Abtei gelangt, 
und von den’ meiften Gotteshausleuten in der 
‚Ebene endlich die Huldigung empfangen”®) , wei- 
gerte fih Appenzell ihm zu fhwören, feinen Voͤg⸗ 
ten 8), Amtlenten 29 und Richtern ’°) gemärtig 
zu ſeyn, und Abgaben der Leibeigenfchaft ?*), man: 
nichfaltige Güterzinfe ”) und Landfteuern”*) ihm 
ferners abzutragen. Alles diefes, glaubte der Land- 
mann, habe Abt Cuno. durch Tyrannei verfcherzt, 
er aber, der Landmann, durch ben Aufwand und 
das Blut eines großen Kriegs errungen. Hierin 
- fielen den Appenzellern mehrere Gemeinden bei, 
welche theils in den Außern Roden =) ihres Ge 
birgs, theils am Fuß deffelben®) wohnen. 

Der Abt wollte diefen- Streit am Tiebften vor 
ſchwaͤbiſche Städte und Serren bringen; die Schwei: 
zer [heute er, nicht fowohl weil er Mißtrauen in 





| 
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feine Sache, ſetzte, als weil er ihre Billigkeit nicht 
Tannte. Hingegen die Appenzeller bezeugten fich 
entfchloffen, Feine Vermittlung anzunehmen, ale 
von ihren Eidgenofien, die Sinn für Freiheit hat: 
ten. Zuletzt erklärte der Abt, hierin nachzugeben. 
Die Eidgenoffen, da fie ihn mißtrauifch, jene un: 
beugfam fahen, waren erft alsdann zu bewegen, ſich 
diefer Sache anzunehmen, als ihnen beide Par⸗ 
feien auftrugen oder geftatteten”’‘), nicht nur die 
Vermittlung zu verſuchen, fondern auch mit voller 
‚Gewelt”) einen Spruch zu thun. Hierauf erwar⸗ 
tete der Fürft geduldig den-Nusgang; den Appen- 
zellern den ſtillen Weg rechtlicher Kormalität beliebt 
zu machen, war außerft ſchwer, befonders da bie 
@idgenoffen allen Parteigeift von fich entfernten. 


Zuͤrich, die vier Waldilätte, Zug und Glaris 


ernannten vierzehn Männer, meift in höhen Wär: 
den als einſichtsvoll und rechtichaffen bereits er⸗ 
srobt 2), Vehn Monate und acht Tage brachten fie 
su, theils über Unterfuhung der Sache, theild- in 
der fhwerern Arbeit, beide Parteien einander zu 
nähern. Su St. Gallen, zu Luzern, zu Zug, zu 
Baden, wurden leßtere gegen einander verhört; - 
mehrmals ritten die Vierzehn zum Fuͤrſten, oft in 


das Rand; nicht minder zu den Eidgenoſſen der 


Fuͤrſt Abt mit feinen Dienern und Raͤthen, auch 
die Vorfteher der Appenzeller; ed redeten bie 


Schiebmänner zum Abt und Capitel, auch nad 


drucksvoll zur Gemeinde. Zuletzt verfündigten fie, 


=» 
- 
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duß Mittwochs nach Oſtern zu St. Ballen ber ent 
ſchei dende Zag ſeyn fol, Noch einnul wurde them 
von ihren Obrigkeiten breitägiger Verſuch zu git- 
lichem Vertrag empfohlen. Der Abt legte feine 
Briefe dar, die Boten vom Land waren zu Feiner 
Berantmortung bevollmaͤchtiget. Als alle Darfielk 
> [ungen vergeblich. ſchienen, sitzen die Gewaltboten 
hinauf ind Land, und Apgenzell: werfammelte fi 
zu Hundwyl. Die Eidgenoffen rebeten, bieder, 
ſtehentlich, aufs ernſthafteſte; die Appengeller be 
ſtanden darauf, fie fepen frei, durch Sott und if 
ven Arm, dieß wollen fie nicht auf ungewiſſe Aus⸗ 
ſpruͤche ankdumen laffen. Die Gewaltboten ver⸗ 
laͤngerten bie Friſt; auch festen fie ben Zug. nach 
Luzern; ob bie Appenzeller vielkeicht lieber. dort als 
zu St. Gallen bas Recht nehenen wollten! 
Da fie zu Luzern waren, baten bie Naben mem 
Mpypenjell, fie möchten über dieſes Geſchaͤft lieber 
feinen Spruch thun; dad Volk tape ſich nichts neh⸗ 
men; geben koͤnnen fie ihm nichts, das ed im 
"Krieg:nicht ſchon erwerben hätte. Der Zürf hin 
‚gegen, welcher bei. ſolchen Umfäuhen jeden Ver⸗ 
‚gleich für Gewinn Halten mußte, erklaͤrte ſich, dem 
Mechten zu folgen. Dem Bund gemäß, zwiſchen 
der Schweiz und Appenzell, mußte das Laub noth⸗ 
wendig ihen den Rechtslauf geſtatten, 
Der Spruch wurde eröffnet am ſechseen Mai in 
dem vierzehuhundert ein und zmenzigften Jahr. 
„Semeiner Cidgenofien von ben fiehen Orten 
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zz Entſcheidung dieſer Mißhelligkeet verorduete 
„Voten, haben vor ſich genommen dem letzton Frie⸗ 
ben”) durch weiland König Ruprecht geſtiftet, 
„haben Kundiſchaft, Rede uud Widerrede, fo viel 
„geſchehemn iſt *), verhört und wohl betrachtet, fa= 
„ger hierauf, und ſprechen, in Minne«), die fel- 
„genden Aurtlikel.“ 
„Die Berbindung, worein die Gegenden bed 
„Appenzellergebirges unter ſich zuſammengetreten, 
„wie auch die Eide ihres Burg- und Laudrechts 
„mit nus, den Eidgenoſſen, ſollen mverbruͤchlich 
„beiden. Bleiben fol das Land Appenzell, fo weit 
„ſich feine Graͤnze erftradt, bei feinen eigenen Ge: 
„richten, fo wie in den Zeiten. des Kriegs.’ 


„Die Appenzeller, die Trogener und jener ihre 


„Mäteoden’®) geben bem Abt für bie Neichäftener, 
„die. die Katfer ihm verpfaͤndet, jaͤhrlich fünf und 
„funfzig Mark Silbers”*), niemals mehr”); hie⸗ 
„von mögen fie. fi löfen mit ſechſhundert funfzig 
Mare). Dem Kaiſer und Reich bieiben ihre 
„Rechte ). Betreffend eine hievon unabhängige 
“ „Steuer auf Gaiße), umd alle: fonft gewoͤhnlichen 
> „Binfe oder Dienfte, Ehrſchatz und Gelaͤß, Laͤmmer, 
„Kaͤſe, Ziger, Schmalz"), den Stauffwein *), die 
„Alpenrechte, für dieſes alles gibt Appenzell bem 
„Fuͤrſten Abt von. St. Gallen jährlih Hundert 
„Pfund Pfennige, und mag hievon fich läfen mit 
„wanpigmal fo viel. Die Lehensverbinbung für Guͤ⸗ 
„ker in den Landmarken mird aufgehoben, bleibt aber. 


Li 
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- ‚für ſolche, die die Appenzeller außer: ben Land: 


„marken befigen. Die Zehnten werden ferners ge: 
„seben’®); aus dem Ertrag derfelben fol im Lande 
‚Appenzell der Gottesdienft vom Abt unterhalten 
„werben ?*). Um das, was in verfloffenen Jahren 
„unentrichtet oder unbezahlt geblieben, wird jeder 


„auf fein Gewiſſen verwiefen, zu thun was er 


„glaubt vor dem Nichterftuhl Gottes verantworten 


„zu können; der Abt fol niemand anſprechen, bie 
„Landesobrigkeit niemand hindern. Stirbt ein 


„Hausvater?), oder von beifammenlebenden Ge: 
„ſchwiſterten der ältefte, und hinterläßt Wich*), 
„ſo ſoll das beſte Haupt Vieh") der dem Gottes: 


„Jhauſe zukommende Fall ſeyn; hat aber der Ster⸗ 
„bende nicht ausdruͤcklich das Gegentheil verord⸗ 
met”), fo mögen die Erben ben Fall mit einem 


‚Pfund Pfennige löfen. Dem Abt wird. beftätiget, 
’ „was an Gütern”), Gülten!“) oder Jahrzeitſtif⸗ 
„tungen?) ihm ſonſt gehört.” 

„Die Heriſauer, welche dem Abt von St. Gal⸗ 
„len jaͤhrlich für freie Vogtiteuer?*), für Hühner 
‚and andere- Rechte zwanzig Pfund Pfennige be: 
„zeblen, mögen fi hievon Löfen um zwanzismal 
„fo viel. Was für Gut und Gülten die Edlen von 
„Roſchach dem Gotteshaufe verkauft haben?) , ift 
„nicht hierin begriffen, und foll bem Abt bleiben.” 

„Die, weldhe von Goflau und andern Drten 
„außer den Landmarken ber Appenzeller ?*) mit letz⸗ 
„teren in Landrechte getreten, mögen biefelben 


. . 
I 
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„halten, find aber_in allen Gerichten und bherge- 
„brachten Abgaben dem Abt von St. Gallen ge: 
„‚mwärtig®?) wie andere Unterthanen 7%, 

„Wer diefe Urkund bricht, ift fhuldig, allen 
„Koſten biefer langen Unterhandlung zu tragen ?®), 
„und auch ferners werden dieſe Mißheligkeiten 
„durch die Eidgenoffen entfchieden.” 

Obwohl der Spruch der vierzehn Schiedrichter 
dem Abt.von St. Gallen feine vorige Gewalt über 
das Volk in der Ebene, feine Privatrehte in Ap: 
penzellerland, und für das Verlorne eine Geldent: 
fhädigung verficherte, alfo vielmehr gab als er, 
auch mit Hülfe der Benachbarten”®), jemals von 
den Appenzellern zu erhalten hoffen durfte, dennoch 
war ber Abt mißvergnägt, weil die Cidgenoffen die 
Appenzeller ihm nicht unterworfen, weil fie dad Un: 

- mögliche nicht getban hatten. 

Und obfchon der Spruch den Appenzellern die 
vornehmften Rechte eines freien Volt”) wirklich 
gab, zu völligerm Genuß einen gefeßmäßigen Weg 
öffnete, und ihr zartes Gefühl für Nationalwuͤrde 
und Freiheit mit Außerfter Sorgfalt und ehrenvol- 
lem Zutrauen =) behandelte, dennoch war das Volt 
von Appenzell mißvergnägt, weil die Eidgenoſſen 
auch demi Abt Billigleit bewiefen, weil fie Richter 
waren und nicht Partei ſeyn wollten. 

‚Die Appenzeller hielten von bem Spruch, mas 

ihnen gefiel. Am mwenigften verfäumten fie die Voll⸗ 
„stehung bed Artifeld, der ihre Gerichtsmart bie _ 


— 
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an die Graͤnze des Gebirges erfinedt, erneuerten 


bie Sanbsnereinigung, und orbneten: bie Merfaf: 
fung =). Die Trogener und die Tuͤffener *%- hor⸗ 
ben auf, ben:Gerichtesiwang: des Hefamtes zu er: 
tennen. Dig Heriſauer Tanften von ber Erbtochter 
ber Maier von Nofenberg ) die Nofenburg und 
Maierei. Die andern: dem. Abt günftigen Artikel 
wurden von wenigen Gewiſſenhaften beobachtet. 
Bei weitem die meiſten hielten dafuͤr, Gott ſey zu⸗ 
sersäflig fuͤr das Gute; nun fen nichts beſſer und 
edler ald Freiheit; Gott fen gewiß fir dad Recht; 
nichts aber gerechter, als baß ber. Mißbrauch ber 
Mad mit ihrem Verluſt beftraft werde; ein Tp⸗ 
rann werde nicht. Heilig ‚durch geiftliches Kleid; auch 
haben die Eidgenoffen in Minke, daB ift, vergleichs⸗ 
weife, wickt ſchiedrichterlich, geſprochen. Die Bor 
fteher mögen anders gedacht haben; dad Doll, be - 
fonderd die Jugend, glaubte, die Freiheit beftche 
darin, daß einer thun und laſſen darf was er will 

‚ Der Abt brachte Klage hierüber an die Cidge 
nofen, an: ben römifihen König, an ben Biſchof zu 
Eoſtanz umd an den Papſt. Der König fandte zu 
feinen Gunſten dem Reichslaudvogt in Schwaben 
und den Staͤnden dieſer Gegend ein wohlgemeintes 
unmwirffames Gebot 8). Der Krieg, worin bei 
Bellenz geſtritten worden, beſchaͤftigte die Eidge⸗ 


noſſen. Da ſie nachmals zu Kuͤßnach hieruͤber ei⸗ 


nen Tag halten wollten, wurden durch ſchlechte 
Witterung die meiſten Voten verhindert #), Hier: 


, — 
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auf Tandten‘fie von ber. Kirchweihe zu Schwyz eine 
Mahnung an die Appenzeller, 'bei den Eiden ihres 
Bundes jewem Urtheil nachzuleben?®), Allein die 
Obrigleit war ſchwach, bei:dem Bolt war nur daun 

das Ünfehen der Eidgenoſſen groß, wenn ſie für bie 

Freiheit redeten. Als die Cidgenoffen hieruͤber zu 
Zus einen Tag leiſteten, erklaͤrten die von Zuͤrich, 
„wenn die Appenzeller noch Einmal wiedorholtem 
„VBefehl unverzuͤglichen Gehorſams nicht nachkom⸗ 
„men, fo werben ſie, als von offenbar meineibigen 
„Leuten, gänzlich die Hand von ihnen:abzichen 9." 
Es findet ſich eine Spur irgend eines Nachgebeng ; 
‚wohl. aber Daß bie Appenzeiter mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
hen Bereitwilligkeit zweimal Über ben Gotthard 
gezogen, um: den @ibgenoffen bie italieniſchen Kriege 
führen zu helfen?w). 

Endlich in dem tauſend vierhundert fünf und 
zwanzisften Jahr, im Namen und in der Gewalt 
Papſts Martin deu Fuͤnften, legte ber Blſchof zu 
Coſtanz auf das ganze Lund Appenzell ein Interdict. 
Kaum. Taufe der Neugebornen; kein Mepopfer; 

Sein Prieſtorſegen den Verlobten; Feine letzte Delung 
moch ſonſt ſacramentaliſche Verſehung der Storben⸗ 

den; weder Geſang noch Klang bet ihrer Brerbi: 
gung; Ende alles Umgangs, Aufloͤſung aller geſell⸗ 
ſchaftlichen Bande chriſtglaͤubiger Menſchen mit ei⸗ 
wem vder allen Appenzellern. NIE dee Brieſe an: 
geſchlagen, bie Kirchen aber verſchloſſen wurben, be⸗ 
tief der andammann eine Verſammlung des Volle, 
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Es erſchien; der Landammann redete; wenige ver⸗ 
ſtanden das Wort vom Interdict; ihrer Sache wa⸗ 
ren ſie entſchloſſen, hoben die Haͤnde auf, machten 
ein entſchiedenes Mehr: ſie wollen nicht in 
dem Ding ſepn "'), forderten die Prieſter vor, 
und fhlugen die aus dem Land, welche nicht fingen 


: amd lefen wollten. Fluchte ein Priefter, fo ſchlu⸗ 


gen ſie ihn todt. Schieneiner unentichloffen, fo rann⸗ 


t 


ten fie ihm zu Haufe, hielten ihm. die nervichten 
Arme oder die Hirtenruthe vor, bis er endlich Got: 


tesdienft hielt. Es war ihnen am Handel und Wan-- 


del der abergläubifhen Nachbarfchaft nicht viel ge: 


legen, fo lang nur Gott Gras wachſen ließ, daß 
‚die Heerden Milh und Wolle trugen, und etwa 


beim Sreudenmahl (wie in Abrahams Hütte) ein 
zartes gutes Kalb zubereitet werden mochte. Aber 
wenn fie erfuhren, daß der oder dieſer Edle ober 
Unedle gehbäffig oder geringfchägig von ihnen rede, 
fo fielen-fie herunter, verheerten, plünderten, gei- 
felten, erfhlugen, sogen hierauf mit Beute, ſieg⸗ 
jauchzend, getroft, wieder in das Land hinauf, Sie 


fasten vom Vaterland, „es foll ihr Kirchhof feyn; 
„inner feiner Graͤnzen wollen fie die Greiheit gegen _ 


„ale Welt behaupten, oder unbeswungen ſterben.“ 
Der Abt von St. Gallen ftahl fih aus dem Land, 
er entfloh auf den Schwarzwald. Auch den Bifchof 
ließen fie ihre Rache fühlen; und auf allen umlie 
senden Städten und Herren lag aufs neue ſchwer 
der Schrecken des Namens der Appenzeller. 
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Solchen Flor hatten fie der Einfalt ihrer Sitten 
und ihrer furchtfreien Denkungsart zu danken. Weil 
fie wenig bedurften, gab Gebirg und Heerde ihnen 
alles. Dem Bannftrahl festen fie gefunden Verftand 


entgegen. Man weiß nicht eigentlich, wie fie über 


die Religion gedacht; aber gewiß ift für alle Zeiten, 
daß ein unbefangener Sinn unglaublich viel vermag. 
Fürs Gluͤck des Privatlebeng, für die befte Fuͤh⸗ 
rung des ‚Öffentlihen — glaube nichts; ober 
fer ”). 

Der Abt von St. Gallen, Heinrich von Mangi- 
ftorf, ftarb traurig zu Freiburg im Breisgau ). 
An feine Statt wurde Egloff gewählt, ein Moͤnch 
des Gotteshaufes St. Blafien, vom alten edlen 
Haufe der Blaarer von Wartenfee, deffen Erbgüter 
zunaͤchſt an ben Appenzellifhen Landmarken gelegen, 
den aud der verfiorbene Abt vor andern u Her: 
ftelung des Stifte geſchickt glaubte. 

Er übernahm die Verwaltung einer Abtei, wel- 


che ihren Feinden weder ein bereitwilliges Volk, noch 


herzhafte Bundsfreunde, noch Geld und Soldaten, 
felbft nicht, mie fonft, die geiftlihen Schredniffe 
mit einiger Hoffnung entgegen zu feßen hatte. Nichte 
_ blieb ihm übrig, als möglichft vielen Mächtigen das 
allgemeine Intereſſe der Herren in. feiner Sache zu 
zeigen, jeden günftigen Umftand aber wachſam zu 
nutzen. 

Sobald Egloff nach Wyl gekommen (er wagte nicht 
auf St. Gallen zu gehen), ſchien er Anſchlaͤge zu 
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‚entwerfen. Ihremn darchor inglichkeit machte Appen⸗ 


gell aufmertkſam +). Micht ohne ſein Zuthun 7%) 


erhielt Biſchof Otto von Coſtanz ‚beim Ritterbunde 
yon St, Georgen Schild, an den. zu. Franfſurt ver⸗ 
fammelten Reichatag wider ben Frevel der Appen⸗ 
zeller Klage zu bringen. Die Kurfuͤrſten ſchrieben, 
ſowohl den Cidgenoſſen *) als de (zum: Theil mit 
Mm, zum Dheil mit Coſtanz) verbundenen ſchwaͤ⸗ 
difchen Staͤdten ”), „fe moͤchten, zu Dank und 
„Lohn von Gott, zu Lob und Ehre von 9. Ba: 
‚see dem PBapit und allen chriſtlichen Fuͤrſten dem 
„‚Ritterbunde beiſtehen, den Muthwillen der Ap⸗ 


‚ „wengelter zu beechen.’’ Diefes kurfuͤrftliche Schrri⸗ 


ben wurde mit gemöhnlichen Reſpert geleſen; da 
es aber ven feinem Heer unterfkügt mar, blieb 
ben Klaͤgern doch nichts. uͤbrig, als den Apramgellen. 


aufs mene einen Rechtsgang zu. bieten 77). Sie ſchlu⸗ 


gen diefen ab &x), als bie wohl wußten, daß ihne 
Dhaten groß, aber nichts weniger als den Formen 
gemäß maren. Eben fo vergeblich verſuchten zu Lich- 
tenftaig die Geſandten der Schweiger eine: Wermitt⸗ 
dung auf’ben Fuß jenes vor ſiebenthalb Jahren: er: 
gaugenen Spruchs ꝛ). 

( Friedrich von Wokenburg.) 

In denfelbigen Ragen erhob fih wider bie Mp- 
yenzeller ein bis dahin: unverfichter Feind, Graf 
Friedrich von Tofenburg. Die Herrfchaft, ven wel⸗ 
cher er genannt ifk, Ing laͤngshin ihrer weſtlichen 
Sraͤnze, dad Mena, feine un auf 

hrer 
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ihrer Graͤnze gegen Morgen. Vom Zuͤricher See 
bis an Tyrol war dad Land ihm unterthan. Er war 
Bürger zu Züri und Landmann zu Schwpz. Var: 


mals da er noch jung war, im. Krieg. der Appeue 
zeller, ‚hatte ihn der Herzog von Deftseich zum Haupt: 


mann feiner Mannſchaft in dieſen Landen ernannt. 
Gleichwohl war allezeit ſtillſchweigende Neutralitaͤts⸗ 
verſtaͤnbniß 7°) zwiſchen dieſem Grafen und Appen⸗ 


zell. Zu dieſem Spſtem bewog ihn vermuthlich feine 


Kenatniß. des Mißvergnuͤgens ber Unterthauen ge: 


gen feine eigene harte Verwaltung. Die Appen⸗ 
zeller thaten deſto freier. an andern ihren Wik 


| len. Die Verbindung, welche fie beide mit ei⸗ 
nigen Orten der Schweiz hatten, trug. ohne Zwei⸗ 


fel hauptſaͤchlich bei, den Frieden dieſer Gegend zu 


erhalten. 
Die aͤlteſte Verbindung. des Grafen: von Token⸗ 


burg war fein mit Zuͤrich dreimal gefchloffenes Vuͤr⸗ 


gerreht 7°), ohne.meldes er vielleicht nie zum. Bes 
fin des Landes gebommen wäre 7°), ohne melches 
ex fich ſchwerlich bei demfelben. behauptet haben wuͤr⸗ 


de 2.). In allen Sachen, die Krieg, Frieden *) 


und Landbeſitz 7%) betreffen, war zwiſchen der Stadt 


Zürich und ihm ein enges Band, welches auch ſein 
Tod eher nicht loͤſen ſollte, als bis fuͤnf Jahre ver⸗ 
floſſen ſepen "); ſonſt als Mann °%) und. Herr”) 


war er von bürgerlichen Geſetzen unabbäugig.. 


Bald nach der letzten Erneuerung und nach der 


Verlaͤngerung dieſes Burgrechts auf fein Leben lang, 
Le 


4. v. Muͤllers ſaͤmmil. Werke. XII. 18 


- 
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ſchloß Friedrich mit Schwyz in ungefähr gleichen ”) | 
Artikeln ein zehniähriges Landrecht °). Vermuth⸗ 
lich hoffte er der Eidgenoſſen fiherer zu fepyn, wenn 
auch ber vornehmſte demokratiſche Kanton fein Freund 
wäre. Ohne Zweifel genehmigten die Züricher die: 
fen Schritt ; jenes erfte Band mit ihnen blieb doch 
enger und fefter. Daher fie auch nah wenigen Me 
naten für diefen Freund mehr als ihre Schuldigfeit 
gethban, und ihm zu Belagerung der Burg Feld 
kirch zehn Sentner Pulver und ihre ungemein had: 
sehaltene große Büchfe geliehen =). Da fie vom 
 Mömifchen König das Recht erhielten, einige öftre: 
chiſche Pfandherrfchaften, die er hatte, an ſich zu 
oͤſen =), wollten fie ſich dieſes Rechts vor der Hand 
nicht bedienen. Da er eine große Stredie Landed, 
viele Nachbarn, einen unruhigen Geift und empfin | 
lihen Stolz hatte, waren der Streithändel viel, 
zu deren Vermittlung die Züricher weder Muͤhe noch 
Aufwand fparten. Denn Friedrich hatte nur einen 
nnehelichen Sohn =); der fucceffionsfähige Manns⸗ 
flamm von Tofenburg, von vielen Jahrhun derten 
der in diefen Landen herrlich, nie gewaltiger ald 
anter ihm, war der Erlöfhung nahe, ber Nachfol⸗ 
ger ungewiß, ungewiß an wen dad Volk fich Halten 
würde, und allgemeine Erwartung, durch was für 
Erklärungen und Verträge er telöft hierüber nod 
verfügen möchte. 

Ehen als im Anfang bes —— ſieben 
und zwanzigſten Jahrs die Appenzeller, mit Verad: 
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‚tung des Banns, unangetaftet und gefürchtet, felbft, 


und für alle, bie. zu ihnen hielten, troßige Freiheit 
behaupteten, erlofch dem Grafen von Tofenburg fein 
Landrecht mit Schwpz ©’). 

Bon dem- an fheuten die Appenzeller ſich nicht 
mehr, Tofenburger als Landleute aufzunehmen *), 
und gegen die, fo ‚wider fie waren, ihre gewoͤhn⸗ 
liche Rache zu üben 77). Auch in den Gegenden bes 
Walenſtatterſees offenbarte fi die bisher zuruͤckge⸗ 
baltene Unzufriedenheit einiger Herrſchaftsleute. 


Dieſe Dinge, welche der Abt von St. Gallen zu⸗ 





naͤchſt erfuhr, gaben ihm und feiner Partei den An 


laß, Sriedrichen vorzuftellen: „Der zu lang erbul: 


„dete Zroß fange endlich an, auch ihn zu treffen, 
„der bie Appenzeller nie beleidiget; fo werde jeder 
‚überzeugt, ihr Krieg ſey wider alle Herrſchaft, 
‚nicht wider den Fürften von St. Gallen allein, - 
and nicht für ihre Freiheit, fondern für alle auf: 

„ruͤhriſchen Bauern; es muͤſſe entfchleden werden, 
„ob in diefen Landen mit Zerreißung aller Bande 
„der Sefellfchaft wilde Unordnung auffommen, ober 
„ob noch ferner, wie im Haufe der Vater, fo ber 
„Fuͤrſt über das Volk regieren fol 2 ob die Menſch⸗ 
„beit bei Frechheit oder Ordnung beffer fahre? ob . 
„erlaubt fey, daß wegen einiger Mißbräude, die, 
„die menſchliche Schwachheit etwa zu Schulden fom- 
„men läßt, ein liftiger oder ſchwaͤrmeriſcher Anfüh- 
„rer alle bürgerliche Drönung umkehre, fo wie der 
„Thor in feinem Herzen fpricht, es ift Fein Gott, 
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„weit ein Hagel ihm feine Früchte verfehläst. Er, 
„durch Gottes Vorfehung und durch Gefege, weiche 
„die Appenzeller vernichten, der muͤchtigſte Srtaf die⸗ 
„ſer obern Lande, ſoll den Augenblick nicht vorbei⸗ 
„sehen laffen, da er mit unſterblichem Ruhm die 
„große und gerechte Sache des Papfts, der Kirche, 
„des Kaiſers und des Reichs und aller Herrſchaft 
„ruͤchen und retten koͤnne; bald werde die Seucht 


‚Der Verraͤtherel und Aufruhr feine eignen Leute 
„ergreifen; er foll nicht geftatten; daß, nachdem feine 


„gene Macht unmwiederherftelfbar gefallen, die, wel: 

„He ihm jest Leib und Yut anbieten, wider ben 

„gemeinfhaftlichen Feind unter. ihm zu ftreiten, ihre 

Rettung anderswo furhen, oder untergehen mil: 
„fen durch feine Verſaͤumniß.“ 

Diefe Borftellungen fanden defto beſeen Eingang, 

da Friedrich in ſeiner eigenen Verwaltung jene Mi⸗ 


ſchung von Verſtand, Muth und Guͤte nicht hatte, 


durch die ein Fuͤrſt feine Herrſchaft auf die Herzen 
des Volks unerſchuͤtterlich gründet. 
Nachdem er feinen Entſchluß gefaßt, ließ er in 
der Ausfuͤhrung es an Klugheit nicht fehen. Zuerſt 
. bot er das Recht an; Zürich unterſtuͤtzte ihn 9). 
Zu eben der Zeit kam der Kurfuͤrſten oberwaͤhntes 
&ollegialfchreiben,, und ſofort von den Biſchoͤfen zu 
Loſtanz und Augsburg und von den edlen Herren, 
den Rittern von St. Georg, jenes vergebliche Recht⸗ 
bot. Die Appenzeller, ſich ſelbſt genug, feſt gele⸗ 
gen und vol Muth, waren durch nichts zu bewegen, 


— — — 
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Aber die Nichthaltung des 8 vormaligen Spruchs und 
alles daher Entſtandene jemand Rechenſchaft abzule⸗ 
gen. Ungefähr zu gleicher Zeit erhielten die miß⸗ 
vergnuͤgten Leute Peters von Greifeuſee zu ums, 
Gaudenzen von Hofftetten zu Walenftatt ud der . 
Zuͤricher in der Herrfchaft Greplang 28), alle unter 
Tolenburgiſcher Landeshoheit, zu Glaris in. dus 
Landrecht aufgenommen zu werben. 

In der That. bewies alles jedem gerechten: und 
ruhigen Mann den Vorzug jener beſcheidenen gef 
lichen Manier der Stifter bes eidgenoͤſſiſchen Ge 
. meinwefeng, welche ‚niemand umgebracht, feinem 

Herrn feinen Knecht, Feiner: Herrfchaft: einen Schil⸗ 

Hng rechtmaͤßiger Einfünfte genommen. Sichtbar 

- folgte aus der Verachtung bed Rechts und der Ur— 

theite, daß eben ſo wenig der Fuͤrſt bei feiner Warbe 

als der Edelmann und Bürger beim Eigenthum ficher 
dlieb; endlich wuͤrde der Bauer doch das Meiſte ein⸗ 
gebuͤßt haben, weil die uͤberlegene Einſicht ihn zu⸗ 
letzt beſſegt, und mit Verluſt gemißbrauchter Frei⸗/ 
heit nicht ohne Schein gebuͤßt haben wuͤrde. Bei 
der ungleichen Vertheilung der Kraͤfte, die nicht 
Bloß Werk des Gluͤcks, der Liſt und Gewalt, ſon⸗ 
dern, in der Natur ſelbſt iſt, muͤſſen die beften für 
die allgemeine Schutzwehr zuſammentreten, fuͤr 
das Recht. Wenn kleine Gemeinden es verſag⸗ 
ten, wie durften ſie ed von Koͤnigen fordernn 
Alſo erklaͤrten die Zuͤricher unverweilt, an dem 
Srafen die Pflichten ihres Burgrechts zu erfuͤl⸗ 
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len»). · Von den Demokratien hatte er zu fuͤrch⸗ 
ten, die Namen Bund und Freiheit möchten die 
Gemeinden verblenden, und bei eingenommenen 
Gemüthern einem beredten Parteihaupt nicht ſchwer 
feyn, dem unregelmäßigen Verfahren_der Appen: 
zeller ſcheinbaren Anftrich zu geben; endlich würde 
nicht gefragt werden, welcher Theil Recht, fondern 
welher einen Bund mit ihnen babe. Schon hatten 
im Land Glaris die Schreier unter dem Volk die 
Obrigkeit uͤberſtimmt, jene Leibeigenen wider ben 
Willen ihrer Herren ») für freie Landleute zu er: 
Haren, und ale freie Landleute gegen die Mahnung 
der Stadt Zürich zu behaupten. 

+ Gleihwie die Demokratie eine große Seelenfraft 
bei einem Bolt am längften“') und algemeinften =‘) 
unterhält, fo ift hingegen das ein Uebel, daß bie 


weifeſten Landeshäupter, zumal wenn fie nicht. be: 


fonders gewaltige Beredſamkeit haben, mit ihrer - 
Einfiht manchmal zuruͤckſtehen müffen , wenn eine- 
Landsgemeinde mit aller inwohnenden Kraft auf 
ein Ziel hindringt, welches dem Herzen des Volks 
theuer ift. 
Kluͤglich ernenerte der Graf jened Landrecht mit 
Schypz, und gab ihm diefelbe Dauer wie dem Burg 
rechte der Züricher °*), 
Gleichwohl Eonnte er befürchten, der Landmann, 
in Erinnerung von den Appenzellern ein Theilider . 
Mark befommen zu haben *), möchte Doch noch ihr 
älteres Landrecht vorziehen *), Daher, um ihn 
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zugleich durch Dank und Hoffnung zu feſſeln, ver- 
ſchrieb er auf diezeit feines Todes denen von Schwyz 


die Landeshoheit und Gerichte zu Tufen und über. 
Die umliegende Mark, und erließ den Maͤrkern alt: 


gewohnte Dienfte und Steuern, Wenn er bie Ein- 
kuͤnfte feiner dafigen Güter %) und bie Felle Sry: 


nau vorbehielt, fo verſprach er, daß biefe nie wir. 
der fie fepn Toll, und ließ merken, daß er beides - 


ihnen. wohl auch noch abtreten koͤnnte. Die ganze 
Mark war vor Alters ein Eigenthum 39) der ge- 
meinfhaftlihden Stammvater von Tokenburg und 


Rapperſchwyl 9). Das Theil der legten, welches an 


Deftreich gefallen, eroberten die Appenzeller zu 
Handen deren von Schwyz; das Tokenburgiſche — 
ihnen der Graf. 

(Glaris.) 

Dieſes gute Verſtaͤndniß brachte ihm den unver⸗ 
zuͤglichen Vortheil, daß die Glarner bewogen wur⸗ 
den, uͤber jene neuen Landleute den Zuͤrichern und 
ihm zu Zug vor den Eidgenoſſen zu antworten. Die⸗ 


ſes war um ſo wichtiger, da ein kleiner Umſtand 


gezeigt, wie leicht Krieg entſtehen koͤnnte. 

Peter Hupphan, von einer angeſehenen Verwandt⸗ 
ſchaft in Glaris®"), hatte ſich von den neuen Land⸗ 
leuten erbitten laffen,, ihr zurüdgelaffenes Vieh in 


die Landmarken hinauf zu treiben; hierliber wurde 
er von ben Walenftättern gegriffen Auf dag erfte _ 


Geruͤcht feines Todes erging Sturm; vor Abend 
fand dad Banner mit allem Volk zu Näfels. Der 


% 
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Graf war zu Uznach, zu Widerſtand entſchloſfen "> 
Eilends ritt aus der Mark Ammann Hegner zu bei⸗ 
den Theilen um Vermittlung. Indeß kam Hupp⸗ 
han mit allem Vieh ſelbſt, weil die Walenſtaͤtter 
ihn losgelaſſen, fobald-er zu erkennen gab, er fep 
ein Glarner. Da: verfprachidas Land, abzuwarten. 
was in Zug: entfchieden werde *. 

Aufden Tag zu Zug fandten: die ſechs unparteii⸗ 
ſchen Orte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, auch So⸗ 
lothurn und Freiburg, ſelbſt Baden und Bremger- 
ten, drei und zwanzig der in jedem Land vornehm⸗ 
ſten Männer 33). Nichts ſchien Hein, wodurch 
zwiſchen Cidgenoſſen der Same des Unwillens aus⸗ 
geſtreut werden mochte ). Daß aber auch die 
Mark?u) und Bremgarten und Baden **) vorkommen,. 
erinnert an die Zeiten. jenes erften Achten Geiſtes 
ber. Sreiheit, wo die. mächtigften Drte nicht verſchmaͤ⸗ 
heten über. die Sacher des Vaterlandes auch neben“ 
Heinen Landitädten und Bauergemeinden zu. ßen 
und ihres guten Nathes und Eifers zu genießen. 
Die Formen: find feither genauer beſtimmt worden, 
fo genau, daß bie Tagſatzungen ſelbſt, und hin. und 
wieder nwbl noch mehr, zu bloßer Form gewor⸗ 

den, 

Erſtlich führte der Graf ſeine Klage, unter Vei⸗ 
ſtand von Zuͤrich. Die Glarner gaben zur Antwort, 
‚Ihnen fep erlaubt ſreie Männer. aufzunehmen, und 

in Betreff dieſer gegenwaͤrtigen vorgegeben worden, 
ſie haben den freien Zug... Es wurde au ein Recht 
ge⸗ 


\ 
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geſetzt °*), ob zuerft fie bie neuen Landleute losſa⸗ 
gen, ober Tolenburg ihren Anfprühen genugthun 
fo? Die Eidgenoſſen urtheilten wider Glaris?9). 
Ferners fprachen Yie in Minne ®), daß ber Graf 
biefen Zurüdfommenden vergeben, dafür aber in 
Monatefrifsihre Huldigung empfangen fol"). Dies 
fer Spruch ftillte den Streit: Fein Volksredner in 
Glaris wagte ben Eidgenoflen entgegen zu feyn; 
und von den Zurichern wurde aufmerkffamft vermie⸗ 
den, was nur fcheinen mochte ihm’ zumider zu lau⸗ 


fen ), 
| ———— ) 

Die Hirten zogen auf die Berge; an ihrem Fuß 
verfloffen die Zeiten der Kornernte und Weinlefe. 
Als die Früchte gerettet waren, zog Friedrich von 
Tokenburg, funfzehnhundert Mann ſtark, von ſei⸗ 
nen Unterthanen , von dem Abt und Coſtanz und 


von den Nittern, in die Gegend von Magdenau. 


Diefes Frauenklofter ift im Tokenburg, nicht weit 
von den Sränzen der Sanctgallifchen Stiftslande und 
der Herifauifhen Gegend von Appenzell. Ein ande 


. rer Haufe 309 durch die Thaͤler und Höhen länge- ' 


bin dem füdlihen Rüden des Appenzellifchen Ges 
birgs, durch Gambs, durch Sar, Rheinthal herab, 


- aber Altftetten, hinauf den Stoß, wo vor Jahren 


geftritten worden ®), gegen Gaiß. Gaifi liegt aͤu⸗ 
Ferft anmuthig in Wiefen am Fuß des Gaͤbris, der 
es von Trogen fcheidet; von da wußten fie, daß bie 
Straße offen ift gegen mn ſelbſt. 

Dr v. Müllerd ſammii. Werte, XII 19 
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Da die Appenzeller nie durd ihre Zahl gefiegt, 
fondern durch forgenfreien Muth und gefhidte Be⸗ 
nußung ihrer vortheilhaften Lage, wollte ber Graf 
um das ganze Land herum ziehen, im der Abficht, 
ſie Herunter zu Ionen, ober mo er eine unverwahrte 
Gegend bemerfe, überrafchend einzubrehen. Daß 
er zwei Heere hatte, geſchah um fie zu trennen. Er 
hoffte jenes unwiberftehliche Feuer zu mäßigen, wenn 
fie überall beforgt ſeyn müßten. 

Ehe ſeine Macht aus den weitläufigen Landmar⸗ 
ten vollgählig zu ihm gefommen, und er fih von Mag: 
denau bewegt, erfuhr ber im Rheinthal befindliche 
Zug, dad Landbanner ſey wider den Grafen gegen 
Herifau gezogen. Alſo hielten fie die ihnen aufge: 
tragene Gegend für entblößt, fich felbft für unent- 
det, eilten, zogen herauf. Aber die Mannfchaft 
war entweder noch nicht aufgebrochen, oder (welches 
wahrſcheinlicher, da ein Zufall vom Nheinthal vor- 
zuſehen war) fie hielten Gaiß, ben Hanptfleden, und 
andere Gegenden mit einem Theil des Volks befebt. 
Bon diefen oder von allem Volk ber innern Roden 
wurde der Feind am Stoß empfangen als ein Haufe, 
dem feine Hoffnung fehlfcehlug, von Männern zu al: 
lem bereit, vortheilhaft poftirt auf dem Platz, ber 
ihnen ſchon einmal glädlih war, im Streit fürd - 
Vaterland. Es ift weniger zu verwunbern, daß 
viele Tofenburger umgelommen ®), als daß bie 
übrigen doch nicht weiter geflohen als bie Altftet: 
sen =), Freilich wurden bie Appenzeller vom Nach⸗ 
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jagen abgehalten, weil ſie wieder die groͤßern Schaa⸗ 
ren für ſich ſelbſt zu ſorgen hatten. 

Als Friedrich dieſes vernahm, hielt er für wich⸗ 
tig, die neubefeftigte Meinung der Unuberwindlich: 
feit feinem Feind baldmöglichft zu benehmen; befahl 
ben entfernten Hauptleuten, ihren Zuzug aͤußerſtzu 
befchleunigen; verdoppelte bei Zürich die fchärffte 
Mahnung zu erfüllender Burgrechtspflicht. Als num, 
an der Spike feines rhätifhen Volks, Heinrich von 
Siegberg zu ihm geſtoßen *), Sürich indeß bie Eid⸗ 
genoſſen bei ihren Eiden mahnte, nicht wider ihn 


und fie zu ſeyn »h, und ſchon aus der Stadt Frei . 


willige ihm zuliefen®), brach er von Magdenau auf, 


umzog die nordweitlihe Spitze der aͤußern Roden, 


kam in die Ebene von Goſſau. Dieſer ſtiftiſche, aber 
ganz Appenzelliſch geſinnte) Ort, lag von Heriſau 
nur ungefaͤhr eine Stunde weit; Heriſau liegt hoͤ⸗ 
her; dazwiſchen war Waldung, durch welche nur 
den Fußgaͤnger ſchlechtunterhaltende Pfade fuͤhrten. 
Der Hauptanſchlag mochte ſeyn, Fuß zu faſſen 
in Heriſau. Hiezu hoffte der Graf unſchwer zu ge⸗ 
langen durch einen gleichzeitigen Angriff hinten im 
Land. Er befahl einen Theil der Seinigen, am Fuß 
der hohen Hamm uͤber das kleine Dorf Schoͤnengrund 
und uͤber den Tuͤffeuberg nach Urnaͤſchen zu ziehen, 
welches auf der Straße bes Hauptfleckens iſtꝰ). Hie⸗ 
durch hoffte er dad Landbanner, wenn-ed noch nicht 
ausgezogen, vor Herifau abzufchneiden, ober wenn - 
es ſchon da liege, es zur Hülfe der Innern Gegen: 


. 
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den zuruͤck zu noͤthigen, ſonſt aber, welches noch 
wichtiger, den Hauptflecken ſelbſt wegzunehmen ="). 

Das eine oder andere wuͤrde gegluͤckt haben, ohne 
den vortrefflichen Kriegsverſtand der Appenzeller. 
Ihr ſchwer zu eroberndes Land hielten ſie doch nir⸗ 
gend für unzugaͤnglich; keine Gegend verſaͤumten fie. 
Aller Orten hatten fie genug Leute, nirgends zu 
viele; mo bie Gegend hilft, tft fih_die Menge nur 
binderlih. Die bei Schönengrund einfallenden wur: 
ben zurüdgefchlagen von den Kundwplern und Ur⸗ 
näfhern, die entweder den Paß beſetzt hielten, ober 
auf das erfte Wahrzeichen der Bergwachten in ihren 
Dörfern bereit ftanden. 

(Streit bei Soffau) 

Indeß ſtieg die Flamme des Dorfs Goſſau in die 
Hoͤhe, weil Friedrich zugleich daſſelbe ſtrafen und 
die Heriſauer in die Ebene locken wollte. Zugleich 
ſahen dieſe das Feuer und im Feld gerade vor ihnen 
einige Haufen feindlicher Soͤldner; ihnen brannte 
das Herz. Das Landbanner war dba; die Fühnfte junge 
Mannfchaft, in den größten und ſchlimmſten Sachen 
die erften, trotzig wider jeden Feind, aber auch ge: 


" gen dad Recht . Wer mochte fie aufhalten? Gie 


riſſen aus der Schanze; ftärzten herab. Da flohen 
die Heinen feindlichen Haufen. Sie, gewaltig ru: 
fend ,_eilten ihnen durch bad Feld nah; erreichten, 
erſchlugen — erfhraden ploͤtzlich, ald nahe bei Sof: 
fau, durch bie Gegend bisher bedeckt, Friedrich von 
Tokenburg mir weit üüberlegener Macht in guter 
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Schlachtordnung unverſehens vor ihnen ſtand. Sie 
außer Athem, ohne Stellung, ohne Linie, in un⸗ 
erwarteter Noth, ſtritten nicht wie mancher, der 
auf Landsgemeinden groß redet, den Tod aber nicht 
ſehen darf. Entz und Haͤch, zwei Soͤhne der Land⸗ 


- ammanne und achtzig ihrer Kriegsgeſellen, gaben 


ihr Leben bin als tapfere Männer ®).- Niemand 
gab fich gefangen; das Landbanner wurbe gerettet, '- 
kaum bis zur Schanze geflohen *), auch der Wald 
fo wohl beſetzt, daß Friedrich für Flug hielt, feinen 
Vortheil nicht weiter zu verfolgen, ſondern auf St. 
Gallen zu ziehen. 

Drei Tage nachdem er bei Goſſau gluͤcklich ger 
ſtritten, und laͤngshin der Nordſeite des Landes, 
alsdann aber in das Rheinthal gezogen, verſuchte 
er zu gleicher Seit von Bernang®*) her über Hufen 
bei Rüti, und aus Altftetten über bie Hohenek ein- 
zufallen. An beiden Orten war er in fo fern gluͤck⸗ 
ih, daß die, welche ihn am wilbeften anfielen, er: 
ſchlagen wurden; in das Land Fam er niht. Er 
hatte zweimal, bie Appenzeller dreimal, aber wie 
es fcheint nicht fo viele“), eingebüßt, als tiefer 
Schnee”) die Zugänge bes Landes verfhloß. Da 
die Rheinthalberren durch die Appenzeller zum Theil . 


verarmt, und ihre Burgen ohne Thore und Fenfter 


nur zum Verkauf Ihres Weins und Bewirthung we: 
niger Freunde eingerichtet waren ®), mochte es 
dem Grafen zu längerm Aufenthalt auch an Quar⸗ 


tier gebrechen. 
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. Schon als er in dad Klofter Magdenau gezogen, 
hatten Zürich und Schwyz die Eidgenoffen auf dem 
Tag zu Luzern ernftlih gemahnt, Appenzell den 
Rechten Gehorfam zu machen oder aufzugeben >). 
Als jenes unmöglich fhien, befchloffen beide Orte, 
fie zu den Rechten zu nöthigen®). Auch wollte Zuͤ⸗ 
rich ſchlechterdings keinem Freiwilligen, der. wider 
den Grafen zu ftreiten. gedächte, Paß geftatten®). 
Als nach der Begebenheit bei Soffau der Graf im 
Mheinthal fand, und viele von Zürich und Schwyz 
ihm zuzogen“, erhielten die Eidgenoffen, daß ein 
vierzehntägiger Stillſtand vorgefchlagen und ſchleu⸗ 
nigft auf Belenzied ein Tag berufen wurde, um 
die Sachen zu Friede zu bringen ®). Denfelben 
Morgen, als die Boten der fünf. Orte hierum zu 
Zürich vor dem Rath und vor ben Bürgern erſchie⸗ 
nen, blieben die von Uri und Unterwalden= ob: dem 
Wald fiten, ald die Zweihundert fich entfernten, 
und fprahen zu dem Bürgermeifter und Rathe 
„Sie miffen ihnen fagen, daß wenn die Appen⸗ 
„zeller gefchädiget würden, dieſes ihnen leid ſeyn 

„ſollte; vecht fehr leid; fie möchten dieſes nicht ver⸗ 
aogeſſen.“ 

Der Krieg wurde hierauf unmoglich wegen des 
Winters. 

Im Fruͤhling des vierzehnhundert neun und 
zwanzigſten Jahre traten zu den Boten ber Eidge⸗ 
noſſen Gefandte ihrer Freunde von Bafel, Schaff- 
Haufen und St. Gallen, ber fchwäbifchen Städte 
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bunbeshäupter Softanz und Ulm, und ber Benad- 
barten von Lindau, NRavenfpurg und Weberlin- 


. gen, mit vereinigtem Nachdruck Friede zu bewir- 
Ten. Diefer erfolgte, weil vom Krieg niemand viel 


zu hoffen hatte. Die meiften ſchweizeriſchen Orte 
würden Appenzell durchaus nicht haben fallen laf: 
fen; im Land felbft wurden die Maßregeln der Bil⸗ 
ligen angenommen, die nicht umgefommen, weil 
fie auch die Vorſichtigern waren. Chen diefe wuͤnſch⸗ 


‚ten die Herftellung jenes Urtheils der Vierzehn, 
dieſer Urkunde Appenzellifcher Freiheit. Sie hatten 
- für das Vaterland gleihen Muth wie bie Erichla- 


genen, und ihre Klugheit ließ Keinen Vorwand ne 
Vortheil gewinnen. he 
i (FKrie N e.) 


Der Friedensſchluß geſchah zu Softanz durch vier 
und zwanzig Boten®). Sie beftätigten alle Arti⸗ 


kel des vor ſieben Jahren geſchehenen Spruchs; nur 


tilgten ſie zwei Wurzeln der Unruhe. Erſtlich, das 


Unbeſtimmte; ſie ſchaͤtzten auf zweitauſend Pfund, 
was vorher dem freien Willen uͤberlaſſen war, dem 


Abt fuͤr ruͤckſtaͤndige Zehnten und Guͤtereinkuͤnfte 
zu geben. Zweitens hoben fie die außer den Sraͤn⸗ 
zen gefchloffenen Landrechte auf; fehten auch, das, 
. wenn fänftig die Sreiheit eines anzunehmenden 


Sandmanns beftritten würde, ber Rath zu Coſtanz 
urtheilen. fol. Dem Abt legten fie auf, daß er auf 
eigene Koften die Tilgung des Kirchenbanns be⸗ 
wirle; dem Bifhof zu Coſtanz, daß er unverzüg- 
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lich ſeinen Weibbiſchof und mwei donitentiare hinauf⸗ 
ſende, jenen um die Kirchen wieder zu weihen, 
dieſe zu Abſolvirung ſelbſt ſolcher, die Prieſter ge⸗ 
tödtet®‘). 

Hierauf war zwifhen dem Abt von St. Gallen 
und dem Lande Appenzell, fo lang Egloff Blaa⸗ 
zer von Wartenfee lebte, nicht allein Friede, fon: 
dern Freundfchaft, fo daß die Appenzeller über dag 
Blutgeriht in ihrem Land, auf des Abts Für: 
fprache, kaiſerliche Urkund erhielten”). Er ftellte 
das Gotteshaus her. Das blühende Land nahm 
felbft an Freiheit zu, wo fih Gegenden loskauften 
von den Rechten fremder Edlen). 

Gariſch. 

Dieſer Friede wurde geſchloſſen, als zu Zuͤrich 

Jakob Glentner und Felix Maneſſe, beide in einem 


guten Alter‘), dad Buͤrgermeiſteramt verwalte⸗ 


‚ten. Dieſer hatte den Ruhm der Voreltern zu be⸗ 
haupten; jener war der erfte, ber aus einer Zunft 
und nicht aus den Sonftablern bie Höchfte Würde, 
vermuthlich durch feine Verdienſte 9), erreiht'"). 


Sn den Rath und in die Zweihundert wurden lau: 
ter ehelich und frei geborne, in Zurich angefeffene, 


Zeinem Fremden verpflichtete Bürger gewählt =), 
biele zu allem brauchbare Männer, von Muth und 
Verftand""), Michael Stäbler, genannt Gräf, ge: 
bürtig von Stodah?®) im Nellenburgifchen, in der 
Feder einer der vorziglichiten Gefhäftsmänner die⸗ 
ſes Jahrhunderts 8), war Stadeſchreiber. 

Der 
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Der Vermögenftand war eher mittelmäßig als 
großes). d Aber die Obrigkeit nußte wachſam bie 
Augenblide, wo durch angelaufte Herrihaften dad 
Gebiet vergrößert werden konnte 9). Nicht nur 
that fie auch der ganzen Schweiz hierin weſentliche 
Dienftesr),, felbft in der Noth benachbarter Städte 
geigte fie fich fo freigebig als Zürich vernünftiger 
Weiſe ſeyn Fonnte®). Diefe Stadt war der Korn 
markt aller benachbarten eidgenoͤſſiſchen Lande 9). 
Das vornehmfte eigene Gewerbe war Weinbau *o), 
‚ber aber nicht fo beträchtlich war, daß ein mißlun⸗ 
genes Jahr nicht empfindlich gewefen wäre). Ob⸗ 
ſchon feit einiger Zeit”) und befonders durch bie 
italienifhen Kriege ®) die Handelfchaft abgenom⸗ 
men, wurde die Frankfurter Meſſe von vielen Buͤr⸗ 
gern, vermuthlich mit Fabrikwaaren, beſucht*). 
Zuͤrich vermochte die Eidgenoſſen, der damaligen 
Verwirrung bes Muͤnzweſens*) zu ‚feuern, vers 
imittelft einer Uebereinkunft *) über den Preis der 
- fremden"), über den Gehalt ihrer eigenen Zuͤri⸗ 
Her und Luzerner *) Münze). Sie verordne: 
ten, es fol (ju Verhütung der Ausfuhr") und 
Schmelzung !") ihres Geldes und Silbers) in je 
der Stadt, in jedem Land, nur Eine Wechfelbant 
. privilegiet werben, und beftimmten- ihr ben erlaub- 
ten Gewinn"). Funfzig Jahre wollten die fi eben 
Drte, einander hiebei handhaben ). E 
In der That war diefer Vertrag ihrer einge: 
fhränften Kenntniß diefer Sahen und ihrem engen 
J. v. Muͤllers ſaͤmmil. Werke. XII. 20 
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Handelskreiſe gemaͤß; kaum jemals laſſen ſich ſolche 
Vorſchriften auf lange Jahre geben, am wenigſten 
von Ländern, bie eine Gold = noch Silber: Bergwerfe, 
und mehr nothwendige Einfuhr ale für die Auslän- 
der unentbehrliche Ausfuhr haben. Das aber war 
-Jöblih, den Eidgenoffen mehr und mehr gemein- 
ſchaftliche Gefege zu geben, wodurch fie immer en- 
ger zu Einer Nation vereiniget würden, und in 
‚den Gefchäften bed Lebens fowohl als in den aus⸗ 
wärtigen Verhältniffen als eine folhe ſich fühlten. 
Sn bürgerlihen Sachen wurde nad einem all: 
gemein angenommenen Recht und Herkommen ber 
Stadt"), meift mit fo viel Gerechtigkeit als Melde 
- genrtheilt®®). In diefen Jahren wurden bie erften 
laufenden Brunnen errichtet 9). Die Obrigkeit 
. forgte fir Mühle und. Badofen ) und für bie 
Viehweidenb) fo gut als für die Bewaffnung ) 
der Bürger; fie war, wie fie in Republiken ſeyn 
. fol, nicht ſowohl herrifch als hausväterlih. Die 
Mauer wurde von denen ausgebeſſert, welche Han: 
fer daran hatten ®®). Doch erhellet aus den Ber: 
handlungen, daß der Stadt Sicherheit weniger 
hierin gefucht wurde, ald in den guten Sitten einer 
- getreuen Buͤrgerſchaft, in der Furcht übelgefinnter 
Edeln, in ehrenhafter Verbindung mit beffern, im 

Zutranen der umliegenden Städte und Länder. - 
In diefem Sinn wurde Beringer von Landen: 
berg einer mißlichen Unterſuchung entlaffen, aber 
ernftlih gewarnt "). Hingegen mit Eafpar won 


€. 2. Worftell, ſchw. Eihgenoffenfgaft u. 1418 — 36. 291 - 


Bonftetten, Edelknecht "), Heren zu Ufter und 
‚Hohenfar *®), der durch wachſenden Reichthum *) 
bluͤhend, aber ein friedbfamer Mann war, erneuter: 
ten die Zuͤricher ein fait eben fo ehrenhaftes Burg⸗ 
recht wie mit dem Srafen von Tokenburg %), 
Dem von dem Bifhof zu Eoftanz, einem gebor- 
nen Markgrafen von Baden, heimlich angetragenen 
‚wurde freundlih ausgewichen ®), weil fie feiner 
nicht fo fiber ſeyn konnten; überhaupt ließen fie fich 
ſchon damals nicht gern ein in Kriege außer Hel⸗ 
vetiend natürlicher Graͤnze *). Aeußerſt empfinde 
lich war ihnen für die Ehre ber Stabt, als mitten 
im Frieden die Coftanzer auf ein falfhes Gerücht 
einen Anſchlag auf-fih von ihnen geargwohnt "r). 
In eidgenoͤſſiſchen Sachen hielten fie ſich fo, daß je: 
der damald an fie graͤnzende Kanton eine Probe ib: 
ver Freundfchaft oder Friedensbegierde hatte. Mit 
Bern machten fie einen Bund 9); gegen Luzern 
wurde die Graͤnze feſtgeſetzt); wir fahen ihre 
CTheilnehmung am Unglüd der Zuger"), ihre Be: 
reitwilligkeit in Tilgung eines denen von Schwyz 
unangenehmen Andentens’"), und nad dem Streit . 
mit Glaris wie forgfältig fie zu vermeiden firchten, 
deffelben eingedenk zu fheinen®"). - 
Bis hieher die achtzehn Fahre nach der kaiſerli⸗ 
hen Natification des eingenommenen Aargaues; 
ſchoͤne Jahre: in Stalien ein Ungluͤck, weil wir 
nicht einig waren, von dem wir aber fo viel Ruͤhm⸗ 
liches willen, wie andere von Siegen; fonft, de: 


— 
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meine Eidgenoffen von einem verbienftvollen Kaifer 
geehrt und auf alle Weiſe begünftiget; Hohenrhaͤ⸗ 
tien gefichert und beglädt von einem Bund, wie der 
unfrige iſt, unfhuldig und ewig; bie Sreiheit Ap⸗ 
penzells gerechtfertiget; Äberali Ausbreitung, doch 
mit Maße; friedliche Beilegung der Streithändel; 
Befeftigung der Verfaffungen, Ringmauern, Thuͤrme 
und Münfter erhoben; Verſtand und Kraft ald Na⸗ 
tionalcharalter; Zlor im Lande und Anſehen bei 
Fremden. , Nichts von allem diefem duch Reiche 
thum, nichts durch gekünftelte Syſteme, alles 
durch die Einfalt republicanifher Sitten, in ber 
diefe Männer, unfere Väter, bie Freiheit hoͤher 
als alled hielten, und fhweizerifhen Brüberfinn 
für den Bater derſelben. 
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